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Wenn unfere Nation unter ihren. Schrift⸗ 


ſtellern einen Hume beſaͤße, ſo wuͤrde der⸗ 


ſelbe ſeinen Werken eine Zierde mehr zu 


ertheilen hoffen, indem er ihnen den jetzt⸗ 


genannten Nahmen eines fo tiefforfchenden 


Geſchichtskenners und eines ſo ehrfurchts⸗ 
wuͤrdigen Staatsmannes vorſetzte. — Ich 
hingegen, der ich nur von fern Hume's 


Fußtapfen nachfolgte, mich nicht feines Gei— 
ſtes erfreuen konnte, nur immer in den unge⸗ 


ſchmuͤckten Grenzen eines Auszugs mich ein⸗ 


ſchraͤnken mußte; ich wuͤrde es nie gewagt 
haben, wenn nicht Das nachſichtsvolle Ur— 


theil, deffen Euer Excellenz mic beym 


Lefen der erftien Bogen. diefer Schrift ges 


würdigt, mir Muth gemacht hätte. Wie 


glücklich würde ic) feyn, wenn Euer Er= 


cellenz Feine Urſache finden ſollten, diefen 
‚ermunternden Beyfall zu widerrufen! Mit 
‚neuem Eifer würde ich dann zur Vollendung 
dieſes Werkes in meinen Nebenſtunden zu⸗ 
ruͤckkehren, und in ihnen ſowohl, als in 
meinen Hauptbeſchaͤftigungen, jede Kraft 
| meines Geiftes auffordern, mich Dero Be⸗ 
merkung, und einer Gnade immer wuͤrdi— 


ger zu machen, die unter die erften Büns 


| ſche: meines Ehrgeitzes gehört. 
| | Euer Excellent 


Dresden — Mär; 1777. 


| unterthänigfter 


Auguſt Gottlieb Meißner. 


Vorbericht. 





D, ich bier eine Arbeit unternommen, bie vieleicht 
mandem meiner Leſer und Richter unnütz, andern uns 
vollkommen, und noch andern zu gewagt fheinen bürfe 
te; fo ift es billig, daß man mir die Erfaubniß ertheic 
be, zuerft Rechnung von dem Plan abzulegen, den ich 
mir entwarf, ehe ich mich ——— Beſchaͤftigung 
unterzog. 

Es gibt, ſo däucht mir, der Leſer — | 
für welche Geſchichten geſchrieben werden follten, und 
gleich mannigfaltig, nachdem Maß ihrer Kräfte, müſ⸗ 
ſen diejenigen Geſchichtsbücher eingerichtet ſeyn, die 
ihnen zu ihrem beſtmöglichſten Frommen dienen ſollen. 
Der Hiſtoriker jener Gattung, der Geſchichte vorzige 
lid) um ihrer ſeibſt willen lieſet, der nichts als wahr: 
hafte Erzählung von Begebenheiten ſeiner und der ver⸗ 
gangenen Zeiten ſucht, ſchlüpft oft veraͤchtlich über 
Raiſonnement und Zierlichkeit des Ausdrucks hinweg; 


— 8 u. 
un von Annansta Saxo mit eben dem Vergnügen ‚ 
als das Epitome rerum germanicarum; freut ſich 
bes Folianten, der den Geburts⸗ und Sterbetag jedes 
zwey Monath alt gewordenen Prinzen angibt; durch⸗ 


wühlt mit groͤßerem Vergnügen, als je ein Zergliede⸗ 


rer fühlt > wenn er nun endlich‘, nad) oft vergeblider 
‚Arbeit, ein Nervchen meht entdeckt, die Haufen alter 
vergeſſener Urkunden; und wird durch eben dieſe innige 


Liebe zu Alem, was in das unendliche Reich der Ge⸗ 


ſchichte gehört, (je nachdem ihm bie Gabe zu Theil ger 
| worden, das Genoſſene in Saft und Blut zu verwan⸗ 
dein) “entweder einer der nuͤtzlichſten Bürger des Staats, 
der Vorarbeiter künftiger Liviuſſe und Tacituſſe, oder/ 
was freylich öfter geſchieht, — ein trockener Pedant. 
Um ihm zu gefallen, bedarf man nichts, als Umftänds 
lichkeit und. Wohrheit, und bie Chronikenſchreiber fo 
| mancher Reichsſtadt ſind m — Augen Di würdige 
Maͤnner. 

Weit ſchwerer laͤßt ſich ein and erer Theil von gFrera⸗ 
den ber, Geſchichtokunde befriedigen. Zwar iſt fie auch 
beh ihnen entweder gänzliche Hauptbeſchaͤftigung des 
Lebens, ober wenigftend das liebſte Vergnügen ihrer 


Nebenſtunden. Aber bloße Begebenheitserzählung ſtillt 


ihre Neugierde nicht. Auf die geheimeren Triebfedern 


u menſchlicher Handlungen iſt ihr Blick gerichtet; Men⸗ 


ſchenkenntniß, Vorherſehungsvermögen/ und die Kunft, 
- jeden Zeitpunct entweder nach. möglichſter Kraft zu 


en u u 
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nützen, oder ſeine Beſchwerlichkeiten aufs beſte zu lin⸗ 
dern; Dieß und noch tauſend andere, bier zum Erzaäh⸗ 
| Ien zu weitläufige Bortheile, find der Zweck ihrer . 
Mühe, Man muß Tacitus oder Thuanus, Robertſon 
oder Hume fepn, wenn man ihren Beyfall ganz vers 
dienen will. — Nicht Caͤſars Vornahmen allein wol⸗ 
Ien fie wiſſen; nicht ſeine Thaten allein verlangen ſie 
dargeſtellt zu ſehen; ſondern auch das langſame Wer: 
den des Weltbezwingers, das Entſtehen und Reifen 
ſeiner Entſchlüſſe ‚den Zufammenfluß aller Umftände, 
die ihm den Freyſtaat ſtürzen haifen; jebe Befonder- 
heit, die ihn von Marius unterſchiedz jede Urſache 


J warum er. Das blieb, was er blieb, und warum wieder 


fo Manches im Glück an ihm verſchwand, was ihn im 
Unglück zierte. Sie find ohne Zweifel die ebelften uns 


= ter allen Leſern; Ruhm aus ihrem Munde ift Bürge 


der Unſterblichkeit; und es möchte ſchwer fallen, un⸗ 


ter ber großen Menge deutfcher Geſchichtſchreiber 
nur ſechs zu finden, denen ne ihren völligen Serial E 


ſchenkten. 
Aber eben derjenigen vielen — EEE, 

gößigfeiten halber, die zu einem Geſchichtskenner die⸗ 
ſer Art erforderlich ſind, wird ihre Anzahl im Volke 
‚immer ſehr klein bleiben, wird durch verſchiedene Mo⸗ 
dificationen und Grade herab ſich endlich in den weit 
größeren Haufen von Leſern verlieren, die nur zuwei⸗ 
(en, wenn es ihnen ihre Saupisefgäftigung vergönnt, 
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oder wenn fie ihre übrige Lectuͤre ermüdet hat, die wahr 


.. re Gefchn.hte ihres. Augenmerks würbigen. 


Man glaube ja nicht, daß ich diefe Claſſe zu ver⸗ 
achten gefonnen fey. Man verachtet Diejenigen wohl 
nicht, um deren bereinftigen Beyfall man fich eine fans 

ge Zeit mit anhaftendem Eifer bemüht; und die Un« 
gerechtigkeit, wenn man es thäte, wäre um deſto groͤ⸗ 
' fer, da die meiften Urſachen, welche Lefer von gewöhns 
liher Gattung an Erlangung größerer Einfiht und 
Gründlichkeit binderh,, außer ben Grenzen ihrer Will⸗ 
Für liegen. Denn da die Geſchichtskunde unter diejeni⸗ 
gen Wiſſenſchaften gebört, die nur ſehr wenige von ih⸗ 
ren Freunden ganz ernähren, ſo iſt nichts natürlicher, 
als daß Mancher der lieber in den Begebenheiten der 
Ludwige und Heinriche nachforſchte, ſieben Achttheile 
ſeines Toges mit Actenleſen, Krankenbefuch, oder aͤhn⸗ 
lichen Geſchaͤften hinbringen muß. Gewiß wird zwar 
ſelbſt hierdurch die Liebe zur Geſchichte nicht ganz ver⸗ 
ſchwinden; er wird oft in den ihm karg zugezaͤhlten 
Stunden zu ihrizurückeilen „oder wird, geſetzt, er wolle 
fie auch vergeſſen, ihrer zuweilen in feiner Hauptwiſ⸗ 
ſenſchaft bedürfen, die, ſie ſey auch, welche es wolle, 
nie der Geſchichte ganz entbehren kann. Aber nur iſt 
alsdann die wichtige Frage übrig: Welche Art von 
Schriftſtellern ſoll er ſich wählen? Werden nicht bie 
Quellen ſelbſt oft für ihn zu trocken, zuweilen zu 
ſchwer, und ſaſti immer für ſeinen Geiſt der nur einen 
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kurzen ‚ aber das Ganze umfaflenden Begriff fucht, zu 
zerſtreut, zu einzeln ſeyn? — Werden nicht felbit Die 
meiſten unſerer beſten Geſchichtſchreiber, (ih nehme 
hier das Wort unferer als Kosmopofit) die bereitg 
aus jenen Quellen gefchöpft und den Unrath von dem 
Nüglichen abgefondert, ihm zu weitläufig feinen ? 
Thuanus, Rapin, und wie ſie alſe da heiſſen, die man 
ſo leicht ſich den! t, daß ihre: Nennung unnötbig ift, | 
mögen noch ſo trefflich von noch ſo entſchiedenem Wer⸗ 
the ſeyn, ihre Quart⸗ und Foliobäͤnde, eben derjenige 
weite Umfang ‚ und eben diejenige Vollftändigkeit ‚bie 
Leſer von der eriten und auch oft von der zweyten Claſ⸗ 
ſe ergetzen, ſchrecken die von der dritten ab. 

. Wie alfa / wenn man biefem Übel durch Auszüge 
abpälfe? _ „Aber haben wir nicht Auszüge genug? 
{höre ih von.allen Seiten ber rufen). Sind nicht eis 


nige davon durch Meifterhand.verfertigt * Und hat nicht 


ſelbſt eben diejenige Geſchichte, die du ung hier lieferſt, 
ſchon vor dir ‚ Schrödh — ein großer Nahme — bear⸗ 
| beitet !” — Mehr Einwürfe, meine Herren, als. fih 
meinem Athem und einer Periode beantworten laf- 
ſen! Was. den erfteren betrifft, fo geſtehe ih gern, 
ch bin unwiſſend genug, | jene angegebene genügſame 
Anzahl von Auszügen nicht zu kennen, die eigentlich 
dieſen Nahmen verdienten; unter den freygebigen Haͤn⸗ 
den der Verfaſſer wird fo oft Commentar, was Apho⸗ 
rism werden fell, und * diejenigen Auzuge/ die 


4, 


allerdings gut und rühmlich ſind, und unter denen die 


bekannten nach Guthrie und Gray verfertigten, einen 
der erſten Plaͤtze behaupten, haben faſt immer einen 
Fehler, der ſie aus ben Händen der meiſten Leſer fpielt. 
Sie find Werke von allzu Eoftbarem Werth, machen 
Reihen von zıvanzig und mehr Bänden aus, und er⸗ 


ſchrecken indem fie von Portugall anfangen, und bey 
| Fetz und Marocco endigen, den Dilettanten, der in 
Gedanken ſchon uͤberrechnet wie fpät er zum legten, 


Theil kommen werde, entweder dieſen ſowohl als den 


erſten ganz ungekauft läßt, oder wenigſtens die ganze 


— 


Reihe zum bloßen Nachſchlagen in feinen Buͤcherſcrank 


binſetzt. Überdieß ſind ſie faſt alle nur wieder für Ge⸗ 


lehrte geſchrieben, einige von ihnen in einem beynahe 
zurückſchreckenden Style, oft mit der rühmlichſten Ger 
nauigkeit ‚aber mit ermübender Trockenheit. Zwar iſt 


* dieß Letztere kein Bebter, den men Herrn Schröckh 


vorwerfen kann; man kennt das Hinreiſſende feineg 
Feuers, man kennt die galliſche Lebhaftigkeit mit deut⸗ 
ſcher Gründlichkeit verknüpft; aber ob er nicht, von 
einer andern Seite betrachtet, zu ſehr in dieſer feiner 
Geſchichte für Männer auf der Studierſtube ſchrieb, 


(und auch vielleicht ſchreiben wollte) ob diejenigen Ver⸗ 


beſſerungen, die er jedes Mahl bey dem Ende einer 
Regierung hinzufügt, nicht den Zuſammenhang uns 
terbrechen, und dem Leſer unangenehm ſeyn dürften; 


u 
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Das: find teagen, die “ mid niht zu beantworten 
wage. 
Mein Pan alle — denn wirflih babe id — 
ſo ſehr es auch jetzt bey angehenden Schriftſtellern Ges 
brauch zu werden fipeint, einen zu haben, — wäre 
ungefähr folgender: Wie? Wenn man aus ben Ges 
ſchichtſchreibern jeder Nation einen herausſuchte, vor⸗ 
züuͤglich claſſiſch, treu, vollſtaͤndig und angenehm zu⸗ 
gleich; wenn man, mit möglichſter Beybehaltung. ſei⸗ 
nes Geiſtes, feine Quart⸗ oder Großoctanbände in 
Feine Theile Übertrüge;- keine Mühe parte, ihn durch 
Eurzgefaßten, aber zugleich anlockenden Vortrag, zu 
einer Lectüre des fhönen Geſchlechts, und des beſchaͤf⸗ 
tigteren Theiles vom maͤnnlichen zu machen; fo viel ald 
möglid Noten und Widerlegungen fpatte; fieber klei⸗ 
ne Abänderungen, wo fie unumgänglich ndtdig, in den 
Zert hinein verwebte: und zwar jeden Umſchweif, jer 
de unbedeutende Anecdote, und jedes zu weit hergehohl⸗ 
te Kaiforinement wegließe; aber Feinesweges jene Eleie 
nen epifödifhen Züge, die gleich oft zur Unterhaltung fon 
wohl, als zur Chärakteriſirung der Helden und des Zeit» 
laufes nöthig find, keinesweges die gleichſam unmerk⸗ 
bar eingeſtreuten Beobachtungen, und bie. Entwicke— 
Tungen von Triebfedern und Wirkung überginge ? 
Ob ich dieſen Zweck erreicht, Das möge mir das 
Urtheil billiger Kunſtrichter ſagen. Sie werden finden, 
daß Niemand bereitwilliger zu der Beſſerung und Aus- 


feifung feyn känn, als ich. Und ba im Fortgang der 
| Geſchichte oft Hume etwas weniger zuverläffig wird, 


oft da Partey ergreift wo er bloß erzähfen follte; fo 


iverde ich nicht nur diefem Fehler abzuhelfen mich be⸗ 


mühen,, fondern aud die neueren, an Urkunden und 


Hadtihten fo reichen Sammlungen eines Macpher⸗ 


fon, Datrympfe und einer Macaufy, die über ver 


ſchiedene Perioden ber brittiſchen Geſchichte ein neues 
Licht verbreilen, und die geheimen Triebfedern mane 
cher wichtigen Handlungen aufdeden , nad dem Vor⸗ 
gange des Collier, bed neueften brittiſchen Oeſqihi⸗ 
——— zu benugen fügen. 
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Di Geſchichten beynabe aller Völker gleihen fid in 
ihrem Urſprung. Sie fangen mit fadefhaften Begeben 
beiten und Nahmen an, und verlieren fih in ein un— 
durchdringliches Dunkel, Kein Wunder alfe, wenn auch 
‚England von dieſet Regel nicht abweicht ! 

Nur fo viel ſcheint gewiß, daß Gallier oder Cel⸗ 
ten die erſten Bewohner dieſes Eilands waren, das 
zwar vielleicht ſchon von ben Phöniziern befuxt ward, 
aber erft fpät zu der Römer Kundfchaft Bam. Zertheilt 
in Heine wilde Stämme, waren fte ein -Ertegerifches 
Volk; frey, obgleich unter Anführern; erſt Jaͤger, 
dann mit der Viehzucht, und ſpaͤt mit dem Landbau bes 
kannt. Die Mäcptigften unter ihnen waren ihre Pries 
fter, betühmt unter dem Nahmen Druiden ; ;Derjenige, 
der ſich ihren Bann zuzog, ward der Abſcheu aller Übri⸗ 
‚gen; und der Tod war feine einzige Zufludt: Ihr gan 
zer Gottesdienft war roh und graufam. Sie opferten 
Menſchen, und faft Einer ihrer Kriegsgefangenen ent: 
ging dem Meſſer. Die bürgerlichen Verbrecher hingegen 
ſchreckten fle durch Bedrohung der fürchterlichſten Stra- 
fen nad) dem Tode, wo ſ ie eine ewige ei 
tung annahmen. 3. 55. 
| In diefem Zuitande befanden fe ih, als Cafar, 
‚ burd fein bekanntes zweymahliges Landen, ihte Jnſel, 
miehr dem Nahmen als der That nah, der römischen 
Hoheit unterwarf. Die bürgerlichen Kriege machten gat 
bald, daß man diefer Gegenden vergaß; und erjt nad 

Nechners Gefch. Eaglandb. r. Bor 


wen IB men | 
beynahe 160 Jahren fing man, unter bem Kaiſer Claw 
dius, an, von Neuem mit Ernſt auf diefe Eroberung 
zu denken. Unter dem Plautius, Scapula, und Sue⸗ 
ton fiegten bie Nomer zwar oft, aber die völlige Ans 
terjohung war dem tapfer Agricola vorbebaften. 3.78. 
Seit diefem Zeitpunct blieben die Brirtannier der 
‚sömifhen Herrſchaft ruhig unterthan, und bloß die Cas 
ledonier (vergebens durd einen ſtarken Wal adgefon« 
dert) ftdrten zuweilen die Ruhe der Provinz. Zwar wars 
fen im dritten Jahrhundert ſich verfhiedene Statthal⸗ 
ter eigenmädtig zu Kaifern auf; aber die Eingebornen 
felbft dachten nie daran, das römiſche Joch abzu⸗ 
ſchütteln. | | 
Dod als im fünften. Jahrhundert das zertheilte 
römiſche Reich eine Beute der von allen Seiten einfal⸗ 
lenden Barbaren ward; da bedurften die abendländiſchen | 
Monarchen ihre Legionen viel zu fehr im der Mähe, 
als daß fie diefelben nicht aus Brittannien zurück gerue 
. fen haben follten; und die Roͤmer verließen eine vier 
Jahrhunderte durch befeilene Infel endlich zu großem: 
Mißvergnügen der Einwohner auf immer. J. 448. 
Der Waffen entwöhnt, gewöhnt, Andere für ſich 
ſtreiten zu laſſen, fahen die muthlofen Britten fich nun 
völlig den Einfallen ihrer Eriegerifchen Nachbarn, der. 
Pikten und Sfoten , preisgegeben.. — Vergebens 
. riefen fie von neuem die Kaifer im Occident an; vers: 
gebens überreihten fie dem Ätius, dem einzigen dar. 
mahligen Römer, der des Feldherrnnahmens nicht un⸗ 
werth war, jenes ſchimpfliche Schreiben, bekannt uns: 
ter der Überfehrift: ; Senfztt, Brittanniene * — Atius 





a D uns, lautet es, treiben die Barbaren bia an Dad. Meer; 
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hatte viel zu viel mit dem Attile zu kämpfen, als auf 
fie hören zu können. 

Um ihr Elend vollkommen ju machen, jerrütteten 
pelagianifhe Ölaubensitreitigkeiten fie unter ſich ſeldſt; 
und von innen und aufen beftürmt, gaben fie endlich 
dem fhadlihen Nach ihres lafterhaften Oberhauptes, 
Vortiger, Gehör, die Sachſen um Hilfe anzurufen. 
— Dieſes Eriegerifche Volk vernahm die Einfadung gern. 
Hengift und Horfa, zwey feinen muthigften Anführer, 
kamen, um einen Verſuch zu machen, mit drey Schif⸗ 
fen über das Meer, und durch ihre Hülfe ſiegten die 
Britten. Diejer glückliche Anfang ermunterte bald meh⸗ 
rere fächlifhe Abenteurer zur Nachfolge, Fünſtauſend 
ſchifften ſich in ſiebzehn Fahrzeugen über, und ihre Ta— 
pferkeit ward bald nicht nur den Skoten und Pikten, 
ſondern ſeloſt den Brittanniern furchtbar. 
Mehr als zu ſchnell entſprach der Erfolg dieſer 
Furcht. Von Germanien aus mit immer neuen Hülfs⸗ 
völkern verftärkt, warfen fie fih nun felbit über ihre 
bisherigen Bundesgenoffen her, und führten den Krieg 
fo graufam, daf fie die alten Einwohner beyuade ganz 
Vertilgten *). Ein großer Theil diefer Unglücklichen floh 
nah Armorika, und gab diefem Lande den noch ietzt 





Uns wirft dad Meer zu den Barbaren zurück. Nichts nis 
die traurige Wahl bleibe und noch, entweder durch. dad 
Schwert, over in den Wellen gu erben. ER 
*) Zn den meiften Geſchichtsbüchern findet man eined Gaſt⸗ 
mahls erwähnt, wo Hengift den VBortiger nebft 300 feiner 
sornehmften linterthanen durch Liſt getödtet haben foll, Aber 
die boften engliſchen Sefpigefgreider — die Wahr⸗ 
deit dieſes Vorgebens. 
Ba— 


I #0 wa 
Beyßefaltenen Nahmen Bretagne; ein anderer. Fleinee 
Heft zog fih nah Cornwall und Wallis, und ſchützte 
fi durch unzugaͤngliche Gebirge. 

Von dieſem Zeitpunct an nehmen die verſchiede⸗ 
nen Heinen ſächſiſchen Koͤnigreiche ihren Anfang. Das 
erſte derfelben war Kent, und Hengift felbft fein Stif⸗ 
tet. Das noͤchſte gründete Alla, eın anderer fächfifcher 
Anführer, und nannte es Guffer. Ihm zur Seite er- 
Famofte Gerdic fih und feinem Schwarm Meier, und 
fo folgten diefen dreyen nad und nad) Northumberland, 
Mercia, Ditangeln und Effer nad. — Aber freylich 
führten einige diefer Eleinen Königreiche Anfangs gan; 
andere Nahen, und bis jegt kennt man ihre ohne 
dieß wandelbare Grenzen nicht genau ; nur fo viel weiß 
man, daß fie fih damahls tief in die öſtlichen niedri« 
gen Gegenden des heutigen Schottlands erfiredten. — 
Aud lernten endlich, wiewohl nun zu fpät, die Brit: 
ten von Neuem, durch Noth gezwungen, die Kunſt fig 
zu vertheidigen; und madıten es ihren Unterdrückern, 
oder vielmehr Ausrortern hin und wieder fo ſchwer, daß 
erft nad Verlauf von anderthalb Sadhrhunderren die for 
genannte Heptarchie völlig gegründer warb. 

Kaum aber waren die Sahſen ihrer Feinde gänz« 
lich los , alt fie, diefe ewigen Kampfer, unter fich 
felbft zu befriegen anfingen. Ganze zwey yunbert Jahre 
dauerten diefe Fehden fort, oft blutig, aber fait immer 
unwidtig, fo, daß Milton wohl fehr Recht har, 
wenn er verſichert: „Die Gefechte der Habichte und Krä- 
„ben verdienten eben fo gut Geſchichtſchreiber, als die 
„verworrenen Thaten und. Schladten der fähfifhen 
„Heptarchie.“ — Selbſt die Menge der Regentennahmen 
üft für die Abfihten gegenwärtiger Schrift viel zu groß, 
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und wir wollen daber nur von einem jeden Königreiche | 
die einzelnen Merkwürdigkeiten ausheben. j 
| Unter den Königen von Kent iſt Ethelbert der 
unvergeßlichfte. Er machte alle fächfifhe Provinzen, Nor» 
ehumberland ausgenommen , feinem Zepter zinsbar; 
und was ihm noch mehr unterfcheider, iſt diefes, daß 
unter ihm und durch feine Zulaſſung zuerſt das Chris 
ſtenthum eingeführs wurde. — Papft Gregor der Große 
nähmlich ſchickte, Durch die Schönheit einiger engliſchen 
Jünglinge zum Mitleiden gegen ihre Mitbrüder bewo⸗ 
. gen, die fein menſchenfreundliches Herz als verdammt 
anſah, den heiligen Auguſtin nebſt andern Miſſionarien 
nach Brittannien ab; und Ethelbert, vermaͤhlt mit ei⸗ 
ner chriſtlichen fränkiſchen Prinzefinn‘, und durch fie 
laͤngſt der chriſtlichen Grundſaͤtze kundig, trat Ihrer eh- 
re bald öffentlich bey. 3. 616. 

In der Reihe der Könige von Nortbumberland 
glänzt Edwins Mahme. Nie ift ein König mehr von 
feinen Unterthanen geliebt worden, als er; nie hat man 
ein-würdigeres Bepfpiel der Gerechtigkeit zu nennen ge: 
wußt, als ihn. Als einer feiner auswärtigen Feinde— — 
benn einheimifche hatte er keine — Meuchelmörder ges 

gen ibn ausfanpte, und der Verräther ſchon mit dem 
Dolch in der Hand auf ihn zulief, ſtürzte ſich Lilla, ei⸗ 
ner feiner Offiziere, jedes andern Gewehres beraubt, 
zwiſchen den Dolch und ihn, fing den Stoß mit feinem. 
Körper auf, und rettete durch feinen Tod das Leben des 
geliebten Prinzen. — Eben er wählte nach langer Un» 
terfuhung , frey von enthuſiaſtiſcher Frömmigkeit, das 
Ehriſtenthum, und verbannte den Goͤtzendienſt aus ſei⸗ 

nen Staaten. J. 723. Ä 
In Mercta nimmer firh Offa ver allen Andern ans, 


aber nicht immer durch Tugend. Groß im Kriege, be; 
flefte er feinen Ruhm durch Ermordung des Könige 
von Ditangeln, Erhelberts, der freundfchaftlih an feis 
nen Hof Eam, und um feine Tochter warb. Weder eine 
Wallfahrt nah Nom, noch die Stiftung des Peters 
Pfennigs Eonnten feine Gewiſſensbiſſe ftıllen ; wohl aber 
perurſachte dieſer letztere eine beſchwerliche Auflage, die 
den dreyßigſten Pfennig von dem Einkommen eines jea | 
den Hauſes erpreßte. 3. 794. J 
Weſſex verſchlang endlich unter Egberts Regie 
rung die übrigen Königreiche insgeſammt, oder machte 
fie wenigftens ſich zinsbar. Das Jahr 827 war der Zeite 
punct die ſer merkwürdigen Begebenbeit, die England 
mehr Vortheil verſprach, als wirklich leiſtete. Denn 
von nun an ward dieſes Rerch dem Aberglauben mehr 
und mehr zinsbar; die kriegeriſche Tapferkeit erloſch in 
der friedlichen Muße; Unterwürfigkeit gegen Mönde: 
machte die größten after wieder gut; jede Perfon in 
geiſtlicher Kleidung wardi in Staͤdten und auf den Land⸗ 
ſtraßen von einem Schwarm Verehrer umringt, und 
ihre Worte glichen Orakeln. | y 
Aber nie konnte diefe Eutnervung dem Staat 
ſchät licher, als eben jetzt ſeyn. Denn kaum hatte Eg— 
bert ſeine Monarchie gegründet; kaum ſich aller einhei— 
miſchen Feinde entſchlagen, als ihre Stelle von weit 
furchbarern Auslandern eingenommen ward, — Die. 
Strenge mit welder, einige Zeit vorher, Kaifer Karl 
der Große in Deutſchland die ſaͤchſiſchen Kriege geführt 
hatte, bewog eine Menge der Edelſten und Tapferſten 
dieſes Volkes, nach Jütland zu flieben, wo man fie wil⸗ 
lig aufnahm. Von da aus beuntuhigten ſie mit den Daͤ⸗ 
an und Norwegern verbunden, unter dem gemeinen 
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Nahmen ber Normänner, ‚die franzoͤſiſchen und enzlis 
fhen Küften. Die Länge der Zeit und die Religions« 
änderung der brittifchen Sachſen hatte das Band diefer 
Nationen aufgelöft, und die Angeln litten viel durch 
die Naubefeyen ihrer ebemahligen Mitbrüder. Zwar 
that. Egbert ihnen den tapferften Widerftand, aber er 
ſtarb viel zu jeitig, als fie auf immer von den Ufern 
feiner Infel wegfheuden zu können. &. 858. | 

Abm folgte Ethelwolf, geſchickter ein Klofter, 
old ein Königreich zu regieren. Er war ſchwach genug, 
bey. Lebzeiten ‚die Herrſchaft feiner Länder zu theilen, 
und fo wenig kriegeriſch, daß die Einfälle der Normän— 
ner unter ihm beynahe jährlich wurden. — Es ut wahr, 
fie wurden. oft gefhlagen , aber noch öfter fiegten fie‘; 
und als er thöridhe genug war, mitten in ſo gefährlis 
hen Zeitläufen eine Wallfahrt nach Nom zu überneh— 
men, fo fab er bey feiner Rückkehr fi gezwiingen, die 
Hälfte. feines Reichs von Neuem einem Re Prinzen | 
abzutreten. 3. 857. 

Gthelbald, Ethelbert este 
feiner Söhne ,. die ihm nad und nach folgten‘, brach⸗ 
ten ihre kurzen Regierungen in unaufhörlihen, für die 


Nachwelt unwichtigen Kriegen. gegen die Dänen zu;, 


und als der Iegte von ihnen. an feinen Wunden ftarh, 
erbte Alfred, der jüngite Sohn Ethelwolfs/ bas ver⸗ 
wüſtete Reich. 3.871. 

Billig nennen die Geſchichtſchreibor dieſen Prinzen 
den Großen. Mit faſt unglaublicher Tapferkeit ſchlug 
er acht Mahl in einem Jahre die immer wiederkommen⸗ 

- den Dänen, und mußite'doch endlich, zu ſchwach für 
ihre beynahe zahlloſe Menge, ald Bauer verkleidet, in 
den bergigen Gegenden feines Reiche fi verſtecken. 


— DA — 
Kaum aber merkte er, daß der Feind ſeiner vergeſſen 
habe, als er von Neuem Volk um ſich her ſammelte, 
und die ſi chern Räuber fo unvermuthet Aberfiel, daß 
ihm Eaum Einer entging. Ein großer Theil büßte mit 
dem Leben, die Üübrıggebliebenen verfhonte er, und 
machte fie fih unterwürfig. Vergebens ſchickte der Nor⸗ 
den von Neuem feine Schwärme wider ihn aus. Er war 
der erfte, der einfab, daß eine ſtehende Seemacht der 
einzige Weg zur Sicherheit fey: mie Hülfe diefer ſchnitt 


‚er den gefchiagenen Dänen ben Rückweg ab,.und zwang 


fie, eben diejenigen Länder, die fie vermültet, und die 
er ihnen nun zu Wohnfigen anwies, anzubauen. — 
Gleich groß in Kriegs⸗ und Friedenskünſten, theilte er 
ganz England in Grafſchaften, jede Grafſchaft in Hun⸗ 


derte, und jedes Hundert in Zebntheile. Er gab zuerſt 


feinem unruhvollen Reich innerliche Sicherheit, führte . 
bürgerliche Geſetze, und bürgerliche Gerichte ein, ber 
jeigte eine unperbrüchliche Achtung für die Freyheit bes 


Wolks, fuchte ihnen Künfte und Wiſſenſchaften beliebt 


£ 


gu maden, und berief aus allen Ländern Europa’s bie’ 
berühmteften Gelehrten zu fi. Ja! er war felbſt Did» 
ter und Schriftfteller , Vefoͤrderer det Mangfacturen, 
und Kenner jeder Kunſt. 
Ihm folgte, nad neun und zwanzigihriger Re⸗ 
gieruug ſein Sohn Eduard der ältere, dem Vater 
an Muth, obfton an Einſicht nicht gleih. Die unrus 
bigen däniſchen Golonien erhielten ihn ohne Aufhören 
in Wuffen ; doch war er glücfi genug, fie immer von 
Meuem zu unterjoden. J. i 
Nicht ohne Mühe wird Achelftan, fein natürs 
licher Sohn, der Erbe des Throns. Indeſſen dämpfte 
doch ſeine Tapferkeit die Unruhe gar kaſd, und dor Fhate 
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tiſche König Eonftantin, der die —* begünſige 


hatte, ward ihm zinsbar. Schon dünkte er ſich ſicher, 
als Anlaf, ein vornehmer nationaliſirter Däne, (eben 
er, — deſſen Bruder Conſtantin geſchützt hatte), ibm 
beynahe durch Lift gefährlicher, als alle bisherige öf⸗ 
fentlihe Gegner geworden wäre, — Zwar ift diefe Ge» 
ſchichte etwas zu lang für einen Auszug, aber doch 
enthält fie fo viel von dem eigenthümlichen Geift und 
der Denkungsart des damahligen Zeitalter in ſich, daß 
wir feinen Vorwurf zu verdienen. glauben, wenn wie 
fie hier mirtheilen. — Anlaf felbft hatte fih in. der Trache 
eines Muſikanten, nicht nur ig Athelftans Lager, ſon⸗ 
bern ſelbſt bis zu feinem Zelt gewagt, wo ihn der Mos 
narch angehört und befchenkt hatte. So gewiß er fi 
zu verratben fürdtete, wenn er dieß Geſchenk aus⸗ 
ſchlüge, ſo wenig vermochte es der Stolze über ſich, 
ein, ſeiner Meinung nach, ſo erniedrigendes Denkmahl 
feiner Verkleidung mitzunehmen; ev vergrub er daher, 
ungefehen , wie er glaubte. — Aber einer feiner eher 
mabligen Rieger hatte den ſchon halb erkannten bes 
laufcht, und warnte den Achelftan ; Diefer verwies eb 
feinem Erretter, daß er einem fo gefährlichen. Feind 


Kaum zu entfliehen vergonnt, empfing aber die edle 
Antwort; „Wie Eonnte ich % war Anlaf nicht ehemahls 


„mein Herr ? mußte, wenn ich ihn tötete, nicht meine 
Trene auf immer indeinen Augen verdächtig feyn ?’ — 
Der König fühlte die Wahrheit, vergab, und änderte 


ſtillſchweigend fein Gezelt; eine Vorſicht, die ihm noch 


in naͤbmlicher Nacht bey einem unvermutheten Überfall 
das Leben rettete. — Endlich ward feine Herrſchaft ru⸗ 


Dig, und er von nun an als ein friedlicher Gefeggeber 


berühmt und geliebt. — Eines dieſer Geſetze, ſo wenig 


BE . 


es auch gehalten werben „mochte, ift doch ſchon hinläng« 


lich genug, von feiner Einficht ein günfliges Zeugniß abs 


zulegen. Es adelte naͤhmlich jeden Kaufmann , der 


zwey lange Seereiſen vollbracht hatte, und war ein 
treffljches Mittel, den Handelsgeiſt bes Volkes aufzu⸗ 
müntern. J. 946. Ken 
Edmond, Athelftans Bruder, — zu 
kurze Zeit, um merkwürdig zu werden; und Ed⸗ 


red, ber zweyte Bruder, würde vielleicht, (einen 


ziemlich unbedeutenden Danenfrieg ausgenommen) 
gleiches Schickſal der Vergeſſenheit gehabt haben ; wenn 
nicht der Nahme Dunſt an feine Epoche unvergeßlich 
machte. — Dieſer Mann, der nachmahls fo viel Theil 
an der Regierung nahm, hatte ſich durch einſiedleriſches 
Leben, und durch erdichtete Wunder, den Ruf eines 


R Heiligen erworben. Man erzählte fih damahle im gans 
zen Ernft, daf er den, Teufel, bey einem feiner öfteren 


Beſuche, fo feit mit glühender Feuerzange bey der 
Naſe angefofit, daß von dem Brüffen des armen ges 
aͤngſteten Geiſtes die ganze nachbarliche Gegend wieder« 
holt habe; und wehe dem Ungläubigen, der bierbey 
lähelse! — Als tiefer Mann, was er geſucht, wirke 
lich erlangt .batte: Ruhm und Anfeben; fo führte er 
in den Klöitern der Monde die außerfte Strenge ein, 
and fuchte die Weltgeirtlichen zur Entfagung des eher 
ligen Standes zu zwingen, die aber damahls ug 
kraͤftigen Widerftand thaten. J. ga. 

.. Edmwy, ein Sohn Edmonds, erbte den Thron 
ſeines Vetters, weil deſſen Söhne noch von zu zartem 
Alter. waren. — Er war der liebenswürdigite Züngling, 
vol verfprechender Anlagen ; aber er liebte eine weitläus 


 Bge Verwandte, Elgiva, und eheligte fie wider ben 
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Willen der Mine, und bes Dunſtan. Weigepen ges 
nug, um unglüdlich zu werden!. — Als er an feinem 
Krönungstage ſich auf einige Augenblicke dem Feſt ent⸗ 
zog, und- ber unſchuldigſten Zaärtlichkeit überließ, ſtürzte 
Dunſtan mit einem zahlreichen Schwarm von Prieſtern 
in ſein Zimmer, überhäufte ihn mit ben ſchimpflichſten, 
unverdienteſten Vorwürfen, und riß ihn mit Gewalt 
zur Geſellſchaft zurück. Ein Schimpf von dieſer Art 
war zu groß, als daß ein junger feuriger Monarch ihn 
verſchmerzen konnte. Er forderte bald darauf, von. ges 
rechter Rache entzündet, dem Dunſtan, der zugleich 
Eöniglicher Echagmeifter war, Rechnung feines Am⸗ u 
ted ab; und als er ſich beffen weigerte, entfeßte en 

ihn- feiner Würde. — Doc was vermodte dazumahl 
ein beleidigter Priefter nit — Verbunden mit Odo, 
dem Erzbifdjof von Canterbury, wiegelte Dunftan das 
Volk auf, das ihn anbethete; Soldaten, von Ddo aus⸗ 
gefender, viifen die unglückliche Adniginn von der Geite 
ihres Gemahls, verbranniten ihr Geſicht mit glühendem 


Eifen, und brachten fie nad Irrland in gefaͤngliche 


Haft. — Umſonſt empörte Edıyy Himmel und Hölle; 
er mußte felbit"in die Eheſcheidung willigen. | 
Indeſſen heilten Elgivend Wunden, fie entfloh ih⸗ 
rem Gefangniß, und warf mit veriüngter Schönheit ih 
in die Arme ihres Gemahls. Aber der graufame Odo 
fing ſie von Neuem anf; man ſchnitt ihr die Sehnen 
entzwey, und ſie ſtarb in einigen Tagen an den entſetz⸗ 
lichſten Schmerzen, — Selbſt hiermit. noch. nicht zus 
frieden, wagte diefer unmenfchliche Prieſter ſich auch an 
Edwys eigene Prrfon, entfegte ihm feiner Herrſchaft, 
und Erönte öffentlich feinen Bruder. Edgar. — Ja, 
vieleicht war es noch ein Glück für diefen bedauerns⸗ 
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würdigen Prinzen, daß ihn bald nachher ein unvermu⸗ 
theter Tod wegnahm. 3. 959g. | 

So zart dad Alter; inwelhem Edgarden Thron 
beſtieg, und fo unrechtmäßig feine Krönung felbit war, 
fo jab man doch bald, daß er porzügliche Herrfchertas 
lente beiäße. — Er war tapfer, ohne den Krieg zu lies 
ben, glücklich, wenn er ihm einmahl führte; firenge 
gegen Aufrührer, und mild gegen feine Unterthanen. 
— Bey einer Waſſerſpazierfahrt ruderten feinen Kahn 
abe. ihn zinsbare Könige; und was noch mehr als 
Muth und Glück feinen Thron befeftigte , war das 
ſtaatskluge Betragen gegen Dunſtan und die Moͤnche, 
Er jah ruhig zu, wie diefer fanatifhe Haufen die Welt 
geiftlihen aus allen Klöftern vertrieb, und fie fi zu⸗ 
eignete; erhielt aber audy dur ihre Lobeserhebungen 
Rube und Liebe bey feinen -Unterthanen. Eben die, die 
Edwys unſchuldige Neigung in die tiefſte Hölle vers 
Flucht hatten, fegten jegt Edgar beynahe lobend unter 
bie Heiligen. — Edgar, der mit Gewalt eine Nonne 
aus ıhrem Klofter entführte und ſchändete; Edgar, ber 
feinen Liebling niederftieg, um deſſen Gemahlinn zu 
eheligen! — Kaum, daß über das erfte diefer Ver⸗ 
duechen ein Priefter den Mund öffnete ; die ganze Strafe, 
die man ihm aufjulegen beliebte, war, fieben Jahr 
kang keine Krone tragen zu Dürfen. 
Unter ihm wurden die Wölfe durch ganz England 

außgerottet, und er farb nach einer fechzehnjährigen 
Herrſchaft, die man als eine der alerglüclichften in 
ber engländifchen Geſchichte angegeben findet. 3. 975. 
Sein ältefter Prinz, Eduard, mit dem Zunah⸗ 
men der Märtyrer, folgte ihm, obgleich nis ohne 
Schwierigkeit, denn Eifrida , feine ehrgeitzige Stief⸗ 
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matter, ſuchte für ihren eigenen Sohn, Ethelteb, 
den Thron zu erbeuten. — Doch Dunſtans Partey ſchützte 
Eduard, und ſeine Feinde "unterlagen. — Nicht lange 
darauf ward die Sache der unterdrückten Welrgeiftlichen 
ron Meuem im Bewegung gefegt, und das ganze Ab- 
Ä nigreich nahm Antheil. Zwar hatten die Mönde auch 
jetzt einige von den mächtigften Baronen zu ihren Geg⸗ 
nern ; aber fie nahmen, wie gewöhnlich, zu erdichtes 
ten Wundern ihre Zuflucht, und drangen um defto glück⸗ 
fiber dur, da ber König , von Dankbarkeit und 
——— bewogen, ſie ſchuͤtzte. 

Indeſſen war Eduards Regierung nur von kurzer 
— bey dem liebenswürdigſten Charakter hatte er 
den Fehler, daß er viel zu leicht traute, und als er 
fih daher einft unvorſichtiger Weife ganz allein auf die 
| Güter feiner feindfeligen &tiefmutter, voll wahren. 
Zutrauens, wagte; warb er beym Abfchied auf Ane 
ftiften derfelben von einem ihrer Bedienten tödtlich ver 
wundet; zwar entflob er noch, aber der Verluſt ded 
zielen Blutes machte ihn ohnmaͤchtig, er fürjte, blieb 
an dem Steigbugel hängen, und fein raſches pferd 
ſchleifte ihn todt. I. 978. 

Niemand machte nun dem Sobn Etgivens Krone 
und Zepter ſtreitig; er hieß € their ed, und fo ſehr 
man feine Mutter hate, fo traf ihn doch der Vorwurf 
wegen des Brudermordes niht im geringften. — Gleich⸗ 
wohl fürmte unter feiner Regierung ein ganzes Heer 
von Unglüdsfällen über England. ber. — Die Dänen, 
ehemahls durch Zapferfeit überwunden, und bis jegt 
mit Eroberung und Feſtſetzung in der Normandie be⸗ 
ſchaͤftigt, erneuerten nunmehr, da ihnen jenes geluns. 
gen war, ihre vorigen Ginfälle. Der ſchwache Ethelred 
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wagte es nicht, mit den Waffen in der Hand ihnen zu 
wiberftehen, und erkaufte zu verfchiedenen Mahlen durch 
anfehnlihe Summen einen unfihern und kurzen Fries 
den. — Dieß war nichtd anders, als eine Anlockung, 
oft wiederzufommen,, und er rüftete fih daher endlich, 
als ihm die Augen ’aufgingen, zum ©efecbte: Aber die 
Untreue feiner Großen vermehrte das Efend; er vers 
lor einige Treffen, und der immer tiefer eindringende 
Feind mußte von Neuem mweggefauft werden. 

Schon lange war eine Menge alter dänifher Ges 
fchlechter in England anfäßig. Sie ftanımten von jenen 
Heeren ab, die Alfred überwunden, und unter feine 
Unterthanen vertheilt hatte; und fie unterfhieden fi, 
eine geraume Zeit hindurch, fo fehr durch ıhre Tapfer» 
Eeit, daß jeder englifche Prinz ein Corps von ihnen im 
Solde hatte. — Auch diefe waren jegt weibifh, und 
ihre Treue dem Ethelred verdächtig geworden ;er ertheilte 
daher den graufamen Befehl, fie alle niederzumegeln, 
und ed gefhah. — Der Ruf davon drang bald nad) 
Dänemark, und gab den Einwohnern neuen Morwand, 
über England herzufallen. Sie kamen in mäcktigen Flot⸗ 
ten, fiegten, wo fie hinkamen, rädıten den Tod ihrer 
Landsleute auf das graufamfte, und erpreßten immer 
neue unermeßliche Summen, ohne nur je an Haltung 
des verfprochenen Friedens zu denken, 

Ethelred gab bereits Alles’ verloren, und floh mit 
Emma, feiner zweyten Gemablinn, und den jüngern 
zwey Prinzen z zu feinem Schwiegervater, Richerd, 
Herzog von der Normandie. Aber bald nachher rief ihn 
der Tod des daͤniſchen Anführers, Sweyn, wieder zus 
rück, und man hoffte durch feinen Fall die Dänen ſelbſt 
in Unordnung zu bringen, Zu ſchnell derſchwand diefe 
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Hoffnung; Canut, der — des furchtbaren Sweyiß, j 
ward badd furchtbarer als fein Vater ſelbſt. Umſonſt, 
daß Ethelreds ältefter Prinz, Edmond, Alles verſuch⸗ 
te, was nur verzweifelnde Tapferkeit verſuchen kann; 
die Untreue der englifchen Großen machte Muth und Ans 
ſchläge zu nigte, ‚und bie Geſchichte damahlıger Zeit 
brandmarft vorzüglich unter vielen Andern den Nahmei 
Edrics, Starthalters von Mereia (1016). — Eihelred 
ftarb mitten in diefen fortdaurenden Unruhen; das ganze 
nördlihe England gehörte bereits Canut , und das - 
Neid, das Edmond erbte, war benahe kein Reich meht 
gu nennen. J 
Dieſer treffliche Prinz ward nunmehr Koͤnig, und 
ſein unbezwinglicher Muth erwarb ihm den Beynahmen 
Ironſide oder Eiſenſeite. Er focht einige Zeit hindurch 
glücklich gegen den mädtigen-Zeind, und ſelbſt das 
Haupttreffen bey Scörfton würde fieghaft für ihn aus⸗ 
. gefallen feyn, wenn er nicht von Verräthern umringt 
gewefen wäre. — Eben dieſe Treuloſen mädhten au 
dte Schlacht bey Aflington verloren ; und als der unerr. 
müdete König von Neuem ein Heer fammelte, und vor 
Meuem zum Schlagen fi rüftete, zwangen die enge 
liſchen und dänifchen Großen ihre Könige zu einem Vers 
. gleich, vermöge deifen Nord» England (oder Mercia , 
Oſtangeln und Northumberland) dem Canus, Süd-Eng- 
land bingegen Edmond verbleiben ſollte. — Doech 
diefer Letzte überlebte den Vergleich nicht large. Ver⸗ 
rätherifhe Meuchelmörder brachten einen Fürſten um, 
der befferer Zeiten würdig war, und Canut fiel es 
nicht ſchwer, feine zwey minderjährigen Prinzen von der 
väterlichen Erbſchaft auszufhließen. 3. 1017. 
Obgleich Canut im Anfang der Regierung die Frey⸗ 


heiten ber Engländer fhonte, fo fhien er doch bald 
nachher feine Gefinnungen ändern zu wollen. - Er Tief. 
viele von dem englifhen Abel, deren Treue ihm ver: 
dechtig zu feyn ſchien, hinrichten, belegte die heimlis 
chen Verrächer Edinonds , felbft den Oberſten von ih— 
nen, Edric, nit aufgenommen, mit ber Tobesftrafez 
und drücdte, um feine Dänen zu belohnen, has Land 
durch erſtaunliche Auflagen. Aber bald darauf kam dies 
fer weife Prinz zu gelinderen Maßregeln zurüd, und 
Dänen und Engländer genofen von nun an gleicher 
WVorrechte und gleichen Schutzes. 

Es waren damahls noch zwey Söhne Ethelreds 
und der Emma, Nahmens Alfred und Eduard, in der 
Mormandie übrig; beyde rüfteten fi auch bereits, um 
ihr väterliches Neich wieder dur die Waffen zu er- 
eben. — Aber Canut verföhnte fie, oder vielmehr ihr 
zen mädrigen Vetter, Richard, Herzog von der Nor- 
mandie, noch eben zur reiten Zrit, indem er Emma . 
‚ *beligte, und den Kindern, die aus diefer Ehe erzeugt 
‚werden würden, den englifgen Thron zu hinterlaſſen 
verſprach. 

Bald darauf endigte er durch engliſche Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker nicht nur einen ſchwediſchen Krieg ſieghaft, ſondern 
eroberte, wenige Jahre nachher, durch eben dieſelben 
Das ganze Königreich Norwegen. Müde von Siegen 
glaubte er nunmehr den &Standpunct feines Glückes ger 
funden zu haben, und ergab fi einer fo ausfchweifen“ 
den Frömmigkeit, daß er nit nur mit verfhwendert, 
fcher Hand Kirchen, Klöfter und Mönche bereicherte, 
fondern auch felbft eine Wallfahrt nah Nom übernahm. 
— eine einzige friegeriihe Unternehmung befland 
ſeit der Zeit in einem Zug gegen Malenim den fchot⸗ 

tiſqhen 


* 
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—— König y der den Tribut verweigert hatte, aber 

ſich viel zu ſchwach befand, um widerſtehen zu können, 
— daher das Reich für ſich und ſeinen Erben zinsbar 
machen mußte. Vier Jahre nachher ſtarb Canut, und 
zu Folge feines Teſtaments erbte Sweyn, der ältefte 
Prinz aus ſeiner erften Ehe, torwegen , Harold, defe 
. fen Bruder, England; und Hardicanut, Canuts einz 
ziger Sohn mit der Emma, Dänemarf. (1055). 

Vermöge desjenigen Verſprechens, das Canut der 
Große dem Herzog von Normandie Richard gethan 
hatte, follte Hardicanut England beherrſchen, im Te⸗ 
ſtament aber ward Harold dazu ernannt. Es entſtand 
daher jetzt eine öffentliche Trennung. Auf jener Seite 
ftanden die Engländer, aufdiefer Seitedie Dänen. Man 
verglich fich zwar endlich über einer Theilung; aber Has 
cold brach gar bald diefen Vergleich, überfiel feinen, 
Bruder, und machte fich durch Treuloſigkeit zum alleini⸗ 
gen Beſitzer Englands. — Überhaupt war es ein grau⸗ 
famer Herr, von Allen gehaßt, von Keinem geltebt. 
Das Beſte an feiner Regierung war dıe Eurze Dauerz 
denn er ftarb im vierten Jahr. — Den Zunahmen Ha⸗ 
refoot bekam er wegen feiner Behendigkeit im Laufen. 

Ihm folgte Hardicanut, doch leider nicht auf dem 
Thron allein, fondern auch in feinen Laitern, Er. ließ 
den Körper Harolds in die Themfe werfen, und feine, 
ganze Herrfhaft war barbarifch und gewaltthätig. Man 
freute fih daher. laut, als nach zwey Jahren ſeine 
Schwelgerey ihm eine Krankheit zuzog, an der er 
ſtarb. (1041). 

Sweyn, ber alteſte Sohn Canuts des Großen, , 
war König in Norwegen, und alfo. jegt nicht jugegen. 
Die Prinzen des Edmonds Jronfide waren bis $ Ungern 
Meißners Set. Englands. 1. Thl. € 
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derſchlagen worden, und doch bedurfte dab Reich der 
baldigen Erwählung eines Königs im Sande. — Man | 
erfor daher Eduard (mit dem Zunabmen, der Be: 
kenner) einen Eobn Ethelreds von der Emma, und 
Stiefbruder des Hardicanuts, zum Regenten. Ein bios 
ßes Ungefähr hatte ihn uͤberdieß, da er fonft fid größe 
ten Theils in der Normandie aufbielt, eben zu vediter . 
Zeit nad England geführt, und fein Doſeyn erleichter⸗ 
te ihm die Thronbeſteigung. 

Da dieſer neue König ein geborner Engländer 
war, fo hoben unter ihm die Inländer von Neuem ihr 


Haupt über die Dänen empor, und woliten vielleicht 


eben diefen angehenden Vorzug. mißbrauden,. als der 
gütine Monarch ed noch zu rechter Zeit wahrnahm. 
Sein Hauptbeftreben ging fofort auf eine gänzliche Ver: 
einigung , und es gelang ihm aud fo gut, daß in Küre 
zem beyde Völker einerley Sprache, Sitten und Gefe- 
Be führten. — Zwar ſah er ſich bald darauf, ». wegen 
Armuth feiner Krone, genöthigt, die Schenkungen feis 
ner unmittelbaren Vorfahren zu widerrufen; aber auch 
diefer gefahrvolle Verfuch ging glücklich ab, und das 
ganze Reich ſchwieg dazu, weil der größte Theil des 
Verluſtes auf die maͤchtig gewordenen Dänen zurückfiel. 
Nichts iſt ſo wandelbar, als die Zufriedenheit 
der Reichsſtände mit neuen Regenten. Auch Edu— 
ard gab bald zu einigem Unwillen Anlaß — Er 
hatte durch feinen langen Aufenthalt in der Normandie 
das Volk diefes Landes liebgewonnen, und zog eine 
Menge von diefem in fein Rei, wo er fie mit Am 
- ern und Gütern überhäufte. Der mächtige Graf God— 
win, das damahlige Oberhaupt des englifchen Adels, 
und der Schwiegervater Eduards, fahr Dieß mit Neid, 
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und nach einigen fruchtlofen Klagen griff er (obgleich 
unter einem andern Vorwand) zu den Waffen. — 
Aber Eduard hielt ihn fo lange dur Tractate von 
ſich ab, bis er' ein mächtiges Heer ihm entgegen ftellen 


konnte; Godwin fah fih nunmehr geräufht und zu .:. - 


ſchwach, und floh nad Flandern. — Kaum war er 
fort, fo entließ der unvorſichtige Eduard ganz. ruhig 
Heer und Flotte, und Godwin, der Dieß vermuthet 
hatte, kam ſchnell wie ein Blitz zurück, ſammelte von 
| Neuem einen noch ſtärkern Anhang um fi ch herum, und 
machte ſich dem Staat ſo furchtbar, daß der König froh 
mar, auf billige Bedingungen und durch Wiedereinſe⸗ 
gung des Grafen Frieden zu erhalten. Beyde Theile 
trauten diefer Hoffreundſchaft nicht, und es war ein 
baldiger Bruch nahe, als der plögliche Tod des Godwin 
die Ruhe des Staates zu ſichern ſchien. | 
Ich fage.mis Bedacht, ſchien, denn immer * 

mußte Eduard diefes maͤchtige Haus furdtbar bleiben. 
— Auf Harold, einem der jingern Zähne Godwing, 
ruhte der Geift feines Vaters zweyfach, weil er mit 
Lift, Ehrgeitz und Muth, ein einſchmeichelndes, edles 
Weſen verband. — Er war Herr über Weiler, Eifer, 
Kent und Suffer, verſchaffte, Trotz manchem Neben: 
duhler, feinem Sohn Eduard die. Statthalterſchaft von 
Mercia, und feinem Bruder, Tofti, Northumberland;. 
beſaß unermeßlihe Schäge; und war, was mehr als 
Dieb alles galt, im ganzen Reid geliebt, nur von 

Eduard nicht. 
Dieſer, der fein Alter peransfähen ſah, — 
dillig, daß, wenn er ohne ernannte Erben fteibe , det 
Thron an Harold anheim fallen würde. Er rief feinen 
— „Eduard, den Sohn. Edmonds Jronfide, u 
82 | 


ſich nach England. Aber dieſer Herr ſtarb wenige Tage 
nach ſeiner Ankunft, und ſein Sohn Edgar war viel 
zu jung für ein ſo unruhiges Reich. Nur Einer war 
noch übrig, auf den der Monarch ſeine Augen richtete, 
und dieſer Einzige war Wilhelm, Herzog von der Nors 
. Mandie und natürlicher Sohn des Herzogs Robert. — 
Diefer Herr„der [hen längft die gütige Gefin- 

nung des. Königs kannte, juchte um fo viel mehr von 
einem ungefähren Glücksumſtand Nutzen zu ziehen. — 
Harold fiel nähmlich auf einer Reife nach’ der- Norman» 
die, duch Sturm verjhlagen, in die Hände des Gras 
fen Guy von Ponthieu, und nahm, da biefer ein ung 
ermeßtiches Löſegeld forderte, feine Zuflucht mit Bits 


ten. an Wilhelm. Diefer bewirkte feine Befreyung, 


verlangte dagegen aber einen Eid, ihn in Fünftigen 
Anſprüchen auf Englands Erbfolge zu unterflügen. Ha⸗ 
told, der fih im Gedränge fab, befhwor, was mar 
nur — wollte; war aber kaum los, als er wieder 
Alles vergaß, und an nichts als an Befeſtigung in der 
Liebe ſeiner Mitbürger dachte. - 

Er demüthigte aus diefer Urſache die Ballifer y 
bie fo oft das platte Land beunruhigten, und als Te: 
fi, fein eigener Bruder, ſich durch Graufamkeit den 
Northumbriern verhaßt machte, und von ihnen vertrie⸗ 
ben ward, opferte er gern Blutsfreundſchaft und Bru⸗ 
derliebe feiner Politik auf. Kurz, er ward fo allgemein 
angebethet, daß Eduard ſelbſt nicht einmahl ein Teſta⸗ 
ment gewagt zu baden Icheint , und ſtarb ohne etwas 
wegen der. Erbfolge u beſtimmen. 

Er wär ohne Zweifel, ein abergläubiger ; — ſchwa⸗ 
her Herr, von dem fih wenig Löblihes fagen läßt, 
außer nr er gern Gerechtigkeit —— und die 
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— ſeines Landes in ein Buch eintragen ließ. Denn 
die unverletzte Keuſchheit, in der er mit ſeiner Gemah⸗ 
linn, Editha, Trotz der Ehe lebte, und wodurch er ſich 
den Nahmen eines Bekenners erwarb, die mag ein 
Mond an unſerer Statt loben ; zumahl, da ſich vieleicht. 
ganz andere weltliche Urſachen von dieſer Enthaltfame 
keit angeben Tiefen. Auch war er der Erfte, der dieläs 
cherliche Gewohnheit der Kropfpeilung einführte. 
| Farold beftieg alfo den ledigen Zhron mit eins 
ſtimmiger Zufriedenheit, und Niemand dachte an Ed: : 
gar, den rechtmäßigen Kronerben; er ließ Wilhelm, 
der ihn an feinen Eid erinnerte, gine trogige Antwort 
fagen, und die Liebe des ganzen Volkes ſchien feine 
Herrſchaft zu fihern. Aber dennoch entſchloß fih Herzog 
Wilhelm zu einer furdtbaren Rüſtung, und auf feis 
ner Seite vereinigte fi) eine Menge der vortheilhafter 
ften Umftande. — Der Muth der Normänner warbae . 
mahls durch ganz Europa berühmt; der Geift der Rit⸗ 
terſchaft, der eben um diefe Zeit feinen höchſten Grad 
erreicht hatte, trieb eine Menge Abenteurer an, fi, 
unter Anführung eines fo tapfern Kriegerd; Ruhm und 
Erfahrung zu erwerben ; Wilhelms Todfeind, Cos 
nan, Herzog von Bretagne, ftarb eben dazumahl, und 
fein Nachfolger erboth ih zu fünf taufend Mann Hülfse 

völkern. — Die Höfe von Flandern und Anjou untere 

Ale ihn; Frankreich felbft fhwieg,, Trog den Regeln 
der gefunden Staatsklugheit, nit nur fill, fondern 
ſchien es fogar gerne zu fehen; — und von den weiter 
entlegenen Mächten erlaubte nicht nur Kaifer Heinrich 
IV. jedem feiner Unterthanen, Wilhelm Hülfe zu 
feiften, fondern der Papft ſelbſt, dem die Freyheiten 
ber engliſchen Kirche mißfielen , unterftügte ihn, und 
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ließ den Bann gegen Harold und ſeine Anfänger er⸗ 
geben. — Es konnte daher nicht fehlen, Wilhelm mußs 
se nach einigen überwundenen Schwierigkeiten, die ihm 
feine eigenen Landftände machten, mit leichter Müheein 
Heer von ſechzig tauſend Mann zuſammen bringen. 
Dech indem er ſich hiermit. beſchäftigte, war ber 
reits der landflüchtige Tofti, mit Harold Halfager, 
König von Morwegen, in England eingefallen, und 
hatte Anfangs eĩnigen nicht unglücklichen Fortgang ges 
habt. Aber bald ftieß fein Bruder auf ihn, fhlüg die 
Dänen und Norweger ın einer Hauptſchlacht aus dem 
Zelde, und beyde Anführer, Toſti und belfager- blieben 
ſelbſt auf der Wahlſtatt. | 
Kaum war dieler berrlihe Sieg — » fo er⸗ 
fhoN die Nachricht von Wilhelms Landung; die Mad: 
richt von der Dänen Niederlage haste diefes muthige 
"Heer nicht abgeſchreckt, zumahl da man wußte, wie 
ſehr diefer blutige Gewinn Harolds Truppen gefhwähs 
habe. — Überdieß beging der fonft fo kluge König jegt 
perſchiedene Febler auf ein Mahl. Er beleidigte ſeine 
Offiziere durch Vorenthaltung der dänischen. Beute, ers 
müdete fein Heer durch ſchnelle Maͤrſche, verachtete 
den Elugen Rath feiner Freunde, den Krieg in bie 
Länge zu fpielen, wo die verzweifelte Lage in einem 
fremden Lande Wilhelms Macht gewiß zerrinnen gemacht 
hoebden würde, und war endlich, voll Vertrauen auf 
fein biäheriges Glück, Eühn genug, feine eigene Pers - 
- fon, von der jegt Alles abhing, auf das Spiel zu 
ſetzen. 
Der fürchterliche Tag der Schlacht kam des 
Abends vorher ſchmauſeten die wilden Engländer, und 
die fheinheiligen Normänner betheten. — Mit frühen 
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Morgen ging der — an. Harold, durch die Hoͤhe, 
auf der fein Heer ſtand, und durch eigenen unbezwing⸗ 
lichen Much unterftügt, ıhat Wunder der Tapferkeit, 
und trieb bereitd den angreifenden Feind zurüd; als 
- Wilhelm, der nichts oder Alles gewinnen mußte, eine 
der alergefährlichiten Kriegsliften wagte. Er lockte, durch 
‚eine verftellte Flucht, Harolds Heer auf das platte Land, 
und ließ es allda durch feine Reiterey Üüberflügeln, die 
es mit vielem Vortheil zurücktrieb. Noch ein Mahl vers 
fuchte er diefe Liſt, und noch ein Mahl gelang fie. Dem: 
ungeachtet faßte Harold von Neuem feiten Fuß, und 
fammelte alle feine Kräfte, als ein Pfeil biefen eines 
beſſern Schickſals wirdigen Helden tödtere. — Sein 
Heer floh nunmehr, aber auch fliebend wandte es ſich 
noch ein Mahl und erfhlug eine Menge unvorſichtiger 
Verfolger. Wilhelm felbft waren zwey Pferde unter 
dem Leibe getödtet worden, und er hatte bis an funfe 
zehn taufend Mann verloren. Mit Harold zugleich fies 
len feine zwey tapfern Brüder, und feinen Leichnam 
gab Wilhelm großmůthis ohne Entgeld ſeiner Mutter 
jurüd, 2er. 


Anmerkungen über die: angelſaͤchſi ſche Re 
rung. “ 


| Die Könige der. Sachſen (und alfo * der An⸗ 
gelſachſen) waren eigentlich, zumahl in den ältern Zei⸗ 
sen, nur Anführer im Kriege, und bie erſten unter ih: 
ren Bürgern im Krieden. Selbſt auf ihrem Kopf ftand 
ein gewiſſes Wehrgeld, im Hall daß fie Jemand ums 
| — und ſo — auch diefe. Summe war, fe 
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zeigt fi fie doch deutlich, daß man ſie mit zu der abrigen 
Gemeine rechnete. ⸗ 

Man hielt nicht genau über der Thronfolge. Zwar 
blieb man gern in der herrſchenden Familie; aber oft 
folgte dem verſtorbenen Fürſten, ſtatt ſeines minderjäh— 
rigen Prinzen, ſein Bruder, und dieſem alsdann feine | 
eigenen Söhne. 

Zu allen Zeiten und in allen Rönigreiden der 
Angelfachfen gab es einen gewiffen Nationalrath, den 
man MWitranagemot nannte, (welches fo viel als Vers 
fammlung weifer Männer bedeutet), und deffen Eins 
willigung zur Seftfegung eines jeden königlichen und 
Volksgeſetzes unumgänglich nothwendig war. — Unge⸗ 
wiß aber bleibt. man wegen ber lieder‘, aus denen er 
beftand. Denn fo ficher es auch ift, daͤß Äbte, Präla⸗ 
ten und Aldermanns (oder Grafen nach damahliger Sitte) 
den größten Theil desſelben ausmachten, ſo ſtreitet 
man ſich doch über ſogenannte Wites, oder weiſe Män⸗ 
ner, deren die Geſchichtſchreiber auch hierbey erwäh— 
nen. Einige glauben, man ſolle die Richter, Andere, 
man müſſe die Repraͤſentanten der Staädte darunter ver⸗ 
ſtehen. — Hume hingegen bezweifelt Beydes, und will 
die Beſi itzer von jeder anſehnlichen Landerey als Glieder 
dieſes Reichsraths angeſehen wiſſen. 

Auch noch nach Abſchaffung der Heptarchie gab es 

oft große Vaſallen, die eigentlich halbe Könige, und 

deito gefährlicher waren, weil der Det ihrer Macht 
erblich geworden. 

Die Gerechtigkeit ward nur ſchlecht gehandhabt. 
Die ftofzen Krieger verlachten friedlihe Gefepe- Man 
hatte daber überall gewiffe Arten von Clientelen und 
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Sändniffen, wodurch die ei ii zu fh: 
en verfuchten. 

- Die Nation ſelbſt theilte ſich in drey Stände: 
Edle, Freye und Sclaven. Die Edlen nannte * 
—Thanes, und zwar entweder Königsthanes oder gerin—⸗ 
gere Thanes; wovon bie Legtern von den Erftern ab: 
härigig gewefen zu feyn fheinen. Dre zweyte Clajfe der 
Freyen hieß Eörled, und die fleißigften von ıhnen bes 
fchäfrigten fi mit dem Landbau. Am zahfreichiten aber 
war der Stand der Villains oder E claven. Man hatte 
ihrer zwey Gattungen: Hauiiclaven,ınah Art der 
Griechen und Römer, und Land» oder Bauerfclaven, 
nach deutfher Sitte. Über die Herrſchaft Über fie war 
nicht uneingeſchränkt. Der Herr, der feinem Sclaven 
einen Reibesfhaden zufügte, mußte ihn freygeben, und 
eine Geldftrafe erlegen, wenn er ihn getödtet hatte. 
“ Die Städte unterfihieden fi nur fehr wenig von 
den Dörfern. York ſelbſt, oft die zweyte, wenigſtens 
immer die dritte Stadt im ganzen Reiche, enthielt zur 
Zeit der Eroberung Wilhelms aus der Normandie, 
nicht mehr als 1418 Familien. Malmesbury ſagt auch 
daher: der normaͤnniſche Adel verſchwende feine Reich— 
thümer durch prächtige Schloſſer, der engliſche — 
Gaſtfreyheit und Wohlleben. —— 

Die Einrichtung der angelſaͤchſiſchen —— war 
ariſtokratiſch, vermiſcht mit etwas Demokratie, welche 
Letztere die geringen Bürger zwar nur wenig ſchützte, 
aber doch auch die höheren Lords verhinderte, ſich allzu 
ſehr über den niedern Adel zu erheben. 

Die Art, wie man das Civilrechti in jeder einzelnen 
Grafſchaft handhabte, war einfach. Von den Strafs 
geldern bekam der Aldermann ein, der. König zwey 
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Drittheite. Abgaben hatte man wenig, und die ganze 
Nation ward mehr nach Gewohnheiten, als Geſetzen 
beherrſcht. Die Criminal-Gerichte beſtraften den Ver— 
brecher meiſtens durch Geldbußen, und überſohen faſt 
immer die Privatrachen; obgleich Geſetze der Könige 
Alfred, Ina und Edmond Ironſide fie einzuſchranken, 
und die Zahl der Fehden zu verringern geſucht butten, 

Das Wehrgeld für den Kopf eines getödteten Kö⸗ 
nigs beſtand in dreyßig tauſend Thrimſas, (eine Münze 
von unbeſtimmtem Werth), für den eines Prinzen funf⸗ 
zehn taufend, eines Biſchofs oder Aldermannd acht tau⸗ 
ſend, eines Scherifs vier taufend, eines Thanes oder 
Geiſtlichen zwey tauſend, und eines Cörles zwey hun⸗ 
dert und ſechs und ſechzig. — Ich führe Dieß bier. deß⸗ 
wegen ſo umſtaändlich an, weil es die Grade angibt 
nach welchen man in damahligen Zeiten die Stände 
und Perſonen ſchaͤtzte; und es muß uns deſto wichtiger 
ſeyn, wenn wir in Kent den Preis auf den Kopf eines 
Erzbiſchofs höher, als auf des, Königs finden. — Wer 
dieſe Strafe nicht bezahlen Eonnte, war außer dem, 
Schutz der Gefege,. und die Verwandten des Entleib: 

ten Fonnten ihn nah Willkür beftrafen. — Was aber 
Einige glauben, ald ob diefer Preis nur bey unvorſetz⸗ 
fihen Mordthaten Statt gefunden, iſt ganz -gewiß, 
falfch ; die alten deutſchen Gefege — von derglei⸗ 
chen Unterſchieden nichts. 

Diebſtahl und Rüuberey war unter — Angelſach⸗ 
ſen ſehr gemein, und die Strafe desſelben mannigfal⸗ | 
tig, aber nie capital, — Mie follte fie ed auch, da 
ſelbſt Reboͤllion und Landesverratherey abgelauft werden 
konnte! 


Seltſamer, als die Strafe der Verbrechen ſelbſt, 


waren die Arten von Beweis, deren mon ſich bey Ge⸗ 
richte bediente. — Man träume ſich immerhin ein glück— 
biches Bild von Unſchuld und Reitz damahliger Zeiten; 
ſobald man die Bücher der Geſchichte in die Hand nimmt, 
verſchwindet es. Überall Aberglauben, aus Mangel der 
gefunden Vernunft eingeführt, und durch lange Dauer 
verjährt! überall Unwiſſenheit mit Trügerey vermiſcht! 
— Daher die ſonderbare Menge von Zeugen, die man 
damahls vor Gericht aufzuftellen pflegte, und die nicht 
allemahl von Wirflichkeir, fondern oft nur von Glaub⸗ 
lichkeit einer Sache zeugten ; daher das Mittel des 
. Zwepkampfs, fo ganz der Wildheit des Adels angemeſ⸗ 
fen ; daher die feltfamen Ordalien, wo man durch For 
hendes Waller, glühendes Eifen u. f. w. die Unfgnib 
prüfte. . 

Die Angelſachſen hatten das Feudalrecht in Brite 
tannien eingeführt. Bey jeder Gefahr lagen die Koften 
der Vertheidigung den ganzen Lande auf gleiche Art ob. 
Fünf Hiden ftellten allezeit einen Mann; die Görles, 
(oder Landleute) mußten, mit Waffen verſehen, der 
Reihe nad, die Kriegsdienfte verrichten; und die Macht 
des Heeres ſtieg in ordentlichen Faͤllen auf funfzig tau⸗ 

ſend Mann, in außerordentlichen noch ein Mahl ſo hoch. 
| Die Einkünfte des Königs beftanden vorzüglich in 
feinen Domainen, und in den Auflagen der Flecken 
und Seehäfen in diefen Domainen. Kein Theil diefer 
Ländereyen, die ziemlich anſehnlich waren, Eonnte ohne 
Bewilligung der Stände veräußert werden. 

Die Sitten des Volks waren rauh; Künfte und 
Wiſſenſchaften ihnen fremd; Schwelgerey ihr Haupt⸗ 
fehler, und Xapferfeit beynahe ihre einzige Tugend, 
‚ obgleich au diefe Kraft durch üble u um 
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Dienite des Waterlandes geſchwaͤcht ward. Selbſt bie 
rauhen Normänner behandelten fie ald Barbaren, und 
redeten in ihren damahligen. Gefhichtsbüchern von 
manchexley Künften, deren Anfangegründe fte in die⸗ 
fes Erland übergebracht hätten. — Doch es iſt Zeit 
einjufenfen, 


Wilhelm der Eroberer— F 


Nichts ging über tie Beſtürzung der heflegten 
Sachſen. So groß der eben erlittene Verluſt war, ſo 
wäre er doch vielleicht noch erſetzbar geweſen, bätte 
nicht die lange Unterwürfjigkeit im daͤniſchen Joch den 
Nationalgeiſt geſchwächt; oder haͤtte ſich ein Anführer 
gefunden, der ihn durch ſeine edle Abkunft und durch 
feinen Muth wieder angefeüert hätte. — Zwar riefen 
Edwin und Morcar, die zwey mächtigſten engliſchen 
Grafen, den einzigen noch übrigen Sptoſſen des alten 
königlichen Stammes, den bisher überſehenen Edgar 
Atheling, zu ihrem König aus. Aber der Feind war ſchon 
zu nahe, der Prinz ſelbſt viel zu unthätig, und die 
Verwirrung zu groß, als daß ſich etwas Gutes hof⸗ 
fen ließ. | 
Indeſſen nahm Wilheim, der wohl einſah, daß. 
fein ganzes Heil in der Geſchwindigkeit berube, Dover 
ein, und rückte nun in ſchnellen, ftarken Maͤrſchen auf. 
London los. Die Geiſtlichen allda nahmen laut feine 


Partey, und führten die Bulle: des Papftes ald den 


unläugbarften Grund von Wilhelms gerechter Sache an, 
Die Grafen Edwin und Morcar begaben-fih voll Vere 
zweifelung in ihre nördlichen Sandereyen, und ein ause 
geſchicktes Eleines Corps ward gefchlagen. — So viel 
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bedurfte es nicht einmahl., um den ſchwachen Edgar 
vollig muthlos zu machen. Er ging dem Sieger ſelbſt 
entgegen, unterwarf ſich feiner Gewalt, und bath ihn, 
den nun erledigten Thron einzunehmen. F 

Rilhelm ſah ſich daher in wenig Tagen offentlich 
gekrönt; Edwin und Morear unterwarfen ſich ihm, 
‚und wurden gnaͤdig empfangen; der reiche Schatz Has 
solds fiel ihm anheim, und er vertheilte.ihn mildreich, 
obgleich freylich beynahe ganz an Kirchen und Mönde; 
‚Er führte Gerechtigkeit im Reid und firenge Manns— 
zucht bey feinem Heer ein ; verfuchte die Engländer und 
Normannen durch Chen unter ſich näher zu vereinigen, 


beftätigte die Srepheiten und Privilegien der eroberten 


Städte, und nahm im Ganzen mehr den milden Schein 
eines gefegmäfigen Prinzen, als jenen, den Siegern 
gewöhnlichen Ernſt an. J 
Zu gleicher Zeit aber ſorgte er hinlanglich für Si⸗ 
cherheit und Erhaltung feiner Herrſchaft. Er entwaffnete 
das Land, durchſchnitt es mit Feſtungen und Caſtellen, 
und bereicherte den Soldaten. — So verließ er nach 
kaum dreymonathlichern Aufenthalt das Neich, dem Ans . 
ſchein nad ganz beruhigt, und nahm den größten Theil 
des englifhen Adels mit ſich nach der Normandie, ſo⸗ 
wohl um durdy fie den Glanz feines Hofes zu erhöhen, 
‚ald auch vorzüglih, um an ihnen Geißel wegen der 
Treue der Nation zu haben. Dieje neuen Unterthanen 
bothen bamahls, um ihrem Monarchen zu gefallen, ihr 
ganzes Vermögen auf, und zeigten ſich in einer fo glaͤn⸗ 
zenden Pracht, daß die normänniſchen Schriftſteller 
nicht ohne Verwunderung davon ſprechen können. Aber 
ſo gütig auch jetzt noch Wihelm ſelbſt ſich gegen ſie be— 
trug, ließen ed doch die vornehmſten Nermänner ihnen 


oft mebe als. zu deutlich merken, daß man fie ald eine 
Beute bed Sieges, im Triumph aufgeführt, betrachte. 
Indeſſen gewann die Lage ber Sachen in England 
felbit ein etwas ‚Hefährlicheres Anfeben. Die Statthalter 
allda verachteten und drückten das Volk ‚ und ſuchten 
eö, wie man glaubt, mit Abfihe zu einem neuen Aufs 
ruhr zu reißen, um nur wieber frifhe Beute zu ma⸗ 
Üben. Ya Hurtte möchte lieber Wilhelm felbft anfchuldie 
‚gen, ald ob er au$ eben diefer Urſache ſich fo bald ans 
einem Eaum unterjodhten Sande megbegeben habe, um 
ed zu neuen Unruhen zu loden, und alsdann ihm 
mit Schein des Rechtes alle feine bisherige Freybeiten 
zu rauben. — Doch Dem fey, wie ihm wolle, genug, . 
das Mifvergnügen ward. bald allgemein ; der König 
eilte bey der eriten Bothſchaft nad England, um den 
Folgen vorzubeugen, und ſchien von nun an feine enge 
liſchen Unterthanen als feine unverſöhnlichen Feinde zu 
betrachten, bey denen Güte-verfchwendet fenn würde, 
Sede Heine Unruhe ward mit fo übertriebener Strenge 
beſtraft, daß eben hierdurch der Unmuth mit jedem Tage 
höher wuchs; Edwin und Morcar ſelbſt ſtellten ſich an 
die Spitze der Aufrührer, und flehten Schottland und 
Danemark um Hülfe an; doch dieſe blieb aus, und der 
ſchnelle ſiegreiche König übereilte fie fo bald, daß fie 
froh waren, nur dem Anſchein nad völlige Verge⸗ 
bung zu erhalten. — Wir übergehen hier eine Menge 
Heiner Unruhen. — Von jeder Seite her, die kaum 
beruhigt zu feyn ſchien, ging ein neues Feuer auf, das 
aber auch immer wieder bald erſtickt ward. Vorzüglich 
unruhig bezeigten ſich die Northunibrier, und Wilhelm, 
begierig ein, ſchreckendes Benfpiel feiner Strenge zu ge - 
ben, befchleß ihre völlige Ausrottung. Er hielt, was 


er Ab vorgenommen ; fein unbarmherziges Heer vers 
würtete einen Strich Landes von ſechzig (eng! ) Meilen 


in die Länge, verbrannte jedes Hans, raubte alles Vieh, 


zerihlug jedes Ackergeräth, und trieb die Einwoh— 
ner entweder ın die ſüdlichen Gegenden Schottlands, 
oder ließ ie in den Wäldern, wohin ſie ſich geflüchtet, 
elend durch Hunger und Kälte umtommen. Eine Grau— 
ſamkeit, die England wenigftens um hundert tanfend 
Seelen brachte. — 
Wulbelm, der ſich jeßt vollig wieder Herr über ein . 
Volk ſah, das ihn augenſcheinlich haßte, ſchritt nun⸗ 
mehr zu immer größern Gewaltthätigkeiten. Er zog 
die Güter der Eingebornen unter mancherley Vorwän⸗ 
den ein, entkraͤftete den Adel, gab deſſen Schloſſer 
ſainen Normännern, und beraubte dadurch Jenen aller 
Mittel, ſich wieder empor zu heben. Er führte das Feu— 
dalrecht auf denjenigen Fuß, wie er es in Frankreich und 
in der Normandie fand, auch in England ein, theilte 
alle Landſchaften in Baronien, und diefe wieder in 
zweyerley Claffen, wovon die erftere unmittelbar unter 
dem König ftand, die andere aber ihre Güter von den 
‘großen Baronen zu Lehen trug. Won der erftern Claſſe 
ſchloß er die Engländer gänzlich aus, und verband mit ' 
ihr die Biſchöfe und Äbte. Er befahl, daß diefe Letztern, 
gleich den Laien, zu Kriegszeiten eine Anzahl Ritter 
ſtellen ſollten, und ſo laut auch Papſt und Geiſtlichkeit 
über dieſes ungewöhnliche Joch ſich beſchwerten, blieb er 


doch gleichgiltig dabey, indem er auf nichts dachte, als  . 


auch von diefen Eirchlichen Würden die Eingebornen aus 
zuſchließen. — Er ſetzte es binnen Kurzemi in das Werk, 
indem er durch Verſprechungen mancher Art ben papite 
lichen Legaten auf feine Seite brachte. Der Erzbiſchof 
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von. Canterbury, Stigand, ein Mann von den größten 
Gaben, verlor auf einer ungerechten Synode Frey: 
heit und Amt, und mit ihm zugleid eine Menge Bi⸗ 
ſchöfe und Abte, ohne fidy irgend eines wichtigen Ber: 
gehens fhuldig gemacht zu haben; ja es ging fo weit, 
daß in Kurzem außer dem Biſchof von Woreeiter, Wul—⸗ 
ſtan, Eein einziger englifcper Praͤlat mehr anzutreffen 
war; und da die Auswärtigen dem Papſt vorzüglich zu— 
- gethan waren, fo ſtieg hierdurd die Ergebenheit gegen ' 
Nom auf einen fehr hohen Grab. 

Selbft die englifhe Sprade ſuchte er. zu vertilgen 
oder wenigftend zu verdrängen. Er geboth tie Jugend 
in allen Schulen des Reichs in der franzöfifhen *) zu 
unterweiſen, ſich ihrer bey Bericht zu bedienen, und” 
am Hofe nur in ihr zu fpredden. — Hiervon fchreibt 
ſich noch heutigen Tags die Mifhung beyder Sprachen 
her, und bis tief in die Regierung Edwards IIb. ward 
ftreng über allen diefen Gefegen gehalten: 

Sept erit, dur fo mandherley Ungeredtigfeiten 
gereigt, entſchloſſen ih Edwin und Morcar — zuthun, 
was ‚fie ſchon längft und mit thaͤtigem Eifer hätten thun 
follen, fi) zu empdren. Aber der König fiegte wie ges 
wöhnlich. Edwin blieb auf der. Flucht, und Morcar 
fiel in die Hände. des Siegers. 

Nicht lange nachher empörte ſich die Provin; Maine 
in Zrankreic , deren Lehensherr Wilhelm als Herzog 
don Normandie war, Der Monarch both, um fie zu 

Ä Ä bern: _ 
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. Schrödh ſcheint mir fehr recht zu sahen, wenn er Karl 
tranzoͤſiſch lieber normänniſch ſetzen will, welche. — eine 
Mithung vonder daniſchen und frangöfifsen war. 


berudigen, ein Sie von feinen Engländern auf, und 
diefe, um die Liebe ihres Königs wieder zu gewinnen, 
und den ebemahligen Ruf ihrer Tapferkeit ju erneuern, 
fochten fo tapfer, daß Maine bald wieder unterjochs 
ivard, — Aber eben damabls fdymiedeten einige ſeinet 
eignen Mormänner eine Verfchwörung in England ge: 
gen den abwefenden Zürften, und fie begann eben ges 
fährli zu erden, als ein zagbafter Eirigeborner, Graf 
Waltheof, es entdeckte. — Wilhelm eifte daher ſogleich 
herbey und erflicte den angehenden Funken. 

Von nun an befaß diefer Füͤrſt in fefeen feine 
Staaten ruhig, daß keines der'neueroberten Ränder es, 
Trotz des allgemeinen Mißvergnägens, wieder zu einent 
irgend merkwürdigen Aufruhr bringen konnte. Aber doch 
erregte ihm das Geſchick, das ihn nun fhon einmahl 
zum immermwährenden Streiter erfor, von andern Sei⸗ 
ten ber, Unruhe genug. . 

Wir wollen bey den Eleinern dnfongen. — Gre⸗ 
gor VII. bekannter unter dem Nahmen Hildebrand, ſaß 
damahls auf dem paͤpſtlichen Stuhl. Ein Mann, von 
der unternehmendſten Thätigkeit, ſtolz, liſtig, aushal⸗ 
tend. Er nutzte die Vorarbeitungen fo mancher von ſei— 
nen Vorfahren, und die Schwaͤche ber damahligen Deuts 
ſchen Kaifer mit fo brennendem Eifer, dafi er in Kurz 
zem fein Haupt hoch über alle katholiſche Springen em: 
por bob. Zwar herrſchte damahls Heinrich IV. ein un: 
ternehmender Züri, der fi eine Zeit lang muthig ge: 

nug widerfeßte; aber jeine mächtigen deutſchen Vaſal- 
len unterftügten den Papſt, und er ſank tiefer herab, 

als je vor ihm ein deutfcher Kaifer gefunken war. — 

Von ihn ging Gregor zu den übrigen europäiſchen Kö: 

nigen über, und fein Bannſtrahl ward einem nad dent 
Meißuers Geſch. Englande 1. ih 
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andern furchtbarer, ald ed bad Schwert eines weltlichen 
Siegers nur je werden kann. — Selbſt Wilhelm, der 
maͤchtigſte, folzefte und wachſamſte Monarch diefes 
Zeitalters, blieb nicht verfhont. Gregor forderte ben ges 
wöhnlihen Tribut des Peterpfennigs, und die Huldi⸗ 
gung wegen England von ibm; das etflere ward Ihm 
zugeftanden , das zweyte aber verfagt. Ja, um ned 
mehr feine Unabhaͤngigkeit zu zeigen, verboth Wilhelm 
allen englifhen Biſchöfen, bey derjenigen allgemeinen. 
Verfammlung zu erfiheinen, die eben damahls Gregor 
gegen feine Feinde ausfchrieb, und nahm das mit fo 
vielem Eifer bekannt gemachte Werboth der Prieſterehe 
auch nie anders ’ als unter — Einſchtantun⸗ 
gen an *). 
Wichtiger waren die Unruhen in Wilhelms eiges 
ner Familie. — Er hatte drey Söhne, Robert, Wile 
helm und Heinrich. Robert, ber ältefte unter ihnen, 
mit dem Zunahmen Gombaron (feines kurzen Beines 
halber) befaß allen den Muth doppelt , der feiner Fa⸗ 
milie erblih war, aber auch nicht einen einzigen Gran 
von ber Verſtellungskunſt ſeines Vaters. Ehrgeitzig, 
unbeugſam, offen gegen Freunde und Feinde, ſtrebte er 
ſitchtbar nah Unabhängigkeit, und verlangte eine Aus⸗ 





*) Hier Können wir unmöglid; eine fonderbare Bemerkung , 
die unter andern Schriftftellern auch Hume hat, ganz übers 
gehen. Bey den vielen deßhalb gehaltenen Synoden nahe 
men. meiftens die jungen Priefker den päpftl. Befehl ganz 
‚willig an, und nur die ältern feßten fi mit Ernft dage⸗ 
gen, — Lin Ereigniß, fo ganz unerwartet und fonderbar, 
daß may ſchon damahls ih diefen dunkein Beiten darüber. 
nachdachte und ſchrieb. 


ruven 51 were 

nahme von den väterlichen Befehlen. — Diejer hinge- 
gen reißte feinen Sohn noch mehr, weil er an das, der 
Provinz Maine geleiftete Verſprechen, ihr Nobert zum 
Oberhaupt zu geben, mit Feiner Sylbe gedachte, und 
Überdieß feinen jüngern Prinzen mit vorzüglicher. Liebe 
begegnete. Eiferſucht Eonnte daher nicht lange ausbleis 
ben, und ob fie gleich. eine ziemliche Zeit hindurd nur 
im Verborgenen glimmte, brach fie doch endlich ſchnell 
bey der unbedeutendften SENDER in volle Slam: 
men aus. 

Die drey Brlider naͤhmlich hatten ſich eines Tages 
jufammen mit &pielen auf das friedlichfte unter eine 
ander ergetzt, und aus Scherz fiel ed den beyden jüns 
gern ein, Robert, der ihr Zımmer verließ, und über 
den Hof ging, mit Waffer zu befprigen. Er nahın Ans 
fangs diefe Handlung für das auf, was fie wirklich 
war, für einen Spaß; aber einer feiner Höflinge, der 
es mit anfah, flüfterte ihm Eaum in’s Ohr, daß diefe 
Öffentliche Beleidigung eine ernfthafte Rache verdiene, 
ald der jähzornige Robert den Degen zog, unb wü— 
‚ tbend auf feine Brüder losftürmte. Umfonft, daß das 
ganze Schloß in Aufruhr gerietb,. umſonſt, daß der 
berbeyeilende Vater Ruhe geboth! Robert Elagte laut 
über diefe angebliche Parteylichkeit, verließ noch dieſen 
Abend den vaͤterlichen Hof, und ergriff öffentlich Die 
Waffen, insgeheim (wie man glaubt) von feiner Muts 
ter aufgemuntert, und unterftußt. Der Adel von Nor⸗ 
mandie, Maine,. Anjou und Bretagne, der ihn lieb⸗ 
-te, trat einmüthig auf feine Seite, und Wilhelm ſah 
ſich genöthigt feine Zuflucht zu den Engländern zu nehe 
men. Er ließ ein anfehnliches Heer von daher überſe⸗ 
tzen, und durch ſeine überwiegende Kriegserfahrenheit 
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drachte er bald ſeinen aufrühriſchen Prinzen ſo in die 
Enge, daß er ſich in ein Schloß, das ihm der König 
‚von Frankreich zum Zufluchtsert darboth, werfen mußs 
te, wo Wilhelm ihm auch befagerte. Hier trug es ſich 
bey einem der oftmahligen higigen Ausfälle zu, daß 
Vater und Sohn auf einander fließen, ohne einander, 
der verhüllenden Rüftung wegen, zu Eennen. Beyde 
fochten tapfer; aber der jüngere Krieger warf doch end⸗ 
lid den ältern vom Pferde, und verwundete ihn am 
Arm. Zegt erſt erkannte der Sohn die Etimme bes 
Greifes, der um Hülfe rief, fprang gerührt vom Pferde, 
warf fih zu feinen Füßen, und flehte Vergebung. Aber 
der zornige und ſtolze König vetwarf diefe Demuth, gab 
ihm feinen Fluch, und rirt auf Roberts Pferd, wor« 
auf ihn der Prinz ehrerbiethig gehoben hatte, wieder. 
feinem Lager zu. Indeß bob er doch, vielleicht eben 
hierdurch heimlich gerührt, bald nachher die Belage⸗ 
rung auf, und verfohnte fih mit ihm; ja er trug ihm. 
fogar die Anführung des Heeres gegen die unrubigen 
Schotten auf, die au der tapfere Robert bald zur 
Ruhe nöthigte. 

Jetzt war alfo Alles rund um Wilhelm herum be: 
fänftigt, und er benußte diefe Stille auf eine ıbın rühm⸗ 
liche Art. Er ließ dur geſchworne Bevollmächtigte 
alle Ländereyen feines Reichs, die Weite eines jeden. 
Diftrikis, deifen Beſitzer, Lehen, Einkommen, die 
Zahl der Wieſen, Wälder, Äcker, Unterthanen, Bür— 
ger, Bauern und Sclaven unterſuchen, und nach ei— 
ner Arbeit von ſechs Jahren forgfältig aufzeichnen. — 
Diefe Urkunde, das Domesday Bud genannt, ift noch 
jetzt, als das ſchaͤtzbarſte Überbleibfef des Alterthums, 
in der engliſchen Schatzkammer befindlic. 


| Defto fdyädficher hingegen war dem Reich eine an⸗ 
dere Neigung des Königs, feine Liebe zur Jagd. Nicht 
zufrieden mit den großen Forſten der ehemabligen Ber 
herrſcher, verwüftete er in. Hampſhire bey Wincheſter, 
‚ein Stück Land auf dreyßig Meilen weit, trieb die 
Einwohner aus ihren Gütern, riß jedes Gebäude, ſelbſt 
Kirchen und Klöſter, darnieder, und erſtattete keinem 
Eigenthümer den erlittenen Schaden. Ja, wer außer 
ihm in diefen Foriten jagte, verlor feine Augen. — 
Eine defto ungerecbtere Strafe, da man ın damahligen 
Zeiten noch den Todſchlag eines Menſchen mit einer 
ſehr mäßigen Summe abfaufen Eonnte. 

Als eine Probe von dem ungewöhnlichen Anfehen, 
das Wilhelm auch über die Geiftlichkeit feines Landes 
behauptet, Täßt (ih in diefem Zeitpunct unter andern 

das Betragen gegen feinen Halbbruder, dem Biſchof zu 
Bahyeux und Grafen von Kent, Odo, anführen. Diefer 
Prälat, der ſich Hoffnung machte, dereinſt die drey— 
fache Krone zu tragen, ſuchte ſich ganz im Stillen mit 
feinen unermeßlichen zufammengehäuften Schätzen aus 
dem Reiche zu entfernen, und nad Walfchland zu zier 
hen. Doch Wilhelm, der ed merkte, nahm ihn, weil 
feine Bedienten hier aus Aberglauben nicht geborchen 
wollten, in eigener Perfon gefangen. Umſonſt, daB 
Papſt und Elerifey laut aufihrie! Er antwortete: er 
babe ihn nicht als Bifhof von Bayer, fondern als 
Grafen von- Kent in Verhaft genommen, und ließ, ihn 
auch lebenslang in demfelben. e 

Um die ‚legte Zeit feiner Regierung ward Wil⸗ 
helm ſehr fett, und da er einſt in einer Krankheit 
mehrere Wochen hindurch ſich bettlägerig halten 
mußte, ſpottete Philipp König von Frankreich laut 


RS 
- a 


a 


— 54 — 


hierüber, ſagend: Er müſſe ein langes Wochenbett aus: 

fteben, um feines Wanted los zu werden. — Wil 
beim war nicht der Mann, der Scherz von diefer Art 
unbeleidigt empfand; er ließ ihm daher, fo bald’er es 
hörte, die Antwort entbietben: „Sagt meinem Brur 


ber, dem König. von Frankreich: ıh werde in Kurzem 


zur Kirche gehen, und ihm alsdann fo viel Lichter nad 
Motre Dame zum Geſchenk bringen, daß ev fih wenig 
darüber freuen folle.” — Er hielt es, und fiel mit eis 
nem ftarfen Heer in Isle de France ein, wo er aber 
eben dazumahl bie Gelegenheit zu feinem Tode fand; 

denn fein Pferd fprang einit von ungefähr auf die Sei— 
te, und drückte den alten fhwächlichen Monarden fo 
ftark on den Knopf feines Sattels, daß er in-eine uns 
beilbare Krankpeit verfiel. — Umfonft war jege Milde 
gegen Kirchen, Ktöfter und Gefangene. Er ftarb (1087), 
drey und fechzig Jahre alt. — In feinem Teftament ver« 


maddte er Robert die Normandie, Wilhelm das Königs 


reich — und ——— dad die Guter ſeiner 
Mutter. 

Die — — in dieſem Flieſten die größten Für 
Klokeiten vereinigt. Einen unternehmenden Geift, ſcharf⸗ 
finnige Klugheit und unbezwingliche Tapferkeit. Aber 
Unbeugfamfert, Ungerechtigkeit und Stolz waren glei) 
feit mit feinem Cbarakter vereinigt, und feine Harte 
ortete fehr oft in Graufamkeir aus. — — Bein Uns - 
ternehmen auf England war das legte große in feiner 


Art, das binnen fieben Jahrhunderten in Europa > 
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> Wilhelm (mit dem Zunahmen Rufus, von dev 
Farbe feines Haores) verließ feinen Vater noch in den 
legten Zügen liegend, um fich auf das eiligfte des eng- 
liſchen Throns zu verſichern, wozu fein Recht, wie er 
wohl einſah, fo manchem Zweifel unterworfen war. Es 
glüdte ihm, er ward gekröns, und Robert nahm ine 
deifen ‚ganz ruhig von der Normandie Befi itz. — Aber 
diefe Stille war nur von Furzer Dauer. — Eine Men: 
ge normänniſcher Baronen, die in beyden Laͤndern ih⸗ 


res vorigen Königs Güter beſaßen, und den dereinſti⸗ | 


gen Verluft in einem derfelben fürchteten, ſahen die 
Trennung der Reiche ungern, und hielten Roberts An⸗ 
ſopruch auf die ganze Erbſchaft für ungezweifelt. Über: 
dieß machte ihn fein Muth und feine Offenherzigkeit 
beliebt, ja ſelbſt fein herrſchender Fehler, eine unges 
meine Zrägheit in Srieden, war den folgen, nad) Un» 
‚abhängigkeit firebenden Baronen angenehm. — Sie 
verbanden fi daher, und. da fie fih bald Hülfe aus 


der Normandie verfprachen, machten fie bereits ben Ans 


fang mit Feindſeligkeiten. . 

Dog Wilhelm, der feine gefährliche Lage wohl 
einſah, gewann durch falfche Verfprechungen die Liebe 
der gebornen Engländer, überfiel die Aufrührer, vers 
jagte die meiften, und beraubte fie iprer Güter, Kaum 


aber war diefe Gefahr vorbey, als er, uneingedenE feir - 


nes Worts, Volk und Geiſtlichkeit durch Eingriffe in 


ihre. Rechte zu lautem Mißvergnügen veigte, und da - 


Roberts nachläffige Regierung die normännifhen Ba⸗ 


% 
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sone ziemlich fred) gemacht hatte, auch von ihnen eis, 
nige auf feine Seite zog, und in die Normandie eine 
fiel. Schon waren die Seindfeligfeiten auf das hoöchſte 
geſtiegen, als der Adel, der aus oben angeführten Ur⸗ 
ſachen den Frieden wünſchte, beyde Theile zu einem 
Vergleich bewog. Robert trat an ihn einige Städte 
ab, Wilhelm verſprach ihm Maine unterwerfen zu bele 
fen, und beyde feßten einander, im Fall eines under 
erbten Abſterbens zu Erben ı bon —* Domainen 
ein, — 

Heinrich, der dritte Bruder, der es mit Kobert 
gebalten, fah fih mit Mifvergnügen ganz vergeifen, 
und empörte fi. Beyde Brüder belagerten ihn daher 
mit vereinter Macht in St. Michaelisberg, einer ſtar⸗ 


ken Fortereſſe in Normandie, und ſchon hatten ſie ihn 


durch Waſſermangel auf das aͤußerſte gebracht, als Ro: 
bert ſich feiner erbarmre, ihn mit Wafer, und ſelbſt 


mit einigen Flaſchen Wein verſorgte. Wilhelm tadelte 


diefe Güte, aber der edlere Herzog antwortete: „Wie ? 
fol ich meinen Bruder durch Durft umkommen laſſen! 
Wo werden wir einen andern berriehinen, wenn. er todt 
ut?” "— Inveffen ging doch die Belagerung fort; Hein⸗ 


rich sapitufirte, und da er aller feiner Landeregen bes 
raubt ward, ſtrich er eine Zeit lang mit wenig Gefaͤhr⸗ 


fen, und oft in großer Armurh' herum. Ä 
Robert, der Wilhelm gänzlich verziehen hatte, 

führte die engliſchen Truppen im Kriege gegen die Schot⸗ 

ken an, und zwang den König Malcolm, England zu 


huldigen. Aber der bösartige Bruder vergaß aud dies 


jen Dienft, erhob neye Streitigkeiten, und fiel bald 
hadıher wieder ın Normandie ein; bloß Unruhen in ber 


Pre Batis nöhigren ihn nach England zurück zu 


! 
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— und als auch dieſe geſtillt waren, abertanbte 
der Tumult eines beynahe allgemeinen Krieges alle dieſe 
bisherigen kleinern. — — Wir müſſen hier etwas aus⸗ 
hohlen, um deutlich zu ſeyn. 
Schon feit langer Zeit war Pafäftina und Jeru⸗ 
falem durch die Araber den Chriſten entriſſen worden; 
aber doch hatten dieſe Voölker, duldender beynahe als die 
Griechen, den wallfahrenden Lateinern gern, für einen 
kleinen Tribut, ihre Glaubensandachten vergönnt. — 
Jetzt hingegen waren die Türken, ein tatariſches Volk, 
Meiſter von Syrien, und ihre Grauſamkeit und Raub⸗ 
ſucht erſchwerten die Reiſen der Pilgrimme. Dieſe er» 
füllten bey ihrer Rückkehr ganz Europa mit Klagen, 
und fhon Gregor VII. hatte unter manchen abenteuer« 
lichen Anſchlägen aud den debägt, die abendlaͤndiſchen 
Christen gegen die Mahomedaner ju vereinen. — Doch 
hierzu war ein weit geringeres Werkzeug auserlefen. 
Peter, der Eremit genannt , von Geburt aus 
‚Amiens in Piccardie, hatte, wie manche Andere, Drangs 
fafe auf feiner Wallfahrt erduider, und brachte den 
Papſt Martin IE. zuerft aufden Gedanken einer Kreuz⸗ 
fahre. Er herief zu Placentig eine Verfammlung von 
vier tanfend Geiſtlichen, und drenfig taufend Weltlis 
chen; der Pavft und der Mönch redeten mit einer ſchwaͤr⸗ 
merifhen Beredſamkeit zu diefen Saufen; und Fana⸗ 
tismus, anſteckender ald irgend eine Seuche, belebre 


> diefe Menge, die, unüberlegt genug, einen fegerlie 


ben Krieg gegen die Ungläubigen gelobte. Hierdurch 
. ermuntert, ging Peter jegt alle Mächte Europa's an, 
und der Papıt berief eine neue Verſemmlung zu Elere 
mont. Kaum hatten die Bepden hier ihre Ermahnung 

wiederhohlt, ald alles Volk, wie mit einem Munde, 
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Aanerieß „Es iſt Gottes Wille! Esift — 
Wille!” und.das Kreutz annahm. Von nun an über— 
ſtrömte ganz Europa dieſer Eifer. Der allenthalben aus⸗ 


gebreitete kriegeriſche Geiſt fand hier ein weites Feld, 


wohin Wildheit, Raubgier und Aberglauben zugleich 


‚ihn trieben. Ale Geſchlechter der Chriſten hielten den 


Weg nad Jeruſalem, mit dem Schwert in ber Hand, 
für den Weg zum Himmel, Edle und Geringe, Greife, 


Jünglinge und Anaben nahmen dad Kreug. Selbſt Weis 


ber verbargen jhr Geflecht unter der Rüftung ; und 
Miſſethoͤter ſuchten hier Freyſtaͤtte und Verſoͤhnung. — 

Kurz die Menge ward ſo groß, daß bie kluüͤgern Anfüps 
rer von der Größe der Armee ihr Verderben fürchte⸗ 
ten und drey hundert taufend Monn, unter Peters und 
eines gewiſſen Walters Commanto, vorangehen ließen, 


Dieſer wilde Haufen fand meıften Theild unter Weges 
fein Grad. — Ihm folgten die abgerichtetern Heere 


nach; und obgleich auch dieſe durch mancherley Drang» 
fale geſchwächt wurden, fo zählte man dech bey der Mus 
fterung in den aſiatiſchen Ebenen noch 700,000 freite 


bare Männer. 


Indeſſen war Eigenung auch bey dieſen angebli⸗ 


sen Kriegen des Herrn ſehr oft im Spiel. Die Paͤpſte 


brauchten manden Trupp Kreutzbrüder gegen ihre Pri⸗ 
vatfeinde; die Klö ſter gewannen ſo manches ſchoͤne Gut 
um ein Spottgeld, und die zurlicfgebliebenen großen 
Herren fanden Gelegenheit, durch Kauf oder unbeerbs 
ten Todesfall, Die anfehnlichften Leben mit ihrer Kros 
ne zu verbinden, und den flogen, ihnen furdsbaren 
Geiſt des höhern Adel an weit entlegenen Klippen 


ſtranden zu fehen. Aber Niemand gewann mehr, als 


König Wilhelm, der ſich, Trotz aller päpftlihen Bite J 


ten, weife von — Verbindung mit biefen romans 


tiſchen Kriegern fern hielt, und ben Enthufiasmus ſei⸗ 


ned Bruders benutzte. 

‚ Rozert nähmlih, durch Tapferkeit und falfch ans 
gewandte Großmuth getrieben, war einer der erften 
geweſen, der diefen Kreuzzügen beypflichtete, und ha 


ein gewöhnlidyer Geldmangel ihn drückte, both er Wil⸗ 


helm feine Domainen für die mäßige Summe von 
‚zehn taufend Mark an. Nichts Eonnte diefem erwünfche 
‚ter ſeyn. Durch Erpreffungen in feinem Lande, die fo 


weit gingen, daß felbit die Klöſter ihr Silbergeräth ein⸗ 


ſchmelzen mußten, zwang er das Verlangte zufammen, 
und nahm von der Normandie und Maine Befig. Aber 
eben hierdurch erwarb er fih von Tag zu Tag mehreren 
Haß bey der Geiſtlichkeit, und Anfelm, Erzbiſchof von 
Canterbury, ein tofjer, mürriſcher Praͤlat, verließ nad 
manchen Ötreitigfeiren öffentlih das Königreich, um 
Wilhelm bey dem Papite anzuklagen (1096). Urban ems 
pfing ihn zwar, gleich einem Märtyrer für die Reli⸗ 
gion, und drohte England mit dem Bann; doch alles 
dieß vermochte wenig über den Monarchen, und bis an 


feinen Tod blieb Alles in der bisherigen Gaͤhrung. 


Von feiner. Hige zeigt unter andern auch folgens 


des Beyſpiel (1098): Er jagte ebenindem neuen Forft, 


ald er von einem Aufruhr in der Normandie Nachricht 
bekam; augenblicklich wandte er fein Pferd, und fprengs 
te bis nad Dortmouth an die Geeküfte. Zwar war 
dus Wetter ſtürmiſch, und die Schiffer hielten es für 
gefährlich, fi) noch diefen Tag auf das Wafler zu wagen. 

- Aber e$ half nichts. Verſichernd, daß noch nie ein Ads 
nig ertrunfen ſey, befahler fortzufegein, kam glücklich 
an, und flilte den Aufftand, . 


eve 
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Nicht lange — both ihm Wilhelm, Graf vo 


Poitiers und Herzog von Poitou, der auch Geld zu 
eines Kreuzfahrt bedurfte, alle feine Domainen zum 
Pfande an. Der König nahm den Vorfohlag an, und 


war ſchon im Begriff. überzufegeln, um diefe reichen 


Provinzen in Beſitz zu nehmen, als ein Ungefähr feis 
nem Leben und Ehrgeig ein Ende madte. Er jagte 
nähmlich , und fhürzte, als eben fein Begleiter, Wals 
ter Tprrel, ein Franzoſe und guter Bogenfhüß, nad 
einem Reh ſchoß, das plötzlich auffprang; der Pfeil 
fehlte , fprang von einem Baum ab, trafden König in 
die Bruſt, und tödtete ihn. Tyrrel rettete fi durch 


die Flucht, und der von Niemand DE Fürſt ward 


nur ganz ſchlecht beerdigt. 
Die Geiſtlichkeit möhlt dieſen Herrn mit den 
fhwärzeften Farben; und obgleich nichts fo trügend, 


als die hiftorifhe Glaubwürdigkeit diefer Schriftfteller- 


ift, fo hat man doc bier feinen Grund , ihnen zu wis 


derfprehen. — Er ſcheint ein gewaltthätiger Fürſt, 
treulofer und gefährlicher Nachbar und pflichtvergeifer 


ner Bruder geivefen zu feyn. Seine Staatsklugheit 
war bösartig, und feine Regierung graufam. — Daer 
nie geheirathet, konnte er aquch keine thronfͤbigen Kin⸗ 


der hinterlaſſen. 


Heinrid 1. 


Indeß Eampfte Robert, ber rechtmäßige Thron: 
erbe, muthig in Paläflina gegen die Türken. Zwar‘ 


fanden die Kreuzfahren an den Ufern des Bosphorus noch 
manches Hinderniß; denn der griedifhe Kaiſer Aleris 
Tomnenus, der ehemahls feldft der Lateiner Hülfe an« 
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gefleht hatte, erſchrack jeßt nicht wenig, als er diefe 
zahllofe Menge von Kriegern anrüden fah, die ſich 
zwar für Sreunde ausgaben, aber dennod) ibn und feis 
ne Unterthanen nur mit Verachtung und Religionshaß 
anfaben. Er fuchte daher durch falſche Wegweiſer, durch 
befchwerlihe Märfche und durd Lift aller Arc, fie zu . 
ſchwaͤchen; aber dod drangen fie endlih durch, und 
eroberten, nach Unterwerfung der benadbarten Läne 
der, Jerufalem felbft, wo fie, Trog ihres heiligen Nah⸗ 
mens, Menfhenblur in Strömen vergoffen. So wars 
fen fie fi noch mit ihren blutigen Waffen vor dem hei⸗ 
ligen Gtabe nieder, wählten und Erönten Gottfried 
von Bouillon zu ihrem Oberhaupt, und errichteten ein 
neues Königreich. — 

Bon den Anführern hatten ſich einige eigene Für: 
ftenthümer erworben, andere kehrten nunmehr mit Ruhm 
gekrönt wieder nah Haufe, und unter diefen befand ſich 
auch Robert. Zu jeinem Unglück aber ward er auf dem 
Rüuckweg durch Stalien verliebt, heirarhete den Gegen— 
fand feiner Neigung, und brachte in Weichlichkeiten 
und Zeiten ein ganzes Jahr zu. Bloß durch diefe Uns 
vorfihtigfeit verlor er England, wo jegt fein jünge⸗ 
ger Bruder Heinrich fih auf das eilfertigite krönen 
fieß , durch Geſchenke und Verfprehungen von Freys 
beit, (deren er feine hielt) die Kerzen der Engländer 
zu gewinnen ſuchte, und, um der Geitlichkeit zu 
ſchmeicheln, Anelm zurücvief *). Dem ungeachtet ge« 





*) Damapis war 06, wo Heinrich J. der Geiſtlichkeit und dem 
Adel jenen berühmten Freyheitsbrief ertbeilte, der nachher 
unter 8. Johanns Regierung zu fo viel Gtreitigfeiten Am 
laß gab, Ä 3 
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rieth Heinrich in nicht geringe Gefahr , als Robert une 
defähr einen Monath nach Wilhelms Tode in der Nors 
mandie ankam. Ernahm ohne Schwierigkeit von dieſem 
Herzogthume Befig, rüſtete fi fogleih, England wies 
der zu gewinnen, und fein großer, in Palältına ers 
worbener Ruhm, nebſt der Liebe feiner Baronen, uns 
terftügten ihn Eraftig; ja, vieleicht würde ein großer 
Theil von Heinrichs eigenem Heere ihm zugefallen feyn, 
wenn nicht Anfelm es in. Gehorſam erhalten Hätte. 

Schon ftanden beyde Armeen einander im Gefiht, 
als ein Vergleich vermittelt ward. Robert entfagte in 
ihm feinen Anſprüchen auf England; Heintich verfprad 
ihm dagegen ein Jahrgeld von drey taufend Mark, und 
feinen bisherigen Anhängern Amneftie ‚ nebit Wıeders 
einſetzung in ihre Güter. _ Eu 

So vorsheilhaft diefer Vergleich für Heinrihwar, 
brach er ihn doch wieder zuzrft, Er drückte bald nad 
ber. die Freunde feines Bruders, und als diefer unvors 
fihtig genug war, fi nach England zu wagen, warb 
er fo übel empfangen, daß er, aus Beforgniß für feine 
Freyheit, froh feyn — mit Verluſt ſeiner Penſion 
davon zu kommen. 

Man ſollte denken, Robert würde nach ſo vielem 
Unglück endlich vorſichtig geworden ſeyn, aber nichts 
weniger als das; er war bloß für den Krieg gemacht. 
Sm Frieden nachlaͤſſig und weichlich, ließ er feinen ſtol⸗ 
- zen Baronen alle mögliche Freyheit, und frın- Land 
werd ein Schauplatz von. Gemwaltthätigfeit und Räus 
berey. Der ſchlaue Heinrich nugte das Mißvergnügen, 
das nothwendig daraus. entjiehen mußte , mehr als zu 
gut, griff zu den Waffen, ſiegte, und bekam ſeinen 
Bruder gefangen, Ber von nun an den Reſt ſeines Les 
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bend in einer 2Bjährigen Sefangenfhäft zubringen 


mußte *). (1106). 
Heinrich beſaß alſo die ganze Monarchie ſeines 


WVaters, aber dennoch war feine folgende Regierung 


vol Unrube. Den Anfang madte ein ernſtlicher Etreis 
mit dem Papſt, der die Sndeftitur und Wergebung der 
Kirchenamter fih ausfhließend zueignen wollte. Der 
Monarch behauptete ftandhaft fein Recht; Anfelm 
flüchtere zum zweyten Mahl aus dem Reiche, und als 
ber König es fich endlich gefallen laſſen mußte, die In⸗ 


deſtitur an Urban IL. abzutreten, behielt er ſich doch 


das wichtigſte, die Huldigung, bevor. 





Indeß wuchs auch Roberts Sohn, Wilhelm gen 


an, und ſchrie laut über die Ungerechtigkeit feines Vet⸗ 


ters, der ibn feiner väterlichen Erbſchaft beraube. Lud⸗ 
wig der Dicke, der Trotz ſeiner ehemahligen Freundſchaft 


mit Heinrich, jetzt als König von Frankreich dieſen 


maͤchtigen Lehensmann fürchtete, und gern die Norman⸗ 
die an einen Minderjährigen gebracht hätte ‚unterflüßs 


te Wilhelm, und diefe Händel dauerten einige Jahre 


bindurd. Endlich aber ſchloſſen beyde Könige einen Vers - 

gleich, und der arme- Prinz warb vergeſſen. (1119): 
Doch was war diefes kleine Glück in Betracht eis 

nes weit größeren ‚Unfalls, der Heinrich bald nachher 


traf? (1120). — Sein einziger Sohn, auch Withelm mit 


Mahmen, dereben achtzehn Jahre alt war, und dem die 
Stände von der Normandie fon gehuldiger hatten, 
. \ j 


*) Eine Menge Sqriftſteller behaupteten, daß ihn fein grau» 
famer Bruder fogar bienden laſſen, aber ben beſſeren Ge⸗ 
ſchictſchreibern, wie. 8 bey Hume, findes man nichte 


‚hiervon, 
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wollte nad) England überfchiffen, und durch Unvorſich⸗ 
\ tigkeit des Schiffcapitäns fheiterte dad Fahrzeug, auf 
dein er fich befand. Zwar war er bereitd gerettet, aber 
das Rufen feiner natürlihen Schweſter, der Gräfinn 


‚ von Perde, bewog ihn umzufehren, um aud ihr zu 


belfen ; und die Menge, die mit ihr zugleich ins Boot 
ſprang, machte es finfen, fo daß der Prinz nebit hun⸗ 
dert und vierzig jungen Edelleuten umkam. Sein Va— 
ter ward bey diefer Nachricht ohnmädtig, und man bes 
‚merkte, daß er feitdem nie wieder gelacht habe. — Da 
| Heinrich jegt nur nod eine ‚einzige Tochter, Mathils 
bis, hatte (Kaifer Heinrichs V. und nachher Gottfried 
von Anjous Gemahlinn) fo entfhloß er fih zu einer 
zweyten Ehe; aber fie war unfruchtbar. Und eben das 
durch wurde Robertd Sohn, Wilhelm, (den 8. Ludwig 
zum Grafen von Flandern gemacht) immer fürchterli— 


. der, und Heinrich ſtand ſchon in augenſcheinlichen Sor⸗ 


gen wegen neuer Unruben , ald 1128ein Scharmügel; 
das diefer Prinz dem Landgrafen von Elſaß lieferte, 
feinem Leben und der Zurcht des brittiſchen Konigs ein 
Ende machte. 

Ungefähr um dieſe Zeit *) ſandt⸗ Papſt Calixt ei⸗ 
nen Legaten nach England, der ſehr heftig gegen die 
Prieſterehe eiferte, und 28 fiir eine unverzeihliche Sin: 
de erklärte, wenn ein Priefter in dem Augenblick dar: 
auf, ald er von einer Hure anfgeitanden (demn mit 
diefem ehrbaren Nahmen belegte er die Frauen dei 
Geiſtlichen) den Leib Chrifti zu berühren und einzufeg:. 
nen wagte. Aber noch in eben biefer Nacht brachen Ju: 
| ſtiz⸗ 





| ®) Der cigentlicher su seden, Im Jahr 1125. 
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kügAienten in ein liederliches Haus, und fanden den 
Cardinal bey einer Maͤtreſſe im Bette,” Ein Zufall, 
der machte, daß er fih glei darauf aus dem Reiche 
fortſchlich, und daß die Geſetze wider die Prieſterehe 
ſchlechter als zuvor befolgt wurden. 

Heinrich bejaß Äbrigend nad Wilhelms Tode ru⸗ 
hig ſein Reich. Er hatte ſchon verher feiner Tochter 
Mathilde (1127.) vonden Baronen beyder Neiche huldis 
genlafjen: jet, da er die Freude genoß, von ihr noch 
einen Sohn zu erblicken, ließ er dieſe Ceremonie wie— 
derhohlen ‚ und ſtarb bald nachher im Sjten Jahre feie | 
ned Alters. (1135.) 

Er war gewiß einer der größten englifhen Könige. 
Schön von Perſon, ſcherzhaft, ge und.einnehmend 
im Umgang, Elug und tapfer in feinen Handlungen. — 
Er frebte die Gelehrten, und ſtudierte jelbft, ohne Pe⸗ 
dant zu ſeyn. Seine Regierung war gerecht und gütig 
zugleich. Nur die Art, wie er dazu gelangte, und 
dad Betragen gegen feinen Bruder verdient Tadel. 
Auch war er in etwas zu hohem Grade ein Liebhaber | 
bes Frauenzimmers und der Jagd. Ki 

Unter ihm ward Diebjishl ‚und falſches Münzen 
ein Todverbrechen. Hingegen dauerten die Zehden und 
die Srepheiten der Privatrade immer noch fort, und 
waren noch nit ganz widergeſetzlich. 


Su * 
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Da ſchon ſeit einiger Zeit auch in Lehengütern das 
weibliche Geſchlecht einer Erbfolge zu genießen ange— 
fangen, und aͤlle Baronen zwey Mahl Mathilden ge⸗ 

Meißners Geſch. Englands. 1. Thl. | E | 
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huldiget hatten, ſo ſchien ihr der Thron ungezweifeld 
offen zu ſtehen, als anf ein Mahl ein gefährlicher New 
benbühler losbraͤch. Be 

Adela, Tochter Wilhelms des. Eroberers, hatte 
mit dem Grafen von Blois verſchiedene Söhne gezeugt, 
unter denen ſich einer, Nahmens Stephan, vortheil⸗ 
haft auszeichnete. Der vorige König hatte ihn mit der 
Erbinn des Grafen von Boulogne vermählt, und mit 
Gütern und Ehrenftellen überhäuft. Durch Thätigkeit 
und Großmuth erwarb er die Liebe der Baronen, und 
bes Volks, und fo eifrig er bey Heinrichs Lebzeiteader 
Kaiſerinn Mathilde ergeben zu ſeyn ſchien, fo harte er 
doch ſchon längft feinen Plan entworfen. _ 

Kaum war Heisfrich todt, foeilte er nad London; 
das gemeine Volk trat bald auf feine Seite; bey ber 


Beiftlihkeit that ihm fein Bruder, Biſchof von Win⸗ 


hefter, große Dienfte; der Primas felbft wart gewone 
nen, baf er ihn Erönte, und oßgleich nur wenige Bas 
sonen bey feiner Krönung gegenwärtig waren, fo wis 
derſprach doch wenigſtens Eeiner derſelben. Er machte 


jedem Stande große Verſprechungen, überhäufte die 
Prieſter mit Reichtbumern, und nahm eine Menge 
Truppen in Sold. Sa, er erfaufte jih auch aus Nom 


eine Bulle, die fein Recht zur Krone, fo gewiß es ein 
Unding war, doch feyerlich beſtätigen half. 

Selbſt in der Normandie ging es Mathilden nicht 
glücklicher. Ehe man noch von Stephan etwas wußte, 
ſahen ſich die dortigen Barone nach einem anderen 
Haupte um, und als ſie nachmahls das Glück dieſes 
Uſurpators erfuhren, unterwarfen fie ſich ihm ſogleich. 


Ya felbft der König von Frankreich erkannte ihn, und | 
verlobte feine Schweſter mit Stephans Prinzen. Kurz, 


Pr 
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Mathilde, nebſt ihrem Gemahl Geoffrey, mußten froh 
ſeyn, einen Stillſtand von zwey Jahren und einen jaͤhr⸗ 
lichen Gehalt von fünf tauſend Mark zu exhalten. 
Alles ging daher bis jetzt gut für König Stephan; 
aber nur zu bald änderse fi die Lage der Sachen. — 
Denn da der neue König ſich beym Antritt feiner Re— 
gierung genöthiget ſah, den Baronen und Geiſtlichen 
eine Menge Frenbeiten zu ertheilen, und diefe ſich ih⸗ 
rer trefflich zu manchem Mißbrauch bedienten, ward 
in Kurzem gan; England durch Privatkriege deunruhigt; 
die gedungenen Truppen ſelbſt lebten vom Raube, und 
auch Stephan handelte im Gegentheil oft gegen Geſetz 
und Verſprechen. Mit Freuden ergriff Robert, Graf 
von Gloceſter, Koͤnig Heinrichs natürlicher Sohn und 
ein getreuer Freund von Mathilden, dieſe Gelegenheit 
zum Friedensbruch, und rief David, König von Schott⸗ 
land, zu Hülfe. Dieſer erſchien, aber die Grauſamkeit 
ſeiner Soldaten beleidigte die nördlichen Barone; ſie, 
die vielleicht ſeine Freunde geworden waͤren, wurden 
nun feine Feinde, brachten ein Heer’ zufammen, und 
fhlugen die Schotten damit völlıg aufs Haupt. (1136.) 
Jetzt hätte Stephan fich feitfegen konne; aber 
eben damahls ftieß er unvorfichtiger Weiſe die Geiſt⸗ 
x lichkeit vor den Kopf, und fein eigener Bruder Elagte 
;» „ihn, als papftlicher Legat, öffentlih auf einer Synode 
zu Weſtmünſter an; da überdieß mitten unter diefen. 
Handeln Mathilde in Englano landete, und eıne Men⸗ 
ge von Baronen ihr beyfiel, fo ward in Kurzem das 
ganze Reich zur ſchrecklichſten Blutbühne, jedes Caſtell 
zum Räuberfhloß, und beyde Parteyen gleich hart von 
Hungersnoth und jeder Drangſal des Kriegs heimge⸗ 
ſucht. — danerte zwey Jahre un ‚ und man 
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war immer noch beynahe um keinen Fußbreit weiter am 
Ziel, ald auf ein Mahl ein unvermutbeter Zufall den 
Krieg zu endigen Hoffnung gab. Stephan nähmlich 
ward von Robert bey der Belagerung bes Gaftells zu Lin— 
coln überfallen, gefhlagen, und felbit gefangen. (124 1.) 
Die Kaiferinn Mathilde ließ ſich fogleich zur Königinn 
von England Erönen, und Stephans eigener Bruder 


. bewies fich fo fehr als ihren Freund, Laß vorzüglich burch 


— 


ſeine Hülfe auch London, das bisher am eifrigſten an 
ſeinem König hing, ſich endlich für ſie erklärte. 

Doch ihr«hitziger, herrſchſüchtiger Geiſt verdarb 
bald Alles wieder. Da fie Stephan durchaus nicht lose 
geben, feinen Sohn, Troß der Bitte_ded erwähnten 


Biſchofs von Wincheſter, nicht die väterlichen Erblans 


de zukommen laffen, und die Bitten der Londoner um 
billigere Geſetze nicht hören wollte; fo fing der Biſchof 
an, auf Wiedereinfegung feines Bruders zu denken. Er 
veigte daher die Bürger von London heimlich zum Auf⸗ 
rubr, und ald Mashilde fliehen mußte, erklärte er fich 
öffentlich wieder fir Stephan. Eben damahls fiel Graf 
Mobert in die Hände der Feinde, und da er die See— 
fe von Mathildens Partey war, mußte fir, um ihn 
zu en, auch Stephan lodgeben und nad der Nor— 
mandie flüchten, die fih während. diefer Unruhen an 
ihren Gemahl, den Grafen von Anjou, ergeben hats 
te. — Doc weder Dieſes, noch der baldige Tod Ro— 
berts ftillte den bürgerlien Krieg. Stephan wurde 
vielmehr nochmabls vom Papfte in Bann gethan, weil 
er jeinen Bifchöfen verboth , ſich bey einer allgemeinen, 
zu Rheims angeftellten Verſammlung einzufinden, und 
fonnte erft nad) vieler angewandter Mühe jich davon 
losmachen. Ja als endlih beynahe beyder Parteyen 


Stärke aufgerieben war, fo war ed nur das alleräu« 
ferite Unvermögen , dad auf einige Zeit einen ftill- 
fhweigenden Waffenftilftand zumege brachte. (1148). 

Mittlerweile wuchs Heinrih, der Sohn Mathil— 
dens, zum Züngfing auf, und machte ſich, dur ei- 
nige Einfälle in England, ald einen tapfern Prinzen 
berühmt. Er ward bald darauf nit nur Herzog von 
der Normandie, fondern auch Befiger von Anjou nnd 
Maine, und ehlidhte endlich, zu furchtbarer Vergröße— 
rung feiner Macht (1151), Eleonoren, die Erbinn 
von Guienne und Poitou, die zwar fehzehn Jahre 
die Gemahlinn Ludwig VIL. Königs von Framreich ge: 
wefen, jest aber von ihm, eines eiferfüdhtigen Vers 
dachts wegen, den Scheidebrief erhielt. Alles Dieſes 
machte von Neuem Stephan gegründete Sorge, und 
Heinrich ſaͤumte auch in der That mit einem blutigen 
Einfall in England nicht lange. — Schon verſah man 
ſich eines entſcheidenden Treffens, als die Großen von 
benden Seiten einen Vergleich vermittelten, den der 
Tod des älteften Sohnes von K. Stephan, Euftaz, fehr 
Veförderte. Stephan behielt, vermöge Deffen, Tebenss 
lang die Krone; die Gerechtigkeit ward untggifeinem 
Nahmen felbit in den Provinzen verwaltet an 
Heinrich ergeben hatten; hingegen folgte ihm ohn 
Wilbelm nur in Boulogne und den andern päterlichen 
Ländereyen, und Heinrich auf dem Throne nach. Alle 
Baronen beſchworen dieſen Vergleich, und er blieb nu: 
gebrochen bis auf Stephans Tod, der (pieleihe zum 

Glück) ſchon das Jahr darauf erfolgte. (1154)., 

- England hätte unter diefem König viel Drangfa- 
- Ten erduldet. Und dennoch war ed ein Herr voll Thä— 
tigkeit und edlem Muth. Er wußte die Liede feines 
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Volks zu gewinnen, und war nie graufam, fo zwei⸗ 
felhaft auch ort die Lage feiner Sachen war. Kurz, ev 
würbe gewiß fein Land glücklich gemacht haben ,. wenn 
er den Thron seit, und nie ufurpirt hatte, 


veinrich N. 


Obgleich ein Sohn von Stephan, Nohmens Wile 

beim, übrig war, fo beſtieg doch Heinrich ohne Wi: 

derrede den enylifhen Thron. Er gehörte fhon damahls 
unter die mächtigften europäifchen Zurften , denn er bes 
ſaß An,eu, Touraine, Maine, Normandie, Guienne, 
Poitou, Saintogne ; Auvergne 2c. wozu bald narhher 
noch Bretagne geichlagen ward; kurz mehr als den drit: 
ten Theil der ganzen franzöfifdren Monarchie. Da nun 
- jest zu Diefem allen noch das Königreid England kam, 
wo die Regenten mehr Gewalt, als die franzöſi iſchen 
hatten, fo konnte es nicht fehlen, der König von Frank⸗ 
reich mußte wegen dieſer überwiegenden Macht in Sor⸗ 
gen gerathen. Indeſſen war es, (ſonderbar genug,) 
eben fie, die den cadetiſchen Stamm rettere, um zu 
ſeiner nachmahligen Größe erhob. 

Die eingeſchraͤnkte Gewalt der ———— 
hinderte den König von England, die Macht ſeiner Staa⸗ 
ten mit beftmöglichftem Vortheil zu gebrauchen; fie ſelbſt 
waren, ihrer verfiedenen Sitten und Gefege wegen, 
nur fehr übel in Einem Körper verbunden, und die 
franzöſiſchen Lehenslande liebten einen Monarcen, den 
fie fo felten fahen, auch nur fehr wenig. — Hingegen 
| baßten die übrigen mächtigen franzöfiihden Kron⸗Va⸗ 
fallen die Engländer; freuten fih, fie vertrieben zu 
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ſehen, und halfen ihrem König ohne Eiferſucht in ſei⸗ 
nen Kriegen. Auf diefe Art war es ihm leichter, fo vier 
Te und große Provinzen nah und nad zu erobern, als 
wenn fie einzelnen Herzogen oder Grafen unterworfen 
gepefen wären. 

Heinrichs erfte —— verſprachen ſeinem Lan⸗ 
de eine Wiederherſtellung der Gerechtigkeit und Ruhe, 
ibm lange Zeiten hindurch fremb geweſen war“ Cr 

ikte fogleic die gemietheren Truppen feines Borgans 
* ab, widerrief ſo manches aus Noth gethane Ver⸗ 
ſprechen Stephans und Mathildens, verbeſſerte die 
Münze, und war ſtreng in Handhabung der Gerechtig⸗ 
keit. Sein Bruder Gottfried, und nachher die Walli—⸗ 
ſer, ſuchten zwor ſeinen Antritt zu beunruhigen; aber 
er demüthigte Beyde, und als der Erſtere ſtarb, bemach⸗ 
tigte er ſich der Grafſchaft Nanz, die Gottfried durch 
eigene Wahl des Landes, das ſeine vorigen Beſitzer 
verjagt hatte, beſaß gleich als ob es ihm durch Erb⸗ 
recht zufiele. . 

Bald darauf verlobte er feinen noch zarten dritten 
Sohn, Gottfried, mit der gleich jungen Erbinn von 
Bretagne, und erwarb dadurch ſeinem Hauſe ein Recht 
auf dieſes wigptige Land, deſſen ev ſich auch wirklich 
einige Jahre nachher bey Herzogs Conan Tode, als 
Vormund feines Prinzen anmaßte, und ed zu feinen 
übrigen Gebiethen ſchlug. — Ja ſelbſt hiermit nicht zus 
frieden, machte er, von wegen ſeiner Großmutter, 
Anſprüche auf die Grafſchaft Toulouſe, gegen ihren 
damahligen Befiger Alfonfo, den aber der König von 
Frankreich fo eifrig und glücklich fehügte, daß Heinrich 
nichts auszurichten. vermochte. — — Alle diefe Kriege 
hatten nur fehr wenig gegen denjenigen Streit (1161) 
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gu bedeuten , ‚in den er fi jegt wagte, und der ihm 
nathmahls mehr als zu viel Unruhe und Sorge erweckte. 

Die Geiſtlichkeit hatte durch Hülfe der Pänfte, 
und einer Menge von ihren eigenen Kunftgriffen, ſich 
in den legten unrubigen Jahren fo hoch emporgeſchwun—⸗ 
gen, daß man beynahe fragen konnte: ob der König 
oder ber Erzbiſchof von Canterbury der höchſte Regent 
im Königreihe fey. Sie hatten fih von allen Strafen 
weltliher Herrfhaft befreyt, und nahmen mit jedem 
Tage an Anfehen und gutem Willen, Dieſes zu mißbraus 
chen, zu. Dader bisherige Erzbiſchof Theobald viel Wer 
dienfte um Heinrich IL harte‘, fo ſchwieg Dieſer, ſo 
lange er lebte, nahm ſich abet vor, in Anſehuͤng der 
Zakunft ſicher zu geben, und erhob daher nad deſſen 
Tode ſeinen Liebling Becket zu dieſer Würde. | 

Beer, der erſte Engländer, der in diefem Jahr⸗ 
hundert eine anſehmiche Stelle bekleidete, hatte durch 
die Gunſt des Theobalds Anfangs einige wichtige geiſt⸗ 
liche Unter erlangt, und gewanhı aud nachher Seit: 
richs Vertrauen ‚ ter ihn zu feinen Kanzler erhob, aus 
her anderen Bedienungnen, zwey Baronien ſchenkte, 
die Erziehung ſeines Erbprinzen anverträutte ; kurz, 
mit Wohlthaͤten Und Reichthum überhaͤufte. — Die 
Pracht, üpbigleit und‘ Gewalt Beckets libertraf Alles, 
was man jean einem Unterthan geſehen hatte. Er hielt 
einen Hof, der dem königlichen wenig nachgab ; fein 
Haus war der Sammelplatz der Barome und Ritter, 
und er führte fieben hundert derſelben dem Koͤnige auf 
eigene Koſten nach Toulouſe. Ja, in dem nachfolgen⸗ 
den Kriege unterhielt er zwölf hundert Ritter und’ vier 
taufend von ihrem Gefolge, vierzig 9 Tage lang ander 
Orr von der Normandie. — Da er überdieß Alles 


that, was nur der König — zu haben ſchien, ſo 
glaubte‘ Diefer fich fehr wohl vorzuſehen, wenn er idn 
jetzt zum Erzbiſchof von Canterbury erhebe. 
Aber nur zu bald wies es ſich, daß der ſonſt fo 
ſcharfſichtige Heinrich hier einen der größten Fehler ge: 
gen Staatsklugheit und Menfchenkenntniß begangen 
habe. Denn faum hatte Becket diefe Würde angetres 
ten, die ihn auf Lebenslang jum Primas Regni made 
te, und ihm den zweyten P lak- im Königreiche ans 
wies,” ald er fein ganzes Betragen änderte, und nad) 
dem Rufe der Heiligkeit und ber Liebe des Volks ſtreb— 
te. DOhne den König zu befragen, entfagte ex fos 
gleich —— Kanzlerwürde, brach jede Verbindung mit 
weltlichen Ämtern ab, kleidete ſich in Sackleinwand, 
geißelte ſich taͤglich überhäufte die Geiſtüchkeit mit 
Wohlthaten, und ward bald durch erkünſtelte Demuth 
der angebetdete Abgott des Pobelsd. — — 
Es konnte nicht fehlen, ein fo entſchloſſener Kö— 
nig, und ein fo ehrſuchtiger Primas mußten bald an 
einander gerathen; an Urſachen konnte es nach damah⸗ 
Tiger Verfaffung nicht lange gebrechen. — Die Zügel— 
loſigkeit der Geiſtiichen ſtieg mit jedem T Tage; manfand, 
daß nur feit Heinrichs Thronbeſteigung hundert Mord⸗ 
rhaten von ihnen ungeſtraft begangen worden, und 
jetzt hatte fogar ein Mönd die Tochter eines angefehes 
nen Mannes gefdändet, und ihren Vater gleich nadı= 
ber umgebracht, ohne daß Becket zügeben wollte, daß 
er mit etwas Härterem, ald mit Degradation geftraft 
werden könnte. — Heinrich Tief eine fo günſtige Ge: 
legenheit nicht ungenützt entſchlüpfen. Er berief die 
Praͤlaten, und-befrägte fie ganz kurz: Ob fie von nun 
an fi den alten Geſetzen und Gebraͤuchen des Reichs 


— 
unterwerfen TR oder nice? und als fle fih mit 
der Ausflucht: fie behielten fi ihren Orden vor, zu 
fhügen fuchten, entließ er fie zornig, nahm Becket 
die Schlöſſer und Ländereyen, die er noch zeither als 
"Kanzler befeffen, und berief mit dem feiten Vorſatz, 
eadlich einmahl durchzudringen, eine allgemeine Wer: 
fommfung des Adelö und ber Prälaten nad Clarendon. 
Dieſe Verſammlung iſt eine der merkwürdigſten 
in der mittleren engliſchen Geſchichte. Alle Baronen 
waren auf königlicher Seite, und die Biſchöfe wurden 
dur dieſe allgemeine Verbindung in nit geringe 
Zurht gejagt. Ihr Witerftand, fahen fie felbit, würde 
bier vergeblig, und Nachgeben, fo ungern fie daran 
gutgen, das Beſte ſeyn. Es ward daher die befannte 
Canſtitution von Clarendon aufgefegt, die aus fechzehn, 
für die Geiſtlichkeit ſehr nachtheiligen Puncten beſtand, 
und von denen wir nur die vorzüglichſten auszeichnen 
‚wollen: — Jeder wegen eines Verbrechens angrklagte 
Geiſtliche ſoll vor bürgerlihen Gerichten verhört wers 
den; — kein Prälat ohne Eöniglihe Erlaubniß aus 
dem Reiche geben; — Eeine Appellation höher, als 
an den König gebracht werden bönnen, es wäre denn, 
das er es felbit verftattete; — die Erzbifhöfe, Dis 
ſchöfe 2c. von nun an ‚als Barone des Reiches ans 
gefehen werden, alle mit diefem Range verbundenen 
Vortheile genießen, aber auch feiner Bürden fi nicht 
entbreden;, — — die Einkünfte lediger Bischümer 
dem König gehören; — Fein Bifhof ohne feine Eins 
willigung erwählt werden Eönnen, und jeder gleich nach 
der Erwählung ihm huldigen; — Eeiner der vornehmen 
gen» Vaſallen ohne des Königs Vorwiſſen und Einſtim⸗ 


mung in Bann gethan werben; 5 — und was noc mehr 
von geringerer Bedeutung damit verbunden war. 
Artikel von dieſer Art waren zu wichtig, als daß 
die Geiſtlichkeit ihnen aufrichtig beypflichten konnte; 
dennoch war Bedet der Einzige, der laut widerſprach, 
und Unterſchrift und Unterſiegelung verweigerte. Erſt 
fpüt ‚ erſt von. Allen verlaffen,, bequemse er ſich, und 
als bald darauf der Papit gegen diefe Conſtitution zu 
donnern anfing, war er ber Erfte, der abſprang, und 
offentlich eine ausſchweifende Reue über ſeinen Fehl⸗ 
tritt bezeigte. Von nun an ſuchte Heinrich den Becket 
auf das Empfindlichſte zu kränken. Nach einigen kleinen 
verdrießlichen Prozeſſen, klagte er ihn öffentlich wegen 
gebrochener Treue an ließ ihn mit ziemlicher Unbillig⸗ 
keit verurtheilen, und alle ſeine Güter einzieben. — 
Becket ſuchte ſich durch Bürgſchaft zu ſchützen; aber 
umſonſt! — Der Kong erhöhte feine Forderungen, 
und dehnte jie endlich auf die (nad damabligen, Zei⸗ 
ten) unmäßige Summe von vier und vierzig taufend 
Mark aus. — Der Pralat, der ſich ſeinem Untergange 
ſo nahe ſah, entſchloß ſich um deſto mehr zu muthiger 
Ausdauerung. — Er ging in die Kirche, ließ bey einer 
Meſſe, die er ſelbſt las, die Communion mit dieſen 
Worten anfangen: Prinzen ſaßen, und fprar 
hen wider mic, wodurd er fich ſtillſchweigend mit 
dem heiligen Stephan verglih, und ging alsdann, 
“ mit dem Kreuz in der Hand und in der heiligen Klei⸗ 
dung, auf das Schloß hinauf, wo er im Beyſeyn ver⸗ 
ſchiedener Praͤlaten die Conſtitution von Clarendon wir 
derrief, und mit Gebung eines noch unerhörten Bey⸗ 
ſpiels ſelbſt in ſeiner bütgerlichen Angelegenheit an den 
Papſt appellirte. Der König ward hierdurch noch mehr 
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erbittert, aber Becket floh wenige Zage nadte in 
ı fremder Kleidung aus dem Neihy und die Ungerech— 
tigkeit des Eoniglichen. Verfahrens erwarb ihm die Liebe 
des englischen Volks in einem immer noch höheren Gra— 
. de. Selbſt der König von Frankreich, aus Privathaß 
‚gegen Heinrich II. vergeffend, daß ed eine alfgemeine 
Sache der Prinzen fey, nahm ſich feiner an; und der 
Papſt Alexander, in deifen Hände er fein Er;bisthum 
mit dem Vorgebenrenuhzirte, daß er es auf eine uncae 
noniſche Art von einem Laien erhalten babe, beffeidete 
ihn nicht nur von Neuem damit, fonbern gab aud eine 
.. ‚eigene Bulle gegen den Richterſpruch des Königs her— 
aus. — Zivar hielt die engliſche GeiftlichEert immer 
nod) feſt an Heinrich; zwar bob diefer Letztere fogar den 
MPetersprennig auf, und fohredte den heiligen Vater 
durch die Drohung, ſich mit Kaiſer Friedrich dem Roth— 
bart gegen ihn zu verbinden; aber dennoch fetzte ihn 
der bevoeſtehende Bann noch weit größeren Verwire 
rungen aus, und Decke, der jum Legaten über Eng⸗ 
land erklart ward, zog in diefer wichtigen Bedie⸗ 
| nung bald. die Bifchöfe auf feine Seite. — Kurz, im 
eigentlichen Verſtande fürchteten ſich beyde Parteyen 
vor einander, und es wurden daher ſehr häuñge Confer 
venzer veranftalter, bie ſich aber alle gar bald wieber 
| zerriſſen. 
Endlich gab Heinrich — ‚ und bie ———— 
unter denen Becket zurück kommen ſollte, waren für 
dieſen Prälaten mebr als zu rühmlich; denn er erhielt 
unter andern fogar die Freyheit, die indeß zu geiftfis 
chen Ämtern ın- feinem Erzbisthum erhobenen königli⸗ 
chen Anhänger davon wieder zu entſetzen; und der Kö— 
nig dagegen hatte ftatt aller anderen Vortheile nur die, 
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Hofinung, Fünftig von Interdict und Bann frey zu 
ſeyn, und einiger Ruhe zu genießen. 

Er irtte, der gute Heinrich! Becket wor nit 
Willens ‚ihn ungelränfe zu laifen, und die erite Gele» 
genheit war folgende. — Um feinem aͤlteſten Prinzen 
bey fo unruhigen Zeiten die Nachtolge zu verſichern, 
ließ ihn Heinrich, während des Streits, durch den Erz⸗ 
biſchof von York krönen, Becket hingegen hatte Dieſes, 
weil er es für ein Vorrecht ſeiner Würde hielt, dem 
eben erwähnten Pralaten unterfagt, und ba es doch 
geſchehen, fo war ihm jegt von Eönigfiher Seite eis. 
ne neue Krönung und völlige Genugthuung verfüros 
hen worden. Demungeadtet traf der Stolze kaum in 
England ein, ald er dem Erzbiſchof ven Vork, und 
(als Freunden des Königs) auch dem Biſchofe von Lon⸗ 
don und Salisbury den Bann anfünpdigte. (1170). Auch 
bielt er, Trotz des Verboths vom Hofe, liberall einen tri⸗ 
umphirenden Einzug, und bligte auf eıne Menge der ers 
ſten Minifter mir feinem geiftlichen Strahl immerfort zur, 

Heinrich, der geglaubt harte, daß ein fechsjähe 
riges Erilium diefen ftolzen Prieiter in etwas gedemü— 
thigt haben würde, ffaunte und zürnte nicht wenig, 
ald er dad Gegentheil von den abgefegten und m Bann 
gethanen Bifchöfen vernabm; ja er brach fogar in 
einen unüberlegten Vorwurf. gegen feine VBedienten 
aus, deren Saumfeligkeis ihn, wie er fagte, der Wuth 
eines ſo herrſchſüchtigen Prälaten überließe. — Dieſe 
Ausdrücke nahmen vier königliche Bediente für einen 
Wink an, und begaben ſich eiligſt nad Canterbury, 
wo ſie dem Erzbiſchof vor dem Altare ſelbſt den Kopf 
fpalteten. (29, September.) “ 
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Der König, der bereits einige Maßregeln gefaßt 
hatte, ihn gefänglic) einziehen zu laſſen, erſchrack nicht 
wenig, ald er dieje unbefonnene Gewaltthätigkeit vers 
nahm. Er fah im Voraus, daß feine Unfhuld nirgends 
Glauben finden, Beder in wenig Monden als ein 
‚Heiliger verehrt, und Bann und Interdict auf Engs 
Iand berftürmen würde. Er bezeugte daber öffentlich 
feine Betrübniß, wollte drey Tage lang weder Speiſe 
noch Trank zu fih nehmen, und ſchickte ſogleich eine 
anſehnliche Geſandtſchaft nah Kom, um den Papft 
zu gewinnen. Es hielt ſchwer, dor ihn zu Eommen, 
und noch ſchwerer, die Bann : Ausfpredung zu vers 
bindern. Aber dennoch gelang es endlich, und die Geiſt⸗ 
lichfeit, vergnügt damit, ihren Becket canonifiren zu 
- Fönnen, wandte ihren Zorn von Heinrichs Haupte ab. 
Der Papft beftätigte das Vorurtheil durd öffentliche 
Heiligfprebung; man baute Begräbniſſe, und ordnete 
Feſttage; ja man ftellte fo häufige Walfahrten zu 
feinem Grabe an, daf in einem Jahre an die hundert 
- staufend Pilgrimme gezahlte wurden, Allem Diefen ſah 
der Konig gelaflen zu, fuhr fort dem Pavſt zu ſchmei⸗ 
cheln, und unternahm endlich, um fein Volk andere ' 
wärts zu beftbäftigen, einen Rriegs;ug nad Zrland; - 

Diefe Inſel war bis jetzt, in verſchiedene Für—⸗ 
ftentbümer vercheilt, der tiefften Barbarey und im— 
merwahrenden Unruben unterworfen gewefen. Ohne 
Zweifel: modien die Einwohner desfelben brittiſchen 
Urfprungs ſeyn, aber ihre Sitten waren nad fo vıe« 
len Jahrhunderten noch immer beynahe in der eriten 
Raudigkeit. — Obgleich unter ihren Eleinen Prinzen 
ſich immer Eimer befand, der den Anführer in gemeins » 
ſchaftlichen Kriegen vorftelte, und daher auch mächti⸗ 
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get und angeſehener als feine Mirkrüder war, fo ers 
ſtreckte fi feine Macht doch nicht bis dahin, daß er 
etwa durch Geſetze, Ordnung und Ruhe einzufüh— 
ren vermocht hätte. — Nun Hatte fhon 3156 Pabit 
Hadrian H. vermöge einer Bulle Heinrich zu einem 
Feldzuge gegen fie aufgemuntertz aber Diefer hatte 
damahls noch zu viel auf dein feften Londe zu thun, 
als daran denken zu können; und bald darauf zeigte 
fih aud eine leichtere, und weniger gefäbrlihe Gele— 
genbeit. — — Eigene Uneinigkeiten zerrüsteten , wie 
gewöhnfih, Irfand. Dermot, vertriebener König 


voon Leinſter *), fuchte bey dem engliſchen Monarchen, 


und nach deſſen Verweigerung, bey einigen feiner Bas 
fallen Hülfe. Diefe Fegteren, die ſich Vortheilde davon 
veripraben und felbft von ihrem Lehensherrn aufger 
muntert wurden, brachten einige Mannſchaft zufams 
men; der Mächtigfte von ihnen, Richard, Graf von 
Etrigul, ehelihte Dermots Tochter. Ihre Waffen 
fiegten aller Orten, und Nıdard war nad) dem Tode 
feined Schwiegervater beynahe fhon Herr der ganzen 
Infel, als der eiferfüchtige König alle Engländer zu⸗ 
rück zu berufen und in eigener Perfon Irland anzus 
greifen befchlöß. Aber Richards Unterwürfigkeit vers 
binderte das Erftere. — Heinrich fand bey feinem An⸗ 
landen die länder ſchon fo entfräftet, daß er ſich 
nur huldigen zu Taffen brauchte, und nad wenig Mo⸗ 
nathen wieder nah England zurüdkehrte, nachdem 
er Richarden mit der Würde eines. Seneſchalls beklei⸗ 
det. — — Indeß blieb doch diefe Inſel lange noch 
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* und unwichtig; zu arm, als die Unterhaltung 
eines ſtehenden Heeres zu verdienen nie ganz ruhig, 
und. nie ganz unterjocht; dis endlich, unter der Nies 
gierung der Eliſabeth und Jacobs I. auch auf fie meh: 
vere Hückjiht genommen ward. 

Während diefer unwichtigen Händel waren zwey 
päpftliche Legaren , die die Streitigkeiten wegen Becket 
zu Ende bringen follten, in der Normandie angelangt, 
and Iuden den König zu fi. Er erſchien, verwarf ihre 
Anfangs ausfchweifenden Forderungen, und ſchloß end— 
lich einen noch ziemlich vortheilhaften Vergleich, defe 

‘fen Hauptpuncte in Angelobung einer. dreyjahrigen 
Eruciate, und in Verſtattung der kirchlichen Appella— 
tion, in fo fern fie nicht wider die Rechte feiner Krone 
Hinge, beitanden. | 

Heinrichs Macht und Glück ſchien nunmehr. auf 
ben höchſten Gipfel gefommen zu fepn. Alles um ihn 
wer ruhig; aus dem gefährlichften Handel hatte er fih 
mit Ehren gewidelt; feine Familie war groß und gläns 
zend; fein ältefter Sohn ſchon zum Könige gejalbt, ” 
und die übrigen drey zu Herren über Ouienne, Dres 
tagne und Srland auserſehen. — Aber eben biefe 
Größe erweckte den Neid aller Nachbarn, und eben 
Das, was fein größter Stolz war, feine zahlreiche 
männliche Abkunft, verbitterte fein noch rückſtaͤndiges 
Leben. 

Der junge Heinrich, der jetzt zu feinen. maͤnnli⸗ 
hen Jahren gelangt war, machte ſich durch Leutſelig⸗ 

keit, Muth und Pracht überall beliebt, aber mit eben, 

diefen liebenswürdigen Eigenfhaften verband er einen 

Ebhbrgeitz, der in der Folge gefährlich zu werden dro— 

dete. Schon damahls, als er gefalbt ward, und der 
| Ko: 
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König, fein Vater, um den Glanz derGeremonie zu erhoͤ⸗ 
ben, ihm bey der Zafel aufwartend, fagte: Nie fey ein 
König Eöniglicher bedient worden ; ertheilte er die flolze, 
jwepdeutige Antwort: „Erfehe darin nichts fo Außeror⸗ 
dentliches,, daß der. Sohn eines Grafen. tem Sohne 
eines Königs aufwarte.” Nichts mar wohl leichter, 
als einen Herrn von diefet Denfungsart zu überreden, : 
daß fein Vater ihm durd Ausſchließung an wirklicher 
Regierung Unrecht thäte, und fein Schwiegervater, 
der König von Frankreich, unterließ bey einem Be: 
fudye, den der junge Heinrich in Paris ablegte ‚ keine 
der liſtigſten Aufhetzungen. — uͤberdieß war die Mut: 
fer diefer vier Prinzen, Eleonore von Guienne, jegt 
eben Das gegen Heinrih, was: ihr erffer Gemahl mit 
gleihem Rechte gegen fie geweſen war, — eiferfüd- 
tig. Sie theilte ihr Mißvergnügen den älteften drey 
Söhnen mit, Überredete Diefelden, daf fie fhon jegt 
Rechte auf die ihnen dereinft beftimmten Länder hätten, 
und bewog fie, fih heimlich an den franzöſiſchen Hof 
zu flüchten. (3. 1173.) Sa, fie felbft wollte in Manns 
Heiderh folgen, ward aber ergriffen, und in Verwahs 
vung gebracht. König Heinrichs IL. Kummer über diefe 
unnatürliche Empörung feiner von ihm fo geliebten 
Söhne glih dem Erftaunen von gan; Europa; drey 
Knaben beynabe noch, gegen eınen fo großen Monars u 

hen! die ungerechteften Forderungen zum Dank für 
die zaͤrtlichſte Liebe! | 
Heinrich 1. nahm feine Zuftucht zum Papſt; der 
Bann erging wider die Undankbaren, aber vergebens; 
und der König mußte ſeine Zuflucht nicht nur zu den 
Waffen, ſondern auch zu einem ſehr verzweifelten 
Mittel nehmen. | 
Meißner Geld. Sngiande. | 1. Thl. F 
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Seine Barone nabmlid, einer fo wachſamen Her 
gierung müde, hofften bey jungen Prinzen ‚mehr Grey: 
heit und Anſehen; die Grafen von Leicefter und Chefter 
erklärten fich dffentlih gegen ihn; Ludwig VII. von 


Frankreich, Philipp, Graf von Flandern, Mathias, 


Graf von Boulogne, und Andere mehr, fhlugen fi 
zu den drey Söhnen, und Wilhelm, König von Schott» 


land, machte fih anheifhig, Heinrich binnen Kurzem - 


mit einem flarken Heere anzugreifen. — — Durd fo 
große Anftalten befünmert , nahm Heinrich eine Menge 
von den berumftreifenden Räuberbanden , bie man 
Brabanfons nannte, in ordentlihen Gold, und vers 
band mit ihnen (deren Zahl ſich bis auf zwanzig tauſend 
erfiredkte) die wenigen Truppen einiger Baronen von 
geprüfter Treue. — — Ex feste fogleih nad) Frank: 
reich- über, wo Ludwig ſchon die Feindfeligkeiten an— 


gefangen, und fih zur Zeit eines gläctidyen Erfolgs 


zu erfreuen gehabt hatte; aber ſobald Heinrich ſelbſt 
erſchien, wandte ſich dad Glück; die Rebellen verlo— 
ren eine anſehnliche Schlacht bey Dol, und Bretagne 
ward beruhigt. Demungeachtet both der Sieger die 
Hand zu Unterhandlungen, und beyte Konige beſpra⸗ 
chen ſich bey Giſors. 

Heinrich II. hatte hier dae Herzleid, ſeine drey 
Söhne imGefolge feines Todfeindes zu erblicken. Er that 
Alles, was ein Vater ihun kann, um ſie zur Rück— 
Fehr zu bewegen. Er borh Heinrich, feinem älteren Prin⸗ 
zen, die Hälfte von den Einkünften der Normandie, oder 


des Königreichs England, und einige feite Pläge in. 
beyden Provinzen; Richard ein Gleiches in Gnienne, 


und Gottfried gan; Bretagne (das ihm allerdings 
wegen feiner Gemahlinn gehörte) an; ja, ev vew 
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forach auch noch überdieß Zulage, wenn ſie nur for⸗ 
derten. — Doch ſie blieben halsſtärrig, und die Wuth 
des Grafen von Leiceſter, der, bey den heftigſten 
Vorwürfen gegen feinen rechtmͤßigen König, ſogar 
die Hand an dei Degen legte, zerriß die Tractaten. 
Jetzt war England feldft in Gefahr. Der König 
von Schottland fiel in Northumberland, und der Graf 
von Leicefter in Suffolk ein, und obgleich der Erſtere, 
als Richard von Lucy, Protecteur von England, ihm 
entgegen ging, fi zurückzog, und der zwente nicht 
nur gefplagen, fondern auch felbft gefangen ward, fo 
ergriffen doch eine ganze Menge von feinen Freunden 
die Waffen, und auch Wilhelm fiel von Neuen mic 
einer ungebeuern Armee, die man Auf achtzig kaus 
fend Mann fhägte, in die nördlichen Provinzen ein. 
Heinrih, dem fehr viel daran gelegen war, Eng: 
land von Grund aus zu beruhigen, und der wußte, 


u wie. viel der Aberglaube Über die Seelen des Volks 
a vermöge, entſchloß ſich jetzt, ſeinem todten Feinde, 


Becket, ein Opfer zu bringen; Er walfahrtete nicht 
nur barfuß zu feinem Grabe, und wachte unter Zaften 
und Bethen bey bemfelben, fondern er Tief ſich ſogar 
don dem daſigen Capitel der Moönche geißeln; und. 
weil er bald darauf die Nachricht erhielt, daß an dem 
naͤhmlichen Tage ſein Heer über die Schotten einen 
Hauptſieg erfochten habe, fo ſah der Pbbel (ein Wort, 
das damahls, nah feinem eigentlichen Verſtande, 
beynahe alle Einwohner Englands in ſich begriff) Dieß 
für ein Zeichen an, daß er mit dem Himmel, und 
alſo auch mit Becket ſich ausgeföhnt habe: 
K. Wilhelin ſelbſt war in dieſem erwähnten Tref⸗ 
fen Gey m. im 9. 2174 gefangen worden. Sein 
ga 


Fall flug die Hoffnung der Rebellen vbllig darnieder; 
ganz England ward wieder ruhig; die Geiſtlichkeit er— 
bob den Becket und den König mit gleichen Lobſprü— 
hen; der junge Heinrich und der Graf von Flandern, 
die eben mit einem großen Heere fi nad England 
einfdifften,, ließen bey diefer Nachricht ihr Vorhaben 
fhwinden, und Ludwig VII., der vergebens Rouen 
belagert hatte , both die Hand zum Vergleich. — 
Sept waren die Bedingungen nicht-mehr die vorigen. 
Die aufrlibrerifchen Prinzen erhielten. bloß Zahrges 
halte und einige fefte Pläge; ihre Anhänger Amneftie, 
und Wilhelm feine Freyheit, nachdem er verfchiedene 
Feſtungen abgetreten, und nebft feinen Baronen Hein: 
rich gehufdigt hatte. — Die erfte große Gewalt ‚bie 
England über Schottland erhielt! 

Heinrich II. genoß nun einige Zeit hindurch uns 
geftört die fo mühfam erfampfte Ruhe, und wen: 
dete fie zu einer Menge nüglicher Anordnungen an. — 
Er vergrößerte die auf Diebftahl, Mord, falfches 
Münzen zc. gefegten Strafen; verringerte das Anſehen 
der Ordalien; theilte fein Neich in verfchiedene feſtbe— 
ftimnite Theile, beitellte herumreiſende Richter , forgte 


für den gehörigen Vertheidigungsftand im Ereignungs« 


fall eines Krieges, und ließ dagegen eine Menge ade: 
liger Raubfhlöffer und verdächtiger Feſtungen fchleifen. 

. Aber leider! diefe Ruhe dauerte nicht lange. Phi: 
fipp IL. (bekannter unter dem Beynahmen Auguft)- 
warb König von Franfreih (3%. 1180.) Heinrich war 
Anfangs fo fehr fein Freund, daß er aud verſchiedene 
Streitigkeiten in der Zamilie des jungen Könige zu 
deſſen Vortheil ſchlichtete; doch der Dank, ‚den er 
bald darauf erhielt, war nicht der beite. Sein unru— 
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higer ftefter Prinz erregte von Neuem Händel, floh 

‚ ‚nach Paris und ward aflda mit offenen Armen eme« 

pfangen, ob er gleich bald darauf. ſich, feines Unvers 
mögens wegen, nachzugeben genöthigt ſah. — Kaum 

war Dieß vorbey, fo Eam die Reihe der Empörung an 

Richard, der feinem älteren Bruder wegen Öuienne 

nicht huldigen wollte. Der alte Vater fuchte eine Ver⸗ 
ſöhnung zu bewerkſtelligen, aber bey genauerer Unter— 

ſuchung entdeckte er, daß alle Drey fih von Neuem 
gegen ihn verbunden hatten, und ber ältere Prinz 

war wirffih ſchon wieder im Begriff, die Waffen zu 
ergreifen, als ihn eine plößliche Krankheit überfiel und 

hinriß. 3.1185. Da er ohne Kinder ftarb, ward Rie 

hard fein Erbe, und der Water verlangte, daß er 

dagegen Guienne an den jüngften Sohn, Johann, 

abtreten folle. Erft nach vieler. Mühe Eonnte es dahin 

‚gebracht werden, und ehe es noch ganz zu Stande Fam, 

lehnte fi) Gottfried, der Schlimmfte von Allen, auf, 
forderte Anjou für fih, und flo), da es ihm vermwei« 
gert ward, nah Paris, wo er fih zum Kriege rü- 
ſtete, aber ehe es no dazu Fam, in einem Zurnier . 
fein Leben einbüßte. — Er hinterließ eine ſchwangere 
Witwe, von ber nachmahls der fo merkwürdige Arc 
thur geboren warb ; und obgleih Philipp die Wors 
mundfchaft als gebendherr forderte, blieb doch Bretagne 
feft bey Heinrid. 

Mitten unter fo manden Unruben — ein - 
anderer wichtiger Gegenftand. Die Kreuzzlige hatten 
vom’ Anfange her Europa viel Blut gekoftet, und in 
Afien wenig erworben. Zebt ging auf ein Mahl Alles 
verloren. Saladin, ein tapferer und kluger. Prinz, 
hatte wenig Mühe, ein. Eleined und unter ſich ſelbſt 
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unruhiges Reich zu erobern, und Jeruſalem fiel nach 
ſchwachem Widerſtande ın feine Hände. Die ganze weite 
liche Chriſtenheit erbebte bey dieſem Unfall; der Papſt 
bewegte Himmel und Hölle, und unter einer großen 
Menge minder mächtiger Fürſten nabmen auch bie 
Könige von England und Frankreich das Kreuz an. 
J. 2188. — Da beyde Feldherren von bekannten 
Muth und geprüfter Klugheit waren ,. fo verſprach 
man ſich nicht wenig von ihnen, als Richard die ganze 
Unternehmung rüdgängig machte. — Es fey aus Neid 


gegen feines Vaters Ruhm, es fey aus andern Urſa⸗ 


Up ei er verband ſich mie Philipp gegen ihn, und 
m zum Krtege. Zwar ärgerte fich ganz Europa 
Streite, der ein fo heilig geachtetes Vorha-⸗ 
ben Bındere war that der Papft Richard in den Bann, 
und drohete Philipp mie dem Snterdict; aber dennoch 

wurden alle deßhalb gehaltenen Conferenzen unverrid: 
teter Sache zerrijfen, und hilipps und Richards For: 
derungen waren zu unmäßıg als erfüllt werden zu 
Eönnen. — — Eine der vorzüglichſten Beihuldiguns 
gen war, daß Heinrih II: die Braut Richards, uud 
Schweſter K. Philipps, feinem Sohne vorenihalte, 
weil er fie felbftliebe; und fo unbillig fie auch wahr: 
ſcheinlicher Weiſe bey Heinrichs Alter und Klugheit 
geweſen ſeyn mag, jo ſcheinen doch viele Schriftſtel— 
fer damabliger Zeiten ihr Glauben beyzumeſſen. 

Troß ihrer Ungerechtigkeit hatten auch jetzt die 
Verbündeten Glück; Heinrih verlor durd Treulo⸗— 
figkeit feiner Unterthanen eine Start nad der andern, 
und er fab ſich endlich genöthiget, einen Frieden uns 
ser fehr Eränkenden Bedingungen einzugehen. — Ri⸗ 
hard naͤhmlich ſollte Alicen eheligen, und bey ſeinet 
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Vaters Lebzeiten die Huldigung von allen Landen em: 
pfangen; Heinrich ſollte zwanzig taufend Mark als 
Kriegsfoften an Frankreich abliefern, den Anhängern 
Richards verzeihen, und feine Barone ſchwören laſ— 
fen , daß.fie, wofern er einen diefer Puncte überträte, 
fih, wider ihn felbft, mit Richard und Philipp ver⸗ 
einigen wollten. 

Schon dieſes Herzleid war mehr als zu ſchmerz⸗ 
lich für einen Monarchen, der des Sieges ſo gewohnt 
war, und doch ſtand ihm noch ein härteres bevor; 
denn als er dad Verzeichniß der mit Richard verbüns 
deten Barone. forderte , erfchrad er nicht wenig, als 
er den Nahmen feines jüngften Sohnes, Johann, 
oben an ftehen fah. Immer war diefer bisher fein 
Liebling geweſen; immer hatte er ihn mit einer Uns 
terfheidung behandelt, die ſelbſt Richards Eiferſucht 
erregt hatte; und doch jest auch diefer gegen ihn! — 
— Länger Eonnte fih fein Schmerz nicht halten; ee 
brach in die heftigften Ausdrücke der Verzweiflung 
- aus; verwünfchte ben Tag feiner Geburt, und belegte 
- feine undankbaren Kinder mit einem Fluche, zu deifen 
Zurücdnehmung er fih nie bewegen ließ. Ja! fein 
Herz, ganz für Liebe und Freundſchaft gemacht, 
ward durch alles dieſes unverdiente Ungemach ſo ſehr 
‚angegriffen, daß er wenig Tage darauf in ein lang⸗ 
ſames Fieber verfiel, und flarb, nachdem er acht und 
funfzig Jahre gelebt und fünfund dreyßig regiert hatte. 
(3. 1189 d. 6. July.) 

Heinrich war der größte Prinz feiner Zeit, und 
der mächtigfte unter Allen, die je vor ihm den englie 
fhen Thron befeffen. Gütig, Elug, tapfer, ftreng, 
bhne Härte, mäßig, obne mürriſch zu feyn, ein ftande . 
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bafter Kreund und edler Gegner, ein fanftmüthiger 
Vater und flaatsfundiger Monarch, kurz ohne Feh— 
ler beynahe, — wenn man die Liebe ausnimmt. — Er 
fhäßte die Gelehrfamkeit, war ſelbſt in den Miffenfchaf: 
‚sen erfahren, und verpflanzte jie forgfältig in feine 
Staaten. Er fuchte die offentlihe Sicherheit, die faft 
ganz unter feinem Vorgänger dahin geſchwunden war, 
wieder herzuſtellen, verbeiferte den Kriegöftaat und die 
unſichern Feudaltruppen, und demüthigte den Stolz 
der Geiſtlichen. 

Echte Söhne hinterließ er zwey: Richard, der ihm 
in der Regierung folgte, und Johann, der gar kein 
Land erbte, (woher auch ſein Beynahme, Lackland ent⸗ 
ſtanden), ob er ihm gleich Anfangs einen anſehnlichen 
Theil ſeiner großen Gebiethe zugedacht hatte. 


Richard J. Eöwenherz) 


— Richard hatte bey der Nachricht von dem Tode ſei⸗ 


ned Vaters eine Reue bezeugt, die fo groß war, 


daf man bey einem Mann von feinen heftigen Leiden: 
haften, und ber fo ganz frey von Verftellungskunft 
war, nicht an ıhrer Aufrichrigkeit zweifeln Eonnte. Jetzt 
gab er bey feiner Thronbefteigung einen neuen Beweis, 
denn er verbannte alle feine ebemahligen Anhänger und 
böfen Zuflüftfer, und empfing Heinrichs II. Freunde 
mit offenen Armen. — Aber unbedachtſam war feine 
Güte gegen den bösartigen Johann, den er mit Jahr— 
geldern, Gütern und Amtern überhäufte, und ihm 

nicht mehr als ſechs Grofſchaften auf ein ſchent⸗ 
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te;. denn eben, indem er ihn zu gewinnen fuchte, gab 
er ibm Macht genug, um nächſtens abzutreten 1190. 

Richard, der vom erften Augenblide feiner Herr— 
ſchaft an, auf einen Kreuzzug dachte ,. bezeigte einen 
Eifer gegen die Ungläubigen, 'den der Pöbel gar bald 
zu einem grofien Blutbade mißbraudte. Die Juden 
naͤhmlich hatten ſich unter der vorigen Regierung fo ver⸗ 
mehrt und bereichert, daß das ganze Volk fie haßte. 
Mehr bedurfte es nicht; denn Gelegenheit findet Der 
bald, der ſie ſucht. — Noch am Kroͤnungstag erreg⸗ 
ten die Londoner Bürger einen Aufſtand, und tödte— 
ten eine Menge derfelben; diefe Wuth ftedte die an- 
dern Städte an, und in Dorf erwürgten finfhundert 
diefer Unglücdfichen ihre eigenen Weiber und Kinder, 
und verbrannten fi ch mit ihren Häuſern. 

Der neue König, der Geld zu feiner Kreuzfahrt nd» 
thig hatte, griff zu einem verderblihen Mittel, er 
machte alle Amter in ſeinem Reich verfaufbar, und 
erließ fogar die wichtige Vaſallſchaft von Schottland 
für die kleie Summe von 10,000 Mark, Sein eiges 
nes Land erlitt eine Menge Bedrückungen, und die 
Reihen wurden dur angebliche Worftrefungen bey⸗ 
nahe gan; heruntergebracht. 

Bey allen Dem war es nicht Aberglaube, es war 
bloß Ruhmſucht, die Richard zu diefem Kreuzzug be⸗ 
wog; er war ſonſt gar nicht der Mann, dem Religion 
werth war. Als ihn daher einer der eifrigften Kreuzpres 
diger ermahnte, zuvor feine drey Lieblingstöchter, Stolz, 
Habſucht und Woluft zu verabſchieden, antwortete er 
lachend: „Für alle drey ift fhon geforgt. Die erfte 
will.ich den Tempelherren, die zweyte den Benedicti⸗ 
nern, und die dritte. meinen Prälaten verehren.” ‚Da 
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‚ee Johann doch nicht ganz traute, ſo ließ er ihn einen 
Erd ſchwören, ſich indeſſen ruhig zu halten, ernannte 
zwey Verweſer feines Reichs und brach endlich auf. 
J. 1190. | 

Bu Bezelay, unweit Burgunds Grenze, verei« 
gigte er feine Macht mir Philipps Heer, und Beyde fan« 
den ſich zuſammen an die hundert taufend Mann ſtark. 
Sie wiederhohlren ſich bier werhfeifeitige Freundſchafts⸗ 
verfiherungen, gingen auf getheiltem Wege nah Mars 
feille, und ſtahen von da in die See. 

Aber freylich konnten zwiſchen zwey fo ebrgeitzi⸗ 
gen Monarchen Urſachen zu Eiferſucht und Zwiſt nicht 
lange ausbleiben; und ſchon bey ihrem Aufenthalt in 
Sizilien finden wir die erſten Spuren. 

“ Hier herrſchte damahls Tancred, als Ufurpator, 
und-harte Johanna, die Schweiter Richards und Ger 
mahlinn des. legten Königs, in das Gefuͤngniß gewor⸗ 
fen. Ob er fie nun gleich bey Unnähetung der Erucias 
ten in Freyheit fegte, fo. traute doch kein Theil dem an« 
dern ganzlıch, und Tancred hielt es feines Orts für das 
Beite, fin um die Freundſchaft König Philipps. zu be« 
werben. — — Es miflang ihm nit ganz, und dies 
fer Monarh, bey dem fi ſchon einiger Neid regte, 
nahm fih Tancreds Sache mir ziemlichem Eifer an und 
beſprach fich einige Mahl mit Richard vergebens darüber. 
Da die Franzofen zu ihrem Standauartier Meffina, und 
die .‚Englander die Vorſtaädte ermwählt hatten, fo trug 
es fich.einit bey einer Gonferenz beyder Könige zu, daß. 
ein Haufe Meilinenfer einen Ausfall thun zu wollen 
ſchien, und die Engländer, die im Herzen Krieg wünſch⸗ 
ten, hatten ed kaum gefeben ,. als fie über diefen 
Schwarm herfielen, ihn in die Stadt zurüctrieben, 


ie 
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amd in bie Thore zugleich mit eindrangen. — Richard, 
fobald er das Getümmel vernahm, that zwar den Uns 
ordnungen Einhalt, doc ward die Fahne von England, 
ald Zeichen des Sieges auf die Mauern Meffina’s ge: 
pflanzt, und Philipp, der Dief für eine Befhimpfung 
feines Standquartiers hielt, empfand es fo bob, dab 
er feinen Leuten geboth, fie berabzumwerfen. Sein Buns 
desgenoffe hörte noch eben zu rechter Zeit von diefem 
Befehl, und ließ ihm fogleih fagen: Er felbft wolle 
diefen Anftoß entfernen, aber von fremden Händen 
würde es nie ohne das entſetzlichſte Blutvergießen ge⸗ 
ſchehen. — Philipp ſchien mit dieſer ſtolzen Unterwer— 
fung zufrieden, und widerrief; aber der Groll blieb — 
wie beynahe immer — tief in Beyder Herzen. 

uͤberdieß weigerte ſich nicht nur Richard, die ihm 
verlobte Prinzeſſinn Alix, Schweſter Koͤnig Philipps, 
zu eheligen, weil er ihr eine allzu, vertraute Freund— 
fhaft mir feinem eigenen Vater Schuld gab; fondern ev 
heirathete auch eine Tochter des Königs von Navarra, 
und endlid, Fam zu allen diefen. noch eine dritte Urſache, 
die das Mifvergnügen immer fihtliher machte. 

Sfaac nähmlich, damahliger Fürſt von Cypern, 
hatte einige geitsandete Schiſfe der englifhen Flotte 
geplündert und zurückbehalten; dafür forderte Richard’ 
Genugthuung ‚ aber vergebens. — Eine ſolche Belei: 
digung war zu groß, als ungerochen ju bleiben. Es 
wurden englifche Truppen an das Lund gefegt, die. Haupt⸗ 
ftadt berennt, erobert, und Iſaac felbit gefangen ge: 
nommen ııgı. Richard, der fich in Eurzer Zeit Mei: 
fter von der ganzen Inſel fah, fette einen Statthalter 
über fie, und als Philipp die Halfte begehrte, ant— 
wortete er, daß fih Beyde nur verbindlich gemacht, 
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die Eroberungen der Unglaäubigen zu theilen. — Eine. 
Antwort, die gegründet war, aber doch Jenen noch mehr 
aufbrachte. 

Endlich kamen beyde Könige in Paläftina an, wa 
die Sache der Cruciaten auf einem ſehr ſchwachen Fuß 
ftand. — Es iſt bekannt, daß Kaiſer Friedrich I. auf 
ſeinem Kreuzzug, mitten im Lauf des Glücks, ſich 
durch ein Bat im Cydnus den Tod zuzog, und daß auch 
ſein Sohn, Konrad, bald nachher an einer peftartigen 
Krankheit fterben mußte; ſogleich verfchlimmerte fich 
der Zuftand aller Angelegenheiten, und das Anfangs 
150,000. Mann ftarfe Heer ſchmolz bis auf ahı tan 
fend herab. Gleichwohl hatten diefe Hülfsvölker den Kö— 
nig von Palaͤſtina (denn fo nannte fih damahls wenig« 
ſtens Rufignan, ungeachtet Serufalem und beynabe Alles 
dahin war) in den Stand geſetzt, Prolomais (oder Acre) 
zu belagern; doch auch vor diefer Stadt verſtrichen 
zwey Jahre unnüß, und die beyden Könige fanden 
ihn auf das Außerfte herabgeſetzt. — Cie fihienen. jegt 
allen Groll fahren zu laſſen, eiferten in nichts, als in 
Heldenrugenden mit einander, teilten getreu die Müh— 
feligkeiten des Krieges, ‚und belebten Alles um fich ber 
durch ihren Eifer und ihre Heeresmacht. 

Doch wie lang konnte Eintracht unter zwey fo ftol« 
jen Prinzen dauern! — So elend auch das Königreid) 
von Paläftina, fo fehr es ein beynahe nichts fagender 
Zitel war, fo firitten ſich jeßt doch ſchon wieder zwey 
Herren um ihn: Guy von Rufignan und Konrad von 
Monferrat. — Auf des Eritern Seite ftanden faft alle 

Cruciaten, und unter ihnen vorzügli Richard ; Ure 
ſache genug für Philipp, um fich Konrads anzunehmen 
und Meuterey zu erregen. — — Doch alles Dief hin⸗ 


’ 
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derte den Eifer des Streits gegen die Unglaͤubigen noch 
nicht, und Acre ward erobert. Aber als auch hier Ri— 
hard ſich einiger Vorzüge rühmen Eonnte, fo fafite Phi⸗ 
Tipp nun Öffentlich den Entſchluß, wieder in fein Reich 
zu ehren; doch ließ er zehn taufend Mann von feinen 
Truppen zurück und ſchwor einen Eid, nichts in Ab« 
wefenheit des Königs von England wider desfelben 
Gebieth zu unternehmen. — — Ein thenrer Eid fürs 
wahr! denn kaum war er in Europa, ald er um deffen 
Erlaffung bey vem Papfte anhielt; und als Diefer jie 
ihm verweigerte, bald andere Gelegenheit fand, feinem 
verſteckten Groll Genüge zu thun. — Denn indeifen 
hatte der Bruder Richards, Johann ohne Land, uns 
ufrieden mit dem wenigen Antheil, den er an der Re—⸗ 


Hierung genoß, eine Menge Unruhen angezettelt, und 


Philipp, ob ihm gleich feine Stände, des nur gedach— 
ten Eids halber, die Bephülfe zu einem öffentlichen 
Kriege verfagten, unterließ-nicht, diefen bösartigen Prin» 
zen heimlich auf alle mögliche Art zu unterſtützen. — Auch 
hatte er., da eben nm diefe Zeit Konrad von Monfer⸗ 
rat, duch Meuchelmörder, die. der Prinz der Aſſaſ— 
fins *) gegen ihn ausgeſchickt hatte, in feiner ihm zu: 
gehörigen Stadt Tyrus umgebraht wurde, (ſo gut 
auch alle Belt wußte, woher diefer Streich Fame) die 
Frechheit, Richard deſſen anzufchuldigen, nur um, wo 
möglih, Vorwand zu einem Bruch zu erhalten. 
Doch alles Dieß befümmerte ben muthigen, Eriege- 





*) Bekannter in der Geſchichte der Kreuzzüge unter dem Tab: 
men: Der Alte vom Berge, und Öberfier eines far 
natishen Haufen von Meuchelmördern , woher auch die Be⸗ 

deutung des Wortes Aſſaſſin abſtammt. 
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riſchen König ur wenig. Gr hatte viel su viel in Pa⸗ 
läftina mit Ausbreitung feines Ruhms zu thun, als 
an England zu denfen. — Unter feiner Anführung er⸗ 
fochten die Eruciaten einen herrlihen Sieg bey Aſcalon 
über den tapfern Saladin, eroberten Aſcalon ſelbſt, 
und erblickten nun fhon Serufalem , auf mweldes jie 
loszugehen gedadten, "als auf ein Mahl innerlicher 
Zwiſt alle bisherige. gute Hoffnung. unterdrückte. Bey 
den Meiften, nur Nichard ausgenommen, war der en— 
thuſiaſtiſche Eifer ziemlich erkaltet; die Deutſchen und 
Italiener riefen laut nach der Rückkehr; lauter, als ffe 
noch, die mißvergnügten neidiſchen Franzoſen; und Ri— 
hard ſah ſich endlich gezwungen, mit Saladin einen 
Stillſtand auf drey Jahre und einige Monathe einzuge⸗ 
hen, vermöge deſſen Joppe, Atre u. f. w. m den Hans ' 
den der Cruciaten blieb, und jedem Chriften frey ſte⸗ 
ben follte, unbeunruhigt nad Jerufalem zu wallfahrten. 
Nichts konnte nunmehr Richard verhindern, im 
Ernft auf feine Heimreife zu denfen. Er trat fie ſogleich 
an, und da er es nicht wagte, durch Frankreich zu ges 
ben, fo verfuchte er heimlich in Pilgerkffeivung durch 
Deutſchland zu fhleihen. Aber au hier verrieth ihn 
‚feine Sreygebigfeit, und er jiel feinem Todfeind, Herz 
zogen Leopold von Diterceich, den er bey Acre fehr bitter 
beleidigt hatte, in die Hande. 1199. Zwar mußte Die: 
fer ihn bald nachher an Kaifer Heinrich v1. abltefern; 
roch chen Die machte fein Loos noch beklagenswürdiger; 
denn die Grauſamkeit, der Geig und die unedle Dens, 
Eungsart diefes Monarchen ſt zu bekannt, als hier ei⸗ 

niger Erwähnung zu bedürfen. | 

- Kaum hörte Philipp diefe für ihn fo erwünfchte 
Nachricht, als er ſich öffentlich zum Kriege rüftete ; er 
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both Hejnrich VI. große Summen an, wenn er Nie 
hard an ihn ausliefern, oder ihn wenigftend auf immer 
in Gefangenſchaft halten wolle; verband fih nod näs 
ber mit dem "treulofen Johann, und fiel endlich mis 
ftarker Heeresmacht in die Normandie ein. Seine Waffen 
hatten Anfangs .einen ſehr glüdlihen Fortgang, aber 
noch eben warf fi zw gelegener Zeit Robert, Graf 
von Reicefter , dem Strom entgegen, und ſchlug ihn 
von Rouen zurück. -Über diefen Händeln verlief die zu 
den Bafalldienften beitimmte Zeit, ur Philipp mußte 
fi) einen neuen Stillftand unter einigen wenigen, nicht 
allzu wichtigen Vortheilen gefallen laſſen; Johann hins 
degen, der England zu empdren geſucht hatte, Eonnte 
ſich nit einmahl deren rühmen. Man hörte allda auf 
feine Aufwiegelungen nur mit Widerwilfen,_und er 
ſah fih gendthigt, öffentlich zu Philipp überzugehen. 

Andeffen mußte Richard fo manches Drangfal der . 
Sefangenfchaft erdulden. Er wurde niht nur auf day 
Schlechteſte behandelt, jondern Heinrich zog ihn ſogar 
unter einer Menge falſcher Beſchuldigungen vor den 
Reichstag zu Worms. Aber hier wußte er feinen ange— 
bornen Muth auf das Beſte zu nutzen, und rechtfertig⸗ 
te feine Ehre und feine Ausnahme von jeder Gerichts— 
barkeit mit einer fo großen und: einleuchtenden Berede 
famkeit, daß es Eindruck auf bie. demtfhen Fürſten 
machte. Ja, fie erhoben fo,bittere und laute Vorwürfe 
gegen ihren unebelmüthigen Monarchen, daß Heinrich 
felbft einfah, wie es das Kfügfte feyn würde, ihn auf 
beſtmöglichſte Bedingungen frey zu laffen. . 

Man ward endlih von deyden Seiten Über hun— 
dert und funfzig taufend Mark einig, und fo wichtig 
auch. diefe Summe (von der zwey Drittheile im Voraus 
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bezahlt werden mußten) nach den damahligen Zeiten für 
England war, ſo bezeigten doch die Engländer ſo viel 
Liebe für ihren König, und ſelbſt die Geiſtlichkeit war 
— was ſich doch ſelten von ihr ſagen läßt — ſo wenig 
karg im Geldbeyſteuern, daß die Summe bald zuſam— 
men, und Richard auf freyen Zuß Fam. 1194. — Au 
war. es eben die höchſte Zeit, denn.-Faum war der nur los⸗ 
gelaſſene König weggeeilt , als Heinrich, der auf eine 
Verbindung mit Frankreich dachte, diefen Schritt bes 
reuete, und ihufy Reiter nachſchickte, die ihn einbohlen 
und zurückbringen ſollten; doch Richard war ſchon weit 
genug entfernt, und entging der Gefahr. 
Alles freute ſich in England bey ber Madriht v von 
feiner Befreyung ; aber alle feine Feinde zitterten. — 
„Nehmet euh in Acht! (ſchrieb Philipp an Johann) 
der Teufel ift wieder los.” — Richard griff auch wirk⸗ 
lich fogleich zu den Waffen gegen den Erſtern, und er- 
klaͤrte die Güter dieſes Legtern Meineidigen für verfal— 
fen. — Aber Troß der Hoffnung, die. man fi in dem " 
Streit zweyer fo maͤchtigen und sapfern Monarchen von 
großen Friegerifhen Worfällen hätte machen können, 
Tief es auf beyden Seiten ziemlich unbedeutend ab, und 
man griff bald zu den gewöhnlichen Mitteln des Wafs 
fenſtillſtands. — Selbſt Johann fühnte fi noch wäh— 


rend des Kriegs auf eine ziemlich niedrige Art mit ſei— 


nem beleidigten Bruder aus, und erhielt auf Vor—⸗ 
bitte feiner Mutter Verzeihung. — „Ich. vergebe ihm, 
ſagte der König, und hoffe, id werde feine Beleidi— 

gungen eben fo bald, ald er meine Gnade vergeifen.” 
— Es waͤhrte nicht lange, fo ging ein neuer Krieg 
zwiſchen England und Frankreich an, und er ward zus 
weilen mit f vieler Grauſamkeit geführt, dab man 
ben 


den Öefangenen von beyden Seiten die Augen ausflad: 
gleichwodl war er an wichtigen VBorfüllen nicht reicher 
als ver vorhergehende, man müßte denn den — 
ausnehmen. 

Der Biſchof von Beauvais, ein etiegeriſer Praͤ⸗ 
lat und Vetter König Philipps, ward gefangen, und 
Richard, der ihn haßte, ließ ihn, in das Gefaͤngniſi 
werfen und ihm Ketten anlegen Der Papſt, hierüber er⸗ 
zürnt, beſtand auf den Freyheiten der Kirche, und foe⸗ 
derte feinen Sohn zurück. Aber Richard verlachte dieſe 
Bothſchaft; ſchickte dem Papſt den ganz mit Blut be— 
deckten Panzer dieſes Biſchofs, und antwortete mit den 
bibliſchen Worten: Dieſen haben wir gefunden, ſieh 
zu, ob es deines Sohnes Rod feyt  / 

Beyde Monarchen, der ewigen Fehde müde, dad: 
ten jet ai einer dauerhaften Frieden, als der unver— 
muthete Tod Richards die Unterhandlungen zerftörte. 
(1199.) — Vidomar, Vicomte von Limoges, verweis 
gerte dem König die Auslieferung eines in feinem Gebie— 
the gefundenen Schatzes. Richard kamrund belagerte ihn 
in ſeinen Caſtell, und als vie Beſatzung ſich ſchon eryes 
ben wollte, ertheilte er die grauſame Antwort: de er ſich 
nun einmahl in eigener Perſon vor dieſen Platz herbe⸗ 
mühe habe, fo wolle er auch ihn mit Gewalt einnehs 
men, und alle darin befindhhe Mannsperſonen aufs 
hängen laſſen. — Er war der Mann, von dem man 
die Haltung feines Worts befürditen konnte , und 
um deſto mühfamer zielte ein gewiſſer Bogenſchütz, 
Nahmens Bertrand de Golrdon, nach ihm, als er von 
Weiten das Caſtell recognofciren fah. Er traf ihn wirke 
fih mit einem Pfeil in die Schultern, aber demunges 
ſchadet gab Richard Befehl zum Sturm, eroberte den 

Meißners Geſch. Engiants. 4. Thl. G | 
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Platz, und ließ die ganze Beſatzung haͤngen, dieſen 
einzigen Gourdon ausgenommen, dem er einen Br 
lichern Tod zudachte. 

Die Wunde war an ſich nicht aihei — Doc 
die Ungefchidlichkeit des Arzted machte fie fogar tödt⸗ 
Ih, und Richard, der fein Ende berannaben foh, 
ließ. den Gourdon rufen. „Was thar ich dir, Elender, 
(redete er ihn an,) daß du nach meinem Leben ſtreb⸗ 
„teit?” „Mir? (antwortete Jener falt,) Du tödten 
„teſt mis eigener Hand meinen Vater und meine zwey 
„Brüder, und droheteſt, mich ſelbſt hängen zu laſſen. 
„Sept: bin ich in deiner" Gewalt! Räche dich immer 

„durch die ausgeſuchteſten Martern! Ich werde doch 
„freudig fierben, weil ih mir bewußt bim, die Welt 
„von einem Tprannen befrept zu haben.” Richard fühlte 
diefe Wahrheit, und befahl ihn loszulaſſen *); aber 
fein Unterfeldberr , der graufame Marcade, ließ ipn 
kebentig. finden und aufhängen. 

Richard hinterließ nur einen natürlichen — 
Nahmens Philipp. Er ſelbſt war, wie wir: gefehen,- 
ein tapferer Herr, Elug, offen, ebrgeigig, oft groß⸗ 
müthig. Aber mit diefen Tugenden verband er Stolz, 
Zorn, Rachſucht und Grauſamkeit. Gleichwohl liebte 
ihn dad Volk. wegen feiner Eriegerifchen Talente, und 
auch er fcheint der Erfte vom normannifhen Stamme 
gewefen zu feyn, der e8 aufrichtig mit England meinte, 
ob er gleich, wie feine Vorfahren, nur immer ſehr 
Eurze Zeit fi) bier aufhiele. Der Ruhm, den er ſich 
im Morgenlande erworben. freuete ihn fo fehr, daß 





*) Zar nad Undern, fogar zu beſchenken. 
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er, Trotz der vielen Unglüdsfälle , entſchloſſen zu feyn 
ſchien, zum zweyten Maple fein Reich durch eine Kreuz⸗ 
fahrt zu entkräften. | 

Er drückte das Land durch viele Auflagen, und 
es gab unter ihm viele Unordnungend Luch fheint 
damahls zuerft der Londoner Pöbel, Anführer aus ſich 
felbſt, dey Tumulten gewählt zu haben. Wenigſtens ıft 
sin gewiffer Fig-Dsbert übel berufen, der ſich das 
mahls fehr lange furchtbar machte, und nur mit Mühe 
unterdruckt ward, \ 


| Us Richard den Kreuzzug unternahm, erklärte 
er den Sohn feines Bruders Gottfried, den jungen 
Arthur, Herzog von Bretagne, zu feinent Nachfol⸗ 
ges; aber Johann, der, wie leicht zu erachten, mie 
diefer Anordnung fehr unzufrieden war, beredete in 
feiner Abweſenheit alle englifhe Barone zů eineni 
Eide, daß ſie ſein Erbfolgerecht unterſtützen wollten; 
and Richard nahm bey feiner Zurückkunft nicht nur da= 
gegen -teine Änderung vor, fondern ernannte ihn 
auch, als er nun fterben follte, zum Erben aller “eis 
ner Gebiete. Ob nun gleich Sohann ohne Widerſpruch 
äuf den Thron gelangte, fo erklärte fih doch Anjou, 
Souraine und Maine für Arthur, und auch der Kö— 
mg Philipp nahm nit nur, aus Begierde nach neuen 
Unruhen, feine Partey, fondern lieb ihn auch mit 
feinem Sohne Ludwig zu Paris erziehen; doc der’ 
hiedaus entſtehende Krieg ward bald geendigt, denn 


Zohann gab feine Nice Blanca von Caſtilien,/ nebſt 
© 


* 
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einer anſehnlichen Ausſteuer, dem erwaͤhnten jungen 
Ludwig zur Gemahlinn/ und alle Provinzen wurden 
beruhiget. 

Aber auch dieſe Eintracht dauerte beynahe noch 
kürzere Zeit, als‘ der Krieg gedauert hatte. Jo— 
hann nähmlich verftieß feine Gemahlinn, um Sfabellen 
von Angouleme zu ebefigen, und da ihn hierüber ber 
Papft mit dem Bann bedrohete , atih eine Menge 
mißvergnügter Barone Dieß als einen Vorwand des 
Mißvergnügens und der Empdrung ergriffen, fo nahm 
Philipp bald Öelegenpeit, fi) einzumifchen. Hierzu 
Fam noch, daß unter der Zeit der junge Arthur ſelbſt | 
beranwuchs und fi) an die Spitze bes franzöſiſchen 
Heeres ftellte. 3. 1209. 

Sohann, hierdurd aus feiner "teägen Ruhe auf⸗ 
geweckt, ging ihm entgegen, überfiel ihn; zerſtreute 
fein Heer, und befam fowohl ihn, ald nody andere 


der oberſten Anführer gefangen. — Aber umſonſt, 


daß er in einer Conferenz ihn von Frankreichs Bunde 
genoſſenſchaft abzuziehen ſuchte; der junge Prinz, noch 
muthiger durch fein Unglück gemädt, beſtand in fei⸗ 
nen Anſprüchtn nicht nur auf die franzöſiſchen Pro: 
vinzeh, fondern auch auf England. ſelbſt, und Johann, 
der wohl einſab, daß dieſer edelmüthige Arthur der— 
einſt ſein gefaͤhrlichſter Feind werden könne, beſchloß— 
‚ihn aus dem Wege zu fchaffen. Ein gewiffer Hubert . 
de Bourh, Eonitable des Schloſſes Fataife, wo Ars 
thur aufbehalten werd, erhielt dieſen blutigen Auf⸗ 
trag; aber noch fhonte Diefer des Prinzen, und hin: 
terging ‚den König. Dod als bald nachher die Bre— 
tagner ſich Öffentlich eimpörten, entdeckte er es Johann, 
und Dieſer war grauſam genug, ten jungen Prinzen vor 
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ſich führen zu laffen, und ihn, der jegt fußfällig um 
Gnade bath, mit eigener Hand zu erftechen.. 
‚Bon diefem Augenblicke an ward Johann der Ges 
genftand ded allgemeinen Haſſes; die Bretagner wand: 
ten fih mit ihren Klagen an König Philipp; und Dies 
fer, der froh war, eine Gelegenheit befommen zu 
haben, fein Oberlehnsherrnrecht auszuüben , forderte 
nit nur den König von England, ald Herzog’ von 
Normandie, vor feinen Richterſtuhl, fondern erklärte 
ihn auch, bey feinem Ausbleiben, ber Selonie und 
des Verluſtes; aller franzöfifchen Lande fehuldig, und 
ergriff die Waffen, um fie zu erobern. — Gegen alles \ 
Dieſes vertheidigte fich der träge Johann nur fehr kurze 
Zeit, und nur mit ſehr geringen Kraͤften, ſo daß Phi— 
lipps Tapferkeit nichts Anderes als den glücklichſten 
Fortgang haben konnte. In weniger Zeit war die ganze 
Noxrmandie ihm unterworfen, und Johann ſah Dem 
allen mit ſo gleichgültiger Ruhe zu, daß er auf die 
oftmahligen Aufforderungen ſeiner Barone bloß die 
‚prablende, nichtsſagende Antwort ertheilte: „Laßt fie 
„fortfahren! Was den Franzofen Jahre zu erobern 
„gekoftet hat, wollen wir in einem Tage wieder ger 
„iwinnen.” — Endlich zwar, als die Neihe auch Ans 
jou, Maine und Poitou traf, ſchien er erwachen zu 
wollen. Er fammelte auch wirklih ein Heer, aber 
nur um wieder fhnel und auf das Schimpflichſte zus 
rüc zu Eehren. Und endlich ſchloß er. durch Vermitte— 
lung des Papftes Innocenz III. (der ſchon vorher ver: 
gebens Philipp die Waffen nieder zu legen befohlen 
hatte) einen ſchimpflichen Waffenftillftand, vermöge 
deffen ihm nur noch Guienne übrig blieb. 
Kaum aber war Kohann diefes gefährlichen und 
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phätigen Seindes los, ald an bdeffen Stelle ein bey⸗ 
nahe noch gefähtlicherer trat, naͤmſich Innocenz III. 
felbſt, der bisher fein Freund und Friedensvermittler 
geweſen war. Die Urſache dazu gab Folgendes. | 

Die Geiſtlichkeit, die unter Richards gewaltthätie 
ger Regierung fi ziemlich einſchtänken mußte, hob jetzt 
unter diefer aflgemein verbaßten ihr Haupt um deſto 
ſtolzer empor. Hubert, ber Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, unterfing ſich » Ohne Vorwiſſen des Königs, | 
eine Synode zu berufen , und feine Mönde gin— 
gen nach feingm Abſterben fo weit, daß fie, ohne For 
hann nur mit einem Worte darum zu befragen, ſich 
einen neuen Erzbiſchof erwählten, und zu Nom um 
deffen Beftätigung anhielten, Nun verwarf zwar bee 
Papſt diefen unrechimäßigen Pralaten, aber auch zu 
gleicher Zeit den. ben ber König vorfhlug, und ſetzte 
aus eigener Macht den Eardinal Langton in biefe Wür⸗ 
de ein, welchen aud das Eapitel anerkennen mußte, 
Hierdurch erbittert, ſchritt Johann zu den größten 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen diefe Miönde, vertrieb fie aug 
ihrem Klofter, und bedrohte jeden Römer in feinem 
Reiche, wenn der Papft auf dem angekäindigten In⸗ 
ferdict beſtände, die Augen ausftehen und bie Nafe 
abſchneiden zu laſſen. Aber eben Dieß beftätigte den, 
foljen, gewaltigen Innocenz , ber feines Gegners 
Schwäche kannte, noch mehr in feinem Vorfage, und 
das Interbict erging. Diefes ſchreckliche Urtheil, dag 
auf ein Mabhl allen öffentfihen Gottesdienſt, Gebrauch 
der Gloden und Ausftellung ber Heiligen aufhob, 

fenerlihe Heirathen und Begräbniffe verboth, und 
ein forkdauerndes Fleiſchfaſten anordnete, machte in 
hamahligen Zeiten einen fehr großen Eindruch auf daß 


— 


Volk, * Johann — — den geittigen 
Schrecken durch den weltlichen aufzuheben. 

Er zog nähmfich die Güter aller Geiſtlichen, die 
diefem Interdict gehorchten, ein, verbannte die Prär 
faten , ſperrte die Mönche in ihre Klöfter, bewies 
. gegen die Anhänger des Langtons eine fehr unbiflige 
Härte, und nahm allen Perfonen, die zur Kirche ger 
hörten, ihre Benfhläferinnen *) weg. Aber alles Die: 
ſes erbitterte den Papſt nur noch mehr, und er that 
nunmehr Johann felbft öffentlich in den Bann. J. 1209. 
Die meiften Bifhöfe, von der Tyranney des Königs 
erſchreckt, begaben ſich aus dem Reiche, und die Con: 
ferenzen des Langton, den er jetzt als Primas anzu⸗ 
erkennen willig war, zerſchlugen ſich, wegen der uns 
maͤßigen Forderungen, die dieſer Praͤlat machte. 
| Indeß ging Innocen, immer Schritt vor Schritt 

weiter; denn, als er fah, daß der König noch nit 
ganz fi zum Ziele legen wollte, fprad er endlich) 
die Unterthanen -desfelben von ihrem Eide ber Zreue 
los, und trug Philipp die Ausführung des Banns, nebft 
dem Befige des Königreiche England an. ($ 1212.) — 
So gefährlich ein folches Unterfangen in der Zukunft für 
alle Monarchen werden Eonnte, fo ließ doch Philipp 
durch den angebothenen Vortheil fi blenden, nahm 
den Auftrag an, und bradte ein großes Heer und 
eine ungeheuere Flotte von fiebenzehen hundert großen 
„und Eleinen Schiffen zufammen. And Johann ſam⸗ 





©) Denn damabls hielten nicht nur die Geitnaen Ta He | 
fentliche Concubinen, fondern auf einigen deutfchen Sv⸗ 
noden finden wir fogar, daß fe ipnen anbefohlen worden. 
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melte an die fechzig taufend Mann, um fein Sand gu 
fhugen, und die Augen von ganz Europa waren. jeßt 
auf diefe Gegenden gerichtet. | 

Über um eben diefe Zeit ſah endlich Johann die 
Größe der Gefahr ein, in der er fi befand. Der 
Aderglatibe beberrſchte fein Wolf und entkräftete eg; | 
Jeder feiner Lintertbanen beynahe haßte ibn, Philipps 
uberlegener Much wir ibm ſchon langft befannt, und 
ſchreckte den feigen Wütherich nur mehr als zu ſehr. 
uͤberdieß trug ihm Pandelph , der papfilihe Legat, 
der ſich bey Philipps Deere befand, nochmahls Ver: 
gleihätractate an, und wirkte fo. ſtark auf ihn, daß 
er wirklich zu einer der größten Erniedrigungen, die 
wir je in der Geſchichte antreffen , fich herabließ. 

- Er veriprab nähmlich, nicht nur den Langton ın 
fein Erzbisthum einzuſetzen, allen Schaden , der Öeift: 
lichteit zugefügt, zu vergüten, und achtzig taufend 
Pfund fogleidy zu erlegen, fondern auch fein ganzes 
Reich künftig dem Papit. zu Lehen zu tragen, einen jähr- 
lichen Zins von taufend Mark: zu entrichten, und Die 
in die Hände des Legaten überlieferte Krone wieder 
von demfelben fich auffegen zu lajfen. 3. 1219. Altes 
Dieb geſchah, und Pandolph kündigte Philipp an, 
daß er ſogleich fein Heer entlaffen follte, da England 
nun ein Theil vom Erbe des heil, Petrus geworden. — 
Man Eanı fi) leicht die Wuth vorftellen, in die der 
ſtolze Monarch bey Anhörung dieſes Geboths gerieth; 
er befchloß, Trog desfelden, den Feldzug zu vollen: 
den, und die Flotte lief aus; aber der Graf von Flan— 
dern trennte fih mit einem anſehnlichen Theile von 
ibr, Salisbury geiff die Franzoſen mit feiner englifhen 
Seemacht an, trug, Trotz feiner geringeren Anzahl, 
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einen herrlichen Sieg davon, ‚nahm drey hundert 
Exhiffe weg und verfenfte hundert. — Sa, Johann 
dachte jet fogar auf einen Eirfall in Frankreich, den 
er aber bald nachher, da feine Barone ihn nidt um 
terſtützten, aufgeben mußte. | 

Ss deh Sprach. Pandolph den König vom Banne 
frey, und hob audy das. Interdict, obgleih fpater, - 
auf. Die Huldigungs Eeremonie ward erneuert, und 
Johann kehrte nad einem abermahls fruchtlofen Feld—⸗ 
zuge gegen Philipp nah England zurück, mit dem 
Boriage, nunmehr der Ruhe zu genießen *). 3.1214. 
— Aber das Schickſal hatte ihm noch härtere Demüs 
thigungen vorbehalten, auf die wir nun gleich flogen 
werden. | — 

Unter allen, von den normaͤnniſchen Anführern ge⸗ 
gründeten Königreichen herrſchten die Fürſten in feinem 
mit größerem Anſehen über ihre Barone als in England. 
Man findet. den Grund davon mit-[eichter Mühe in dem 
Betragen Wilhelm des Eroberers gegen fein nen unter 
worfenes und oft ſich auflehnendes Neih, und in den 
Mafregeln , bey welchen alle feine Nachfolger blieben. 
Nothwendig ertrugen die fiolzen Barone dieſes Jod) mit 
Unwillen, und jegt glaubten fie, daß unter einem fo 
allgemein verhaßten Könige der wahre Zeitpunck zur 





*) 34 weiß nicht, warum Hume in.der Geſchichte der Jahre 
1209 und 1210 4weyer glüdlichen Feldzüge Johanns, eines 
gegen Schottland, und des andern gegen Irland, ganz 
vergißt. — Es gibt fo wenig’ Gutes in der Geſchichte dies 

ſes Pringen,, daß es beynahe ungerecht iſt, ihm auch dieß 
‚Wenige gu neymen. — Doch habe ich fie oben nicht er⸗ 
wähnen wollen, um nicht ben Zufammenhang zu trennen 


— 
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— deſſelben erſchienen ſey. —uͤberdieß war 


Langton kaum im ruhigen Beſitz feiner Primatur, 
als er darauf dachte, die Regierung (es ſey nun aus 
echten patriotiſchen, oder aus bloßen Privatabſichten) 
zu verbeſſern, und da er ſich öffentlich zu ihnen ſchlug, 
md ihnen den Freyheitsbrief zeigte, ben Heinrich I. 
ertheilt „obgleich nie gehalten hatte, ſo wirkte er durch 


VWermahnung zu einer Verbindung mit Muth und 


Eintracht in Kurzem ſo viel, daß ſie feyerlich einen 


Eid ablegten, einander beyzuſtehen, und den König 


N 


fo Tange zu befriegen, bis er fich ihre Forderungen 
gefallen laſſe. 

Johann erbebte bey biefer Nachricht; er ſuchte 
fogleich die Seiftlichkeit zu gewinnen, indem er ihnen 
das wichtige Wahlreht bey allen Exlediaungen der 


Kirche abtrat, und wandte fih an den Papſt, den er 


fehr Teiche zu Verordnungen bewog , vermöge welder 
ihnen anbefohlen ward, das Bündniß zu trennen und 
die Waffen nieder zu legen. 

‚Aber diefe, muthig durd ihre Staͤrke, verachte⸗ 
ten den päpftlichen Befehl, und rückten mit einer ſehr 
anſehnlichen Macht gegen den König an, der nun, 
von Allen verlaſſen, Trog feines Unwillens, nachge⸗ 
ben, und die berühmte Schrift (die den Freyheitsbrief 
Heinrichs J. beftätigte, und von nun an ben Nahe - 
men ber magna Charta führt) unterzeichnen mußte, 


I. 1215 den 15. Juny. 


Die vorzüglichſten Puncte dieſes ſchon ehemahls 
wichtigen, und jetzt noch vermehrten Freyheitsbriefes 
waren folgende: die bisher willkürlichen Auflagen auf 
Lehenbeſitzungen ſollten in feſtgeſetzte verwandelt wer: 
den. — Dem Volke ſollte keine allgemeine Abgabe 


me 07 um 

anders, als durch. die große Werfammlung ber Nation, 
und auch dann-nur in drey beflimmten Fällen aufge: 
legt werden: naͤhmlich bey Gefangenfhaft des Königs, 
bey dem Nitterfchlag feines ältefien Sohns, und bey. 
Verheirathung feiner älteften Tochter. Dad ganze Reich 
follte einerley Maß und Gewicht baden. — Die Geſchäfte 
- der Kaufleute follten nicht ferner durch willkürliche Zölle 
gebinderr werden. — Cie und alle freye Leute konn⸗ 
ten aus dem Königreiche wegreiſen und wiederkommen, 
wie und wann ſie wollten. — London, nebſt allen an⸗ 
dern Staͤdten und Flecken, ſollte feine alten Fyeyheiten 
behalten. — Seder freye Mann follte ein Teſtament 
auffegen Eonnen, und in deffen Ermanglungsfall von 
feinen nädjften Verwandten beerbt werden. — Ded Kür 
nig6 Gerichte follten an feftgefegten Orten Jedermann | 
unehtgeldlich offen ftehen, und. kein Richter fähig ſeyn, 
- im Mahmen der Krone einen Kläger abzugeben. ‘Kein - 
freyer Mann follte zu irgend einer wichtigen Strafe 
verurtheilt werden können, aufer durch, gefegmäßige 
Urtheile Anderer feines Gleichen, oder durch die Lan⸗ 
desgeſetze, — Alle bisher widergefeglich Beſtrafte ſoll⸗ 
ten in ihre vorigen Rechte eingeſetzt, und endlich zwar 
jeder freye Mann mit Geldſtrafe belegt werden können, 
aber nie mit irgend einer, bie ihn vollig. zu Grunde 
richtete. — Für die Landleute, die. dad vermuthlich 
die größte Anzahl im Reiche ausmachten, war der ein⸗ 
zige Punct eingeſchaltet, daß man durch keine Strafe 
fie ihres Ackergeräths berauben ſollte *), 


9 Das Hume mit Recht hierbey bewundert, iſt die Mas⸗ 
gung der Baroene, die, ungeachtet jetzt Alles in ihrer Sea 
Malt Rand, dennech die Mat und das Einkommen des 
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Da die Barone Johann wenig trauten, fo nb- 
thigten fie ihn, London in ihren Handen zu laffen, den 
Tower der 'Huffiht des Primas anzuvertrauen, und 
fünf’ und zwanzig aus ihrem Mittel, die fie ſelbſt er-⸗ 
wählt hatten ‚.ald Auffeher über diefe Freyheiten zu 
beitätigen, die dem Könige fogar, im Fall daß er fie 
braͤche, öffentlichen Krieg anzuklindigen befugt fepn 
follten. 

Johann, der ſich zu obnmäctig fab , gab. in As 
lem nad), aber. tief in feinem Herzen foß ter Groll, 
der nur auf Gelegenheit zur Rache lanerte. Er ward 
fill, mürriſch, zurückhaltend, und unter dem Anfchein 
der Scham begab er ſich, beynahe ganz ohne Kofitaat, 
auf die Anfel Wight. Aber von eben daher fhicte er 
heimlich feine Werber aus, die auf dem feiten Lande 
eine Menge fogenanuter Brabanſſons anwarben; und 
gewann den Papit, der als Feudalherr von England 
ihn feines Eides losfprah , und den Freyheitsbrief mit 
Bannbedrohung für ungültig erklärte. 

Dieſe Bulle traf zugleich mit den Miethvblkern 
ein, und Johann widerrief nunmehr muthig alles bis— 
her Beſchworne. Zwar achtete die Geiſtlichkeit wenig auf 
den paͤpſtlichen Befehl, aber da die Barone ſich indeſ⸗ 
fen von der Ruhe des Königs hatten einſchläfern laſſen, 
fo fpielte er jest überall den Meiiter, verfuhr auf das 
Grauſamſte gegen fie, verbrannte ihre Schlöffer, und 
Das ganze Neich ward ein Scauplat der ſchrecktichſten 
Verwüſtung. | 





Rrone,nur mit großer Beſcheidenheit verringerten, und eis 
genwillig einige Harte Puncte in Heinrichs I. Freyheitsbriefe 
nachlichen. 


- 
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In diefer äußerſten Nord: entſchloßen ſich ie 

die Edlen zu einem gefährlichen Mittel, nähmlich Frank: 
reichs Hilfe anzuflehen, und Ludwig, dem älteften Sohn 
des dortigen Königs, das Reich anzutragen. Philipp, 
der ebrgeigige Vater Ludwigs, den vergebens der paͤpſt— 
lie Legat mit dem Interdict bedrohte, fand diefe 


Beute zu ſchön, als daß er ſie ganz ausjchlagen-follte, 


und nachdem er jünf und zwanzig der vornehmften Bar 
one als Geißeln gefordert und erbalten hatte, ſchickte 
er ein kleines Heer hinüber, dem bald Inn Prinz in 
Perſon und mit ſtaͤrkerer Macht folgte. 
Johann ſah hierdurch auf ein Mahl den Lauf ſei⸗ 
ner Siege gehemmt; die meiſten Miethtruppen waren 
aus Frankreich, fait alle gingen jetzt durch, weil fie 
nicht gegen ihren“ zukünftigen Monarchen fechten woll⸗ 
ten, und Ludwig zog in London ein, wo er'fih hul—⸗ 
digen ließ, und von da fiegreid) immer weiter fortrisckte, 
Zwar jbien das’ Verftändniß ber (Engländer und‘ Zraite 
jofen bald zu wanfen. Den: Großen ward Ludwig zu 
fürchterlich und zu gewaltchätig, und eine Menge von 
ihnen föhnte fih mit Sohann aus, Fa diefer Letztere 
fammelte‘ ſchon von Neuem ein Heer, und gedachte ein 
Haupttreffen zu liefern; aber da er ſeine Armee laͤngſt 
der Seeküſte hinführte, verlor er durch eine plötzliche 


Uberſchwemmung feine Wägen, Gepäcke und den Schatz. 


Er ſelbſt entkam mit genauer Noth, und der Kummer 
zog ihm ein Fieber zu, an dem er ſtatb. J. 1216. 12. Der. 

Der Charakter diefes Herrn ift ein Zuſammenfluß 
von Laſtern, und noch ſchändlicher wird er in den Ge? 
ſchichtbüchern von Möndspand geſchrieben, die Man— 
ches, was ſich bey Andern entſchuldigen ließe, bier ans 
Privathaß mit noch ſchwärzern Farben auftragen. Ja, 


bern 110° ein 
Matthias Paris gibt ihm fogar Schuld, er babe ſich 
durch eine Geſandtſchaft gegen den Kaifer von Marocco 
erbothen, ein Mahometaner zu werden} wenn Diefer 
ihm beyſtehen wolle. 
Er hinterließ zwey Prinzen, Heinrich und Richard, 
drey Töchter, und eine Menge unehelige Kinder. 


Einige Anmerkungen über die Feudalregierung: 
Die alten nordifchen Völker, die (wie fhon oben 
gefagt worden) unter felbft gewählten und nur im Arie 


ge vorzüglich angefehenen Heerfüßrern kaͤmpften, muß⸗ 
zen zwar in neueroberten Ländern fo Manches von je: 


ner zügellofen Lebensart nachlaſſen, an die fie in ihren 


einbeimifhen Wäldern fih gewöhnt hatten; aber dens 
noch eroberten fie nach ganz andern Grundfägen , als 
etwa Völker zu thun pflegen, die unter einem unum« 
ſchränkten Oberhaupt fiehen. — Das neuerfirittene Land 
gehörte nicht dem Anführer allein, fondern dem ganzen 
Volke ju, ward ſtückweiſe unter die einzelnen Krieger 
vertheilt, und jeder freye Marin bekom einen Antheil 
davon. — ber freplid waren auch dier Grade; bad 
anſehnlichſte Stück fiel an den Feldherru, oder ſo ge⸗ 
nannten König; die nächften in Betracht der Größe, 
an feıne Oberften, und von da immer weiter herab, fo 
dab (nah Robertſons Ausdrud *), auch noch in dem 


eroberten Lande, das fiegende Heer gleichſam, als it 


eınem Lager da fland. . 





9 Im eiſten Seit der Geſchichte Raris V. die ich ae vn 
Dentlich benutzt babe, 


R 
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Ob nun gleich das Anſehen des Königs im Frieden 
ſehr merklich. verringert ward, fo blieb er doch auch als» 
bann noch der Erfte im Volk, und fand dur die Größe 
des ihm zugetheilten Landes Mittel und Wege, eine 
Menge Mitbürger vom fih abhängig zu maden, indem 
er ihnen Stüde davon auf uͤnbeſtimmte Zeiten, oder 
auch auf Lebenslang verlieh. J. 
Mit dem Beſitz eines jeden Stück Landes, es 
mochte nun in der allgemeinen Austheilung, oder durch 
die beſondere Güte des Fürſten, an Jemanden gefallen 
ſeyn, war unzertrennlich die Pflicht verbunden, daß 
ber Inhaber bey dem erſten Anſchein eines Kriegs bereit 
fen, den Staat zu vertheidigen; umd ſo wie keines von 
ihnen, obne ‚Einwilligung des Prinzen, vom Bater 
zum Sohn vererbs werben Fonnte, fo Eamen fie au, 
weil ſie als Kriegsſold angefehen wurden, nie auf die’ 
Zöchter. — Kurz, fie waren Das, was man Lehen 
nannte, a REN 
Doch gab ed auch andere Güter, die unabhängig 
und erblich befeffen wurden, und die Allodien hießen, 

Es dauerte nicht lange, ald in allen Reichen von _ 
biefer Staatsverfaſſung, und zumahl in England, die 
Feubalbeſitzungen erblich, die Allodialgüter hingegen 
am Zahl weit geringer wurden; denn die ewigen Heinen 

Kriege machten, daf die Beſitzer derſelben ſich nach 
dem Schutz eines Mächtigern umſahen, ihm ihre Laͤn— 
dereyen zum Lehen anbothen, und durch Entrichtung 
einiger Feudaldienſte ſich ſeines Beyſtandes in der Noth 
verſicherten. A = u | 

Die Einrichtungen des Sachſen, die fi weniger 
genöthigt ſahen, die alte Eriegerifhe Verfaſſung beiee 
behalten, gefielen den Normaͤnnern nicht, deren Herr⸗ 


J 
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ſchaft allerdings im Anfang etwas ungewiß ſeyn mußte. 
Wilhelm ahmte daher die Belehnungen nad, die auf 
dem feften Lande ſchon ſehr gewöhnlich waren, und uns 
ter ihm ward gan; England ein Bendalrad. f 
Nach den Grundfägen diefes Feudalrechts war der 
König der alleinige oberite Eigenthuasherr. Alte Lane 
dereyenbefiger harten diefen Beſitz entweder mittelbar 
»der unmittelbar durch ihn, und nur unter gewiffen Be⸗ 
dingungen erhalten. Der Baron war der Krone, der 
Vaſall feinem Baron beſtimmte Dienſte ſchuldig. — 
Forderte der König feine Barone zu irgend einer Ver— 
richtung auf, fo mußte er fie mit ihrer Einwilligung 
unternommen haben. — Entſchied er Streitigkeiten une 
‚ter ihnen, fo geſchah es in ‚ihrer Gegenwart, und mit 
Zuziehung des Raths der. Übrigen. Aber meiftens fahen 
fie eö gern, wenn er fie nicht erſt zu dergleihen Rä— 
then‘ zufammenberief, weil ee Aufwand und Reiſelo⸗ 
ſten ſcheuten. in 
+ :&o wie.die Barone den Rath des ganzen Reichs 
ausmachten, fo ftellten ihn auch ihre Vaſallen in den 
Barenien vor; doch hingen freylich die Letztern feſter an 
ihren Baͤronen, als Dieſe an ihrem König. Denn das 
ganze Glück des Vaſallen war in der Hand feines Obern, 
um den er faft immer ſeyn mußte; das Wort des Für⸗ 
— hingegen war nur im Kriege vielvermögend. 
Das gemeine Volk lebte in ſehr großer Duͤrftig⸗ 
keit, und ein anſehnlicher Theil in wirklicher Stlave⸗ 
xey. Die Städte waren dem unumſchränkten Wıllen 
“ derjenigen Herren unferworfen, "in deren Geblethe fie 
ſich befanden, es mochten: nun Borone, oder der Kö— 
nig.felbft feya. Der. Handel war in geringem Anfehen ; 
des Adels ganzes Thun beſtand in Gaſtereyen, Sagen 
| oder 
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oder —— — Kuͤnſte kannte man nur wenig, Wiſ⸗ 
ſenſchaften beynahe gar nicht. 

Alles dieß zuſammen genommen gab der Feudalre⸗ 
gierung einen großen Hang zur Ariſtokratie, und die 
Barone wurden mehr als zu oft ihrem Kürften furcht« 
bar. Gleichwohl fanden ſich auf der andern, Geite vers 
ſchiedene Umſtände, die einen günftigen Einfluß auf 
das Anfehen des Königs hatten. — Die innern Streis 
tigkeiten der Barone machten, daß die kleinern, mins 
bermächtigen feft an der Krone hielten. Die größern 
fheuten ſich, öffentlih an Grundfägen treulos zu wer— 
den‘, über deren Heiligkeit fie, des Eigennuges halber, 
feſt bey ihren Wafallen hielten, das Wolf liebte den 
König gewöhnlich mehr, als den ausfchweifenden Adel; 
und endlich machten ihn auch ſeine großen Domainen 
und zahlreichen Unterfajfen in gewiſſem Verſtande zum 
größten Baron im Reiche; ſo daß ihm alſo, im Fall 
der Verbindung von perſönlichem Muth und Talenten, 
die Behauptung ſeiner Gewalt nicht allzu ſchwer fal⸗ 
len lonnte. 

Über alles dieß Fam dem König vom normanniſchen 
Stamme nod ein anderer Umſtand zu ftatten. Sie wa= 
ten nahmlic im Anfang Generale eines fiegenden Hees. 
res, das eine lange Zeit hindurch fi in dem eroberten 
‚ Sande nody nicht feft genug fand, und daher in größer 
ver Unterwürfigkeit gegen feinen Anführer blieb. Wils 
helms I. thätiger Geiſt wußte diefen Vortheil fo trefflich 
zu nußgen, daß er noch lange ‚nachher feine wohlthäti« 
gen Folgen außerte, nnd erft dann verloren ging, als 
nun Normänner und Angelſachſen ganz in ein Bolt zur 
- fammen geflojfen waren. ji 

Die hböchſte gefeßgebende Gewalt ſtand bey dem 
Meißners. Geld. Englands, 1. tht. BD | 
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Könige und beifen Rath. Die Erzbifhdfe, Biſchöfe 
und angefebenen Äbte waren hide nur Glieder deöfel« 
bigen, fondern ald nachmahls die Macht der Kirche im- 
mer höher ftieg, hätten die Bifchöfe lieber gar nach eis 
ner abgefonderten Herrfchaft geftrebt, und den Gig in 
dem Rath unter Laien für eine Erniedrigung ihrer 
bifhöflihen Würde angefehen. Die zweyte Claſſe dieſes 
Raths machten die Baronen und Grafen, und endlich 
die dritte alle diejenigen aus, die unmittelbare Vaſal⸗ 
len des Königs felbft, obgleich nur von geringern Laͤn—⸗ 
deregen ivaren. — — Die Gemeinen hingegen, oder 
die Repräfentanten der Städte und Flecken, baben erft 
fpäter einen Theil des großen Raths ausgemacht, weil 
fie damahls noch in ziemlicher Verachtung lebten, nichts 
befler ald Dorfkewohner waren, und, glei ihnen, in 
völliger Abhangigkeit unter dem König, oder einem ſei⸗ 
ner Großen ftanden. — Blirger und Knecht ward in 
den Feudalverordnungen immer hart an einander gefeßt, 
und ber berühmte Sreyheitsbrief, den Wilhelm der Ers 
oberer, zu einer Zeit, wo er höchſt gütig ſcheinen wollte, 
der Stadt London ertheilte, war nichts mehr als eine 
Erklärung, wie Eünftighin die Bürger alda nicht gleich 
Sclaven behandelt werden follten. — Erſt lange nach 
der Eroberung fingen die Städte und Fleden an, ge— 
wiffe Verbindungen unter fi zu errichten, die Anfangs 
die Fürften unterftüßten ‚ um ein Gleichgewicht gegen 
die Macht ihrer Baronen zu haben, und durch welche 
die Städte fih nad und nach zu einer größern Unab⸗ 
haͤngigkeit empor ſchwangen. 

uͤbrigens war auch dazumahl der Platz in der ge— 
ſetzgebenden Verſammlung noch ein Vorrecht, das ſehr 
wenig geachtet ward. Man betrachtete es mehr als Bür⸗ 


men 115 ma 


® und die Verſammlung felbft als ein Erforberniß 
der Mothwendigkeit, um die öffentliche Ruhe zu fihern. 
Die auslibende Gewalt der Regierung war bey dem 
König, und er fonnte, außer den feilgefegten Zeiten, 
die Barone auch noch fonit, fo oft es ihm nöthig ſchien, 
zufammenberufen. Er feldft faß oft in denjenigen Ger 
richten, die ibm beftändig nachfolgfen, und fprad als⸗ 
dann das Urtheil, obfhon mit Beyrath der übrigen 
lieder. In feiner Abweſenheit hatte der erſte Auftitia- 
rius den Vorfig, und diefe vornehmſte Magiftratsper- 
fon war dann eigentlich das, was man jegt einen Wis 
« cefönig nennt, Auch vereinten ſich in diefem einzigen 
Eöniglichen Gerichte die Geſchäfte vori allen jetzt fo 
‚mannigfaltig abgefonderten Gerichten; und feine Ge 
walt war daher böchit anfehnlich. 

Da Wilhelm I. das normännifhe Recht und die 
normänniſche Sprache vor Gerichten eingeführt hatte, 
fo fielen alle Gerichtsbedienungen in die Hände feiner 
Normaͤnner, und unter diefen wieder fat ganz in die 
Hände der Beiftlichen ; denn die Feudalbaronen verftans 
den fi) bloß auf den Degen, und mußten die Dunkel 
heiten der Rechtshaͤndel, gern oder ungern, ben vom 
Fönig ernannten Gefegbaronen überlaffen. | 

Unter der ſaͤchſiſchen Regierung hatten bie Kopels 
fationen von niedern Gerichten an- das Eöniglihe nur - 
fehr felten gegolten ; aber Wilhelm erweiterte auch ducch 
fie die Gewalt feiner Krone ; und‘ damit nit etwa die 
Koſten der Neife die ftreitenden Parteyen abſchrecken 
möchte, führte er reifende Nichter ein, die unaufhöre 
lich durd das ganze Königreich zieben , und die ihnen 
vorgetragenen Streitigkeiten unterfuhen mußten. 

Das Einfommen der normännifhen Könige war 
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nad den — Zeiten ſehr groß, und die Zweige 
desſelben mannigfaltig. Der vornehmſte beſtand in den 
anſehnlichen Domainen, und den daraus zu erhebenden 
Pachtgeldern. Aber ſelten blieb es bey dieſen letztern ; 
denn oft wurden noch außer ihnen unregelmäßige und 
ſchwere Zölle mit vieler Strenge eingefordert, und ſelbſt 
die militäriſchen Vaſallen waren davon nit ganz bez 
frept. 

In Kriegeszeiten forderte der Koͤnig von dieſen 
Letztern perſönliche Erſcheinung, und im Ausbleibefall 
Vergütung im Gelde. Ja, oft bedienten ſich die Prin— 
zen dieſes Vorwands, um Schaͤtzungen einzutreiben, - 
- und Troß des ausdrücklichen Verfprehens Wilhelms 
ward auch die Candtare bis auf fie ausgedehnt, 

Wichtiger nod war der Punct der Confiscation. 
Außer den erledigten Gütern der ohne Erben geſtorbe⸗ 
nen Barone, wurden auch oft ihre Ländereyen wegen, 
irgend eines Verbrechens oder wegen Beleidigung der 
lehensherrlichen Hoheit eingezogen; und. gefeßt, daf 
fi der Vaſall eines Barons der Felonie (fo nannte 
man die legtern Vergehungen) fhuldig machte, fo fiel 
zwar fein Land an den unmittelbaren Herrn; aber doch 
Fonnte der König ein Zahr lang Beſitz davon nehmen, 
und es nad Belieben zerftören und verwüften, wofern 
fi nicht der Baron zu einer Ban Vergütung verftee 
ben wollte. 

Wenn ein Baron ftarb, fo — der König fein 
Feudalgut im Befiß, und der Erbe mußte ed mit ei- 
ner anfehnlihen Summe löfen, die oft, weil noch kein 
Geſetz fie beftimmte, nur mehr ala ju unmäßig war, 
— Bey Minderjährigfeit des Erben genoß der König 
bis zu deſſen Volljährigkeit aller väterlichen Einkünfte, 
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und ſetzte dem jungen Baron nur ſo viel, als er zu 
ſeiner Erziehung bedurfte, und auch das nach ſelbſt 
eigenem Belieben aus. Ja man hielt es für etwas fo 
Erlaubtes, fi indeß auf Koften des armen Mündels 
zu bereichern, daß der König oft das Recht der Wor« 
mundfchaft an diefen oder jenen Liebling ‚ gegen fehr 
große Seldfummen , verkaufte. — Für die Freyheit, 
"nad Belieben zu heirathen, für Verkauf und Teſta— 
ment waren gleichfalls fehr wichtige Auslöfungen üblich. 
Geldſtrafen, Amerciaments 2c. waren ein anderer 
gleih wichtiger Zweig des Eöniglihen Einkommens; 
doch blieb ed auch nicht einmahl bey ihnen, fondern 
Recht und Gerechtigkeit wurden öffentlich verkauft, und 
man erftaunt, zu fehen, in was für feltfame Geſchaͤfte 
fih der König für Geld verwickeln lieh. 

So finden wir 5. B. Summen angegeben , wel: 
he Srafihaften, Städte und Flecken erlegt, auf daß 
xeblich mit ihnen umgegangen würde. Wir finden fer« 
ner, daß die Gemuhlinn des Hugo von Neville dem 
König zwey hundert Hühner zufagte, wenn fie nur eis 
ne Nacht bey ihrem Gemahl, der ohne Zweifel gefans 
gen faß, fhlafen dürfe. Wir finden, daß Robert de 
Veaux dem Könige fünf feiner beften Neitpferde ver⸗ 
ehrte, damit derfelbe im Punct der Gemahlinn des Heins . 
rich Pinel ſchwiege *); und taufend anderer Benfpiele 
zu gefhmweigen, die Mador von ähnlichen Fällen aufe 
gezeichnet hat: | 

Die Forfigefege gaben oft zu großen Gemaltthä- 
tigkeiten Anlaß; denn da fie fehr hart waren, undder . 





® Vt rex taceret de uxore Henrici Pinel, | 
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König nicht weniger als acht und ſechzig Forſte, drey⸗ 
zebn Jagden, und fieben hundert ein und achtzig Thiers 
gärten befaß; die Engländer und Normänner hingegen 
die Jagd bis zum lbermaß lebten; fo konnte es nicht 
fehlen, daß nicht eine Menge Übertretungen vorfallen. 
mußten. — Nichts ober überfiieg die Bedrückung, die 
zumwerlen die Juden Über fih ergeben laſſen mußten. 
Da fi bey ihnen beynabe aller Handel befand, fo be» 
faßen fie au oft anſehnliche Reichthümer, aber gewiß 
nie lange, und nie fider; denn obne alle Urſache muß— 
ten fie oft Summen von vielen taufend Dirk erlegen, 
und fanden, allgemein verhaßt, Niemanden, der fi 
ihrer annahm. . 

Die grofen Barone, die ſich oft als kleine Sou— 
verains betrugen, hatten, gleich dem Könige, ihren 
Hof und ihre Hofaͤmter; ernannten Juſtitiarien, Con⸗ 
ſtables, Marſchälle und Kammerberren; drüdten ihre 
Unterthanen eben fo ſtark, als jener die feinigen, und. 
waren ıhm und dem Wolke gleich furchtbar. 

Die Macht der Kirche war ein zweytes, nicht mins 
m ſchreckliches Bollwerk, und in Betracht ihrer hatte 
der ſonſt ftaatsEfuge Wilhelm I. einen großen Fehler 
begangen, indem er ihre geiftlichen Angelegenheiten 
ganz von der weltlichen Gerichtsbarkeit abfonderte, und 
ihnen von 60,235 Ritterlehen (in die er England vers 
theilte) nicht weniger als 28,015 zufchlug. 

Das Recht der Erfigeburt ward dur das. Zeudalz 
recht eingeführt, und mebrte fehr die Ungleichheit des 
Privateigenthums, ob es gleich audy auf der anderen 
Seite beilfame Folgen wegen der Zicherheit der Throns 
folge mig fi führte. — Die Normänner braten die 
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Zunahmen auf, und zu Richards I. Zeiten kamen die 
Wappen in Gebrauch. 

Unter den Sachſen kannte man ben (aan 
Geift der Ritterfhaft mod nicht, aber die Nore 
männer führten ihn bald ein, und erhöheten ihn bis 
zum NRomanhaften. Er trug fo mandes bey, die 
Rauhigkeit der bamahligen Sitten zu mildern, verviels 
faltigte aber auf der andern Seite die Zweyfampfe nicht 
wenig, indem er fie zugleich dem Anſehen nad) vetfeis 
nerte. Die Kreuzzüge vermehrten noch dieſen Geift der 
Chevalerie, und da wir in der Gefchichte felbft fo viel 
von dein Schaden gefagt, den jie geftifter hatten; fo- 
ift es billig, mit gleicher Aufrichtigfeit etwas von ihe 
rem zufälligen Nugen zu fagen, ob ihn gleih Hume 
übergeht, und ob er fi zwar in Anfehung Englands 
ſpätck, ald in Stalien und Deutſchland äußerte. 

| Durch fie Eamen die wildern abendländifhen Wöls 
fer in die gefitteteren und angebauteren Gegenden bes 
Aufgangs und ftaunten mis Entzücden die Künfte und 
Sitten der Griechen, und das unnachahmlich ſchoͤne 
Conſtantinopel an. Auch i in Aften fanden fie Spuren 
der Wiffenfhaften, und felbft ihr Hauptfeind, Sala⸗ 
din, gab ihnen oft Beyfpiele der Großmuth. Die Ers 
Tedigung einer Menge von Leben, die Verkaufung 
und Verfegung einer gleich großen Anzahl, vermehr⸗ 
ten die Macht ber Krone um ein Anſehnliches, und des 
König erweiterte oft in Abweſenheit der unruhigen 
Barone das Anfeben feiner Gefege. Selbſt die Private 
friege fchliefen indeß, weil der Papft einen Stillftand 
aller Befehdungen gebothen, und die Juſtitzpflege ward 
von Tag zu Tag allgemeiner. Da ein großes Theil der 
Kreusfährer zu Schiffe nach Aſien ging, fo ward bie 
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Schifffahrt erweitert, und in die Städte Italiens , 
die vorzüglich darauf bedacht waren „. ergoffen ſich Strds 
“me von Reichthümern, die ſich nachmahls von da aus, 
. zugleich mit dem Geiſt der Snduftrie, dur ganz Eus . 
vopa ausbreiteten. Doch es ıft Zeit, von dieſen Refler 
zionen ab, und wieder zum Faden der BR zu⸗ 
rückzukehren. | 
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Eben das, was nad dem erften Anfcheine zu ur— 
theilen, Ludwigs Sache verbeſſern mußte, der Tod 
ſeines Feindes, verſchlimmerte ſie. Der Tyrann, den 
man gefürchtet, war nun weg, die Parteylichkeit des 
franzöſiſchen Prinzen ward täglich ſichtbarer und beſorg⸗ 
Sicher, und der Vormund von Johanns Älteitem Sohn, 
der Graf von Pembrode, war ein Herr von bekannter 
Klugbeit, Tapferkeit und Treue. Er ließ fogleih den 
rechtmäßigen Erben öffentlih krönen, verfprah im 
Nahmen feines jungen Königs Beſtätigung und Salz . 
tung des berühmten Freyheitsbriefes, und fügte noch 
einen wichtigen hinzu, vermöge deſſen die ausſchwei⸗ 
fende Forſtgerechtigkeit der Krone gemindert, alle ſeit 
Heinrich II. eingeſchloſſenen Wälder geöffnet, die To— 
besfirafe, die auf Vergehen diefer Art fand, in Geld: 
- buße verwandelt, und den Eigenthümern der Ländes 
veyen die Srepheit, über ihre Gehölze zu fehalten, wies 
dergegeben ward. Von diefem Augenbli an, verfies 
Ben die meiften Barone die Partey der Sranzofen; Pems 
brocke ſelbſt fammelte durch Hülfe feinerneuen Freunde 
ein maͤchtiges Heer, ſiegte bey Lincoln, und da eine 
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neue franzöfifche Hülfsflotte gefihlagen ward, fo muß» 
te Qudwig froh feyn, daß er Frieden und freyen Abzug 
erhielt; indeß daß fein Water ſich ftellte, als ob alles 
Dieß von feinem ohne, feiner Neigung zuwider und 
ohne fein Zuthun-unternommen worden fey. 

Pembrocke felbit lebte nur Eurze Zeit nach diefem für 
Heinrich III. fo rühmlichen Frieden, (1216.) undian feir 
ner Stelle übernahmen Peter, Bifchof von Wincheſter, 
und Hubert de Burgh, oberfter Richter, das Heft der 
Regierung, von denen vorzüglich der [eßtere ein Mann 
von DBerdienft war. Doc die muthmwilligen und ftol;en 
Baxrone, die nun einmahl ihre Stärke Eennen gelernt, 
liebten eine ordentliche, gefeßmäßige Regierung wenig 
und erregten eine Menge Unruhen, fo daß es Hu: 
bert oft viel Mühe und San Eoftete, um fih zu be⸗ 
Daupten. 

Indeß wuchs der König heran, aber die Madıt 
ber Krone war fehr geſchwaͤcht; denn die meilten und 
beſten Seftungen befanden ſich in den Händen der Gro— 
fen. Hubert, um ihnen mit guten Bepfpielen vorzuges 
ben, übergab daher Heinrich, (1222.) den er nunmehr 
für mündig erklärte, diejenigen, die er befaß, und da 
demungeachtet die Barone Luft bezeugten, dir ihrigen 
zu behalten, gewann er den Papft und die Geiftlicy: 
keit, die fie dur Bedrohung des Banned auch ha 
bazu nöthigten *). 
| Indeß mard doch dad Reich nie ganz in feinem 
Innern ruhig, nur daß die Streitigkeiten bald diefes 
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Man fagt, daß es dazumahl 1115 Caſtelle in England ge⸗ 
geben habe. 
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bald jenes Varone⸗ zu unwichtig find, als hier erzaͤhlt 
zu werden. Sehr oft war Heinrichs Charakter Urſache 
davon. Denn bey einer Gelindigkeit, die bis zum Feh⸗ 
lerhaften ging, nahm er jeden Eindruck an, war unfä— 
big zur Lift, unthätig im Kriege, unvorſichtig im Frie— 
den, und unbefländig ın der Freundſchaft. — Eben dies 
fer Hubert de Burgh, den wirald einen Mann von fo 
vielen Verdienften gerühmt haben, und der einz lange 
Zeit hindurd ganz das Vertrauen feines Königs defaß, 
ward plötzlich, aus Eigenſinn, von ibm feiner Ehren⸗ 
ſtellen entſetzt, durch eine Menge ungegründeter und 
zum Theil laͤcherliher Anklagen verfolgt, und endlich 
gar gefangen geſetzt, fo daß er ſich voch mit Noth durch 
die Flucht aus dem Reiche retten bonnte. Bald darauf 
ward er zwar wieder zu Gnaden angenommen, aber er 
hatte gan; die Neigung verloren, ſich jeines erjten An« 
fehens von Neuem zu verjigern. 
Heinrich, der nicht lange ohne Liebling bleiben 
konnte, erwählte jetzt Peter, Biſchof von Wincheſter, 
einen Mann von ſehr willkürlichen Grundſaͤtzen, der 
alle Amter und Befoldungen an Fremde verihenkie, 
und bald den bitterften Haß des ganzen Adels auf fi 
Ind. Der König, von ihm geleitet, überſchritt unbes 
dachtſam die wichtigften Puncte des großen Freyheits— 
briefes, und brachte feine Barone dadurch ſchon auf eie 
nen fo großen Grad der Erbisterung, baß fie ibn, 
famms feinem Liebling, aus dem Reich zu verjagen drobs 
ten, als endlich der Primas, Theils durch Vorfteflung, 
Theils dur Bannbedrohung Heinrich bewog, biefen 
ſchädlichen Diener von fih zu laſſen, und die Einhei⸗ 
mifhen wieder etwas vorzuziehen. 

Doc auch dieſe Freude dauerte nicht lange. Der 
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* König eheligte eine Ausländerinn , Eleonora, die 
Tochter des Grafen von der Provence (1256.); mit, 
ihr kamen eine Menge Fremde ind Land, und ihr 
Onkel , der Biſchof von Valence, ward erſter Minis 
ſter. Heinrich, um dieſen, nebſt mehreren neuen Lieblin⸗ 
gen, zu bereichern , fand Eein Mittel zu niedrig; 17 3 
als noch überdieß feine 4 Stiefbrüder, von feiner Mut⸗ 
ter, Sfabella, mit dem Grafen de la Marche erzeugt, 
nah England kamen ‚/und von ihm mit Ehremiellen 
überhäuft wurden , ward das Murren des ganzen Vols 
kes immer lauter und rechtmäßiger,, deſſen Vetachtung 
‚gegen ihren trägen Monarchen durch feine Eleinen, une 
glücklichen Kriege auf dem feſten Lande vermehrt ward. 
Hierzu kamen noch die Bedrückungen des paͤpſtli⸗ 
chen Hofes, deſſen eiſernen Szepter England nie ſo hart, 
als unter der Regierung des unthaͤtigen Heinrich, ge⸗ 
fühlt hat. Es erſchien immer ein Legat nach dem ans 
dern,-und ein jeder zog, bereichert mit ungeheuren 
Summen, nad feinem Hof zurüd. Die erzbifchöflide - 

Wide ward bloß durch den Papft befegtz die anſehn⸗ 
lichten Pfründen Eamen an Stahener; und man vers 
ſchwendete ihrer oft fo viel an eine einzige Perſon, 
daß unter andern Manfel, der Föniglihe Hofprediger, 
700 geiftliche Pfarren auf einmahl gehabt haben fol. 
— Umfonft, daß der König felbft fih über alle diefe 
Mißbräuche beſchwerte (1245.); umfonft, daß manauf 
der Verfammlung zu Lyon darthat, wie die Einfünfs 
‚te der italienifchen Geiſtlichkeit allein in England auf 
60,000 Mark jährlih , und alfo höher, als alles Eine 
kommen der Krone ſich erſtreckten; — der Papſt durfs 
te nur ein Wörthen von Bannbedrohung falten laſſen, 
und der ſchwache Heinrich zitterte fogleih, und fhwieg. 
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Alles diefes war noch eine Aleinigkeit gegen den⸗ 
jenigen verderblichen Kandel, in welchen jetzt der papſt⸗ 
liche Stuhl ihn verwickelte. — Es herrſchie damahls 
in Sicilien Manfred, ein natürlicher Sobn Kaiſers 
Friedrich II., den der Papſt haßte, nicht weil er ein 
arpator, ſondern weil er ein Herr von vielem und 
wahrem Geifte war. Da nun Innocenz wußte, daß 
Richard, Graf von Cornwall, und Bruder Heinrichs, 
ein Herr von beynahe unermeßlihem Reichthum fey, fo 
both er ihm Sicilien zum Geſchenk an, und fucre ihn 
zur Eroberung dieſes Meiches aufzumuntern. Doch dies 
fer war Elug genug, ed abzulehnen, und der heilige 
Vater wandte fih nun an den König von England 
ſelbſt, der auch, ohne feinen Bruder und ohne fein 
Parlament zu befragen, diefe gefährliche (Habe für feis 
nen zweyten Sohn, Edmund annahm, und dem Pape 
fe die unumfchränfte Mollmacht gab, fo viel Summen 
in feinem Nahmen aufzuwenden, ald zur Eroberung 
Siciliens (die ihm freylicy fehr leicht vorgeſtellet ward) 
nöthig feyn würden. — Ehen Dieß war ed, was der 
gütige Verfchenker fuchte. Es ward ein Kreuzzug gegen 
Manfred geprediget; die Geiftlihen, vom Papite und 
dem König zugleich bedroht, mußten anſehnliche Sum⸗ 
men erlegen, und Heinrich ſah fih nad Verlauf eint« 
ger Jahre, und nach Verſchwendung von ungeheuren 
Summen, (die ſich auf 190,000 Marl beliefen) nicht 
um einen Schritt näber zum Zweck gebracht, und muß» 
te mit Schimpf und Verluft ein Unternehmen aufge 
ben, mit dem es eigentlich nie dem römifchen Stuhl 

ein wahrer Ernft gewefen ſeyn mochte. 
Richard von Cornwall hatte jegt Urſache, ſich ſei⸗ 
ner Klughett zu rühmen; aber nicht allzu lange. Denn 
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hald darauf gab er dem gleich gefaͤhrlichen Vorſchlag, 
römiſcher König zu werben, Gehör; ging nach Deutſch⸗ 
land, und verſchwendete allda feine mühſam geſam⸗ 
melten Schäüge, ohne je zum ruhigen Beſitz des Thror 
nes zu gelangen; ba indeß fein Vaterland zugleich mit 
feinem Bruder in die allergrößte Verwirrung gerierb. 
Denn endlich waren die ftolzen und zügellefen Bas 
rone, die unter der letzten Regierung zu deutliche Pros _ 
ben von der Macht ihrer Vereinigung geſehen, eines 
Fürſten überdrüßig, der ſein Land durch Auflagen aus— 
ſog, alles Erpreßte an wenige Lieblinge verſchwendete, 
die Fremden ihnen jederzeit vorzog, und keinen Punct 
des großen Freyheitsbriefes als unverletzlich betrachtete. 
(1255.) Als er daher, um neuen Zuſchuß zu erhal⸗ 
ten, beym Parlament vorgab, wie er auf einen Kreuz⸗ 
zug denfe, fo zauderte Dieſes nicht nur ſehr lange mit 
der geforderten Beyſteuer, ſondern die Geiſtlichkeit 
ſchickte auch den Primas und die Biſchöfe von Salis— 
bury, Wincheſter und Carlisle, als Geſandte an ihn, 
die ihm feine öfteren Unterdrückungen und uncanoni— 
[he Belegung geiftliher Würden vorbalten joüten; 
„Ich geftehe ed, erwiederte der König, ich binin dies 
„ſem Fall ein wenig zu tadeln. Ich ſetzte dich, Mylord 
„von Canterbury, mit Gewalt ein; mußte bitten und 
„drohen, daß Winderter erwaͤhl t ward, und bob euch, 
„Salisbury und Carlisle, unbilliger Weiſe aus dem 
„niedrigften Stande zu hohen Würden. Aber ih will 
„mich hierin beffern, und. damit diefe Beſſerung allge 
„mein fey, fo til es billig, daß auch ihr eure Amter 
„uiederleget, und fie auf eine mehr canonifche Art wieder 
„zu erlangen fuht!” Man ftelle fid) dad Staunen der 
Pralaren bey diefem Spott vor. Sie erwiedeiten, die 
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Frage fen jegt nicht von Verbefferungen fhon geſchehe⸗ 
ner Unorbnungen, fondern‘ von Vermeidung der jur 
Eünftigen, und man drang darauf, daß er nochmahls 
feyerlih den großen Freyheitsbrief beitätigen möge. — 
Er that es, in der Verſammlung aller Prälaten und Übte; 
fie Eündiaten, nach Vorlefung der Magna Charta, Je— 
dem den Bann an, der fle ins Künftige Überträte, 
waren die Lichter, die fie in Händen hatten, zu Bor 
den, und riefen: So möge deffen Seele, ber dieß Urs 
theil anf ſich ladet, in die Hölle finfen und umkom⸗ 
men! Ja ſelbſt der König ſetzte hinzu: „Mit Hulfe 
Gottes will ih dieß alles unverletzt halten, fo wahr 
als ich ein Menſch, ein Chriſt, ein Ritter und ein ge: 
frönter und gefalbter König bin.” — Aber kaum war 
diefe ſchreckliche Ceremonie geendigt, als der König ih: 
rer ſchon wieder vergaß, und feinem Günſtling von 
Neuem jeden Eingriff erlaubte, der ibm beliebte. 

Einer der mädtigften angefebenen Barone warba= - 
mahls Simon von Mountfort, Graf von Leiceiter, 
ein jüngerer Sohn jenes berüchtigten Unterdrückers ber 
Albigenfer , der wichtige Güter in England ererbt, und 
durch die Heirath mit des Königs Schwerter fih noch 
mebr Anſehen erworben hatte. Er ward durch fein eins 
ſchmeichelndes Wefen bald der Liebling des Volkes, und 
leiſtete auch Heinrich verfhiedene wichtige Dienfte, der 
ihn aber doch, feiner gewöhnlichen Wankelmuth zu Fol⸗ 
ge, bald nachher beleidigte, verbannte, wieder zurück⸗ 
tief, und gleich darauf von neuem beleibigte. Leiceften _ 
war nicht ein Mann, der foldie Launen zu ertragen 
gewohnt war; er ſchlug fi von nun an Öffentlich zur 
Partey des Volks, berief heimlich einige der vornehm⸗ 
ſten Barone, und bewog ſie zu dem Entſchluß, mit 
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Als daher dieſer, der nichts dergleichen beſorgte, 
eben ein Parlament berfammelt hatte, von dem er auf 
das neue Zuſchuß wegen Sicilien verlangte, fo traten 
die Barone in völliger Rüftung in der Saal hinein. Der 
erſchrockene König fragte um die Urſache, und ch fie 
Fümen, ihn gefangen zu nehmen. "Aber Robert Bigod, 
Dterconftable, verfiherte ihn in Aller Nahmen: daß 
er ihr Oberherr, und nicht ihr Gefangener fey ; ja, daß 
fie felbft jegt Willens wären, ihm große Summen zu 
bewilligen, und feinen Sohn auf den fictlianifchen Thron 
zu erheben; daß aber, da er fo oft feine Irrthümer ers 
kannt und doch fich nicht gebeſſert hätte, es nöthig würde, 
fi endlich ein Mahl zum Zwede zu legen, und Mäns 
nern Vollmacht zu geben, die Kraft und Willen ver- 
bänden, biefen allgemeinen Befchwerden-abzubelfen. — 
Von Zurdt der Gewalt und von Hoffnung nah Zu: 
ſchuß zugleich gedrängt, verſprach Heinrich alles, und 
berief zu Oxford ein neued Parlament. (1258. den 11. 
Suny). Die Barone erfhienen mit allen ihren Kriegs— 
vafallen, und der unbewehrte, unbedeckte König war 
eigentlich ihr Gefahgener. Ed wurden 12 Barone aus 
feinem Rathe, und 12 aus dem Parlament ermählt ; 
man trug ihnen eine unumfcränfte Gewalt, den Staat 
zu verbeffiern ; auf» und der König felbit legte einen 
Eid ab, ihre Anordnungen zu beobachten. Ä 

Leicefter war der Vornehmſte unter ihnen, un - 
die Sachen gingen Anfangs gut; den ihre erften Ver- 
ordnungen waren untadelhaft, und zielten auf Abhel⸗ 
fung der bffentlichen Defhwerden ab: aber zu bald fine 
gen fie an, bloß auf fih zu denken. Sie vertrieben die 
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Halbbrůt uͤder bed Königs, ſetzten alle vornehme Bedien⸗ 
ten der Krone ab, erklaͤrten, daß noch lange nicht Al⸗ 
les abgethan ſey, fondern daß das Reich noch geraume 
Zeit ihrer Regentſchaft bedürfe; verſchworen ſich unter 
einander, daß Jeder dem Andern mit Gut und Leben 
beyſtehen ſollte, ließen alles Volk einen Eid ablegen, 
daß ſte alle bekannte und unbekannte Einrichtungen der 
24 Baronen beobachten wollten, und erſtreckten ihn 
ſelbſt bis auf den Kronprinzen Eduard, der bereits das 
mahls Proben feines nahmahligen Geiftes ablegte. Za, “ 
‚ obgleich dieß bereits die ganze königliche Gewalt in ihre 
Hände fpielte, fo erwählten fie doch nod einen Aus⸗ 
fhuß von 22 Perfonen, bey denen zwifchen den ordent= 
lihen Sitzungen die ganze Gewalt des Parlaments fi 
befinden follte. Kurz, die ganze Monarchie war Ariftoe 
Eratie geworden, und König Kichard, der damahls aus 
Deutfchland nah England herüberfam, mußte, ehe er 
das Reich betrat, ſich diefem allen unterwerfen. 

So wie diefe immer mehr zunahn , verſchwand 
im gleichen Maße die Liebe des Volks zu den Baro« 
nen (1259). Es ſchrie laut gegen fie; die Ritter 
der Grafſchaften, die die Befchwerden des Volks un⸗ 
terfuchen folften, befchwerten ſich felbft über die Ba— 
rone, und wandten fi an Eduard, der. jenen anküns 
digen ließ, mis ihren Verbeſſerungen fih zu fordern; 
das Geſetzbuch, das fie herausgaben, war fehlerhaft, 
und fand feinen Beyfall, und endlich zerfielen ihre 
zwey KHänpter, die Grafen von Leicefter und Gloceſter, 
fo ernftlich unter einander, daß der Bu gan nach 
Frankreich zurückging. 

Hier berichte damahls, zu Englandt — Stüd, 
Ludwig IX. ‚ ein Pen der allen Aberglauben eines 

Minds, 
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Mebache, allen Muth eines Helden, (oder vielmehr 
eines Enthuſiaſten) und — was das außerordentlichſte 
war, — auch alle Sie Rechtſchaffenheit eines Men— 
ſchenfreundes zuſammen vereinigte. Weit entfernt, von 
Englands innerlichem Zwiſt Nutzen ziehen zu wollen, 
machte er ſich über die von feinem Water eingezogenen 
Lander ein Gewiſſen, und ſchien ſogar fie wieder abs 
treten zu wollen, wenn ihn nit die Worftellungen 
feiner Reihsftände abgehalten hätten. Er ſchloß mit 
Heinrich in feinen gefährlichften Umftänden ein Bünd- 
niß, und wendete über den Örafen von Leiceſter, als 
ſeinen Erbunterthanen, alles nur mögliche Anſehen an, 
um ibn zu gelindern Maßregeln zu bewegen. | 
Überhaupt ſchien ſich Heinrichs Rage jest zu bef- 
fern. (1261.) Die 24 Barone hatten nun drey Sabre 
bindurd ihre Tyranney fortgeführt, und jeder Stand 
murrte über fie. Der Papft, dem ihr Regiment ſehr 
mißfiel,, ſprach den König und alle feine Unterthanen 
von jenem Eide los, den fie dem orfordifchen oder fo 
genannten unfinnigen Parlamente geleifter hatten, und 
ber König erklärte fogleich, daß er das Negiment wie— 
der übernähme, fegte überall neue Sherifs in die Grafe 
ſchaften, und neue Befehlshaber in die Caſtelle ein, 
verſammelte ein neues, ihm günſtiges Parlament, und 
erboth ſich einen Bericht von den Streitigkeiten Air 
‚hen ihm und dem Grafen von Leicefter an die Koöni— 
ginn Margaretha von Frankreich abzuſtatten. — Denn 
die berühmte Rechtſchaffenheit Ludwigs IX. gab allen 
Entſcheidungen, die von feinem Hofe bamen, ein gro— 
hed Gewicht ,; und Heinrich hoffte, daß die Barone 
fi nad dem damahligen galanten Geiſte der Ritter— 
Meisners Sun. — x. Tht. 
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ſchaft dem Ausſpruch einer Dame willig unterwerfen 
würden. 

Doch der kühne und litige Leiceſter de noch nicht 
feinen Anfcplag verloren. Sein Hauptfeind, Slocefter, 
ftarb damahls; der junge Gloceſter ſöhnte ſich mit ihm 
aus, und eine enge der Erſten im Reiche, felbft 
Heinrich d'almaine, des römiſchen Königs Richard 
Sohn, ſchlugen ſich zu ihm. uͤberdieß verband er ſich 
mit dem Fürſten von Wallis, der mit 30,000 Mann in 
England einfiel, und fo lange die Ränder ded Morti— 
mer und Prinzen Eduard verwüſtete, bis diefer junge 
Heid ihn zurücdtrieb, und befiegte. — Der Einfall der 
Walliſer (1265.) mar die Loſung von Leiceiterd offen- 
barem Aufftand. Er Fam wieder nad England, und 
feine Partey ergriff. ohne Zurückhaltung die Waffen. 
Die Domainen des Königs wurden auf das graufamfte 
verwüſtet, der Londoner Pöbel erklärte ſich öffentlich 
gegen den Hof, und drohte die Koniginn, die ſich von 
dem Tower nad: Windfor retten wollte, zu erfäufen, 
wenn fie nicht umkehrte. Zu allem Unglück war auch 
Eduard, die Seele der königlichen Partey, in die Hans 
de der Aufrübrer gefallen, und fein Vater Eonnte nun 
nichts thun, als fih von neuem den oxfordiſchen Eine 
richtungen unterwerfen, und 24 Barons als gültig an— 
erkennen, denen die Regierung völlig übergeben ward. 

Aber kaum ward Eduard wieder ledig, fo wech⸗ 
‚ felte das Geihik von neuem. Eine Menge Barone, 
felbft von denen, die es bisher am eifrigften mit Lei- 
ceiter gehalten, traten zur Eöniglihen Partey über ; 
der Krieg ging von Neuem an, und bie Gleichheit 
der ftreitenden Theile machte ihn noch blutiger, als 
ehemahls. Endlich bewegte das laute Gefchrey des Volks, 
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den König und die Barone zu einem neuen Wergleiche, 
und beyde befchloffen, die Sache Ludwig IX. zur Ents . 
fheidung zu überlaffen. | 
Miemand ſchickte fih beſſer hierzu, als diefer un: 
parteyiſche edle Prinz. Er verfammelte feine Stände 
zu Amiens, unterfuchte beyder Parteyen Sache auf 
das genauefte, und that endlih den Ausſpruch für den 
König, dem er die völlige Gewalt zuerfannte, die er 
vor dem orfordifhen Parlament gehabt hatte. — Aber 
leider auch dieß war vergebene Mühe. Denn ob er 
gleich die Rechte des großen Freyheitsbriefes forgfaltig 
beftätigt hatte, fo riefen doc die Barone laut, daf 
er hierdurch gefranft fey, und wollten, Trog ihres Ei 
des, an diefen Ausſpruch nicht gebunden feyn. 

Es Eam daher, — was man beynahe in diefer Her 
gierung, wegen feiner öftern Wiederhohlung, zu fas 
gen müde wird, — es Fam daher wieder zu den Waffen, 
und auf beyden Seiten wurden fie mit vieler raus 
famkeit geführt. Leicefter verfierte fi vor allen Dine 
gen ber Sreundfchaft von London, verftarkte ſich allda 
mit 15,000 Bürgern, und ald gegen ihn Heinrich) LII., 
Eduard und K. Richard. anrücten‘, fo befhloß er ein 
NHaupttreffen zu wagen. — Die Heere trafen einander 
bey Lewes, und Eduard ftieß mir feiner Colonne auf 
- bie Londoner, die er bald über den Haufen warf, und 
fie dann mit unbedachtſamer Hige auf vier Meilen weit 
verfolgte. Man ftelle ſich aber fein Eritaunen vor, ald 
ex bey feiner Zurücdkunft auf das Schlachtfeld fand, 
daß indeffen Alles verforen gegangen fey. Denn Leices 
fer, da er die Königlichen dur Verfolgen und Plüns 
dern in Unordnung gebracht ſah, griff fie an, flug 
fie, befam Richard gefangen, und zwang Heinrich, 

B2 


u. 192 aan 


ni; zu — en. Zwar gab Eduard feinen Volkern Ber 
fehl zu neuem Angriff, aber er fand fie dur tiefen 
Zufall fo muthlos gemacht, daß er die Hoffnung auf: 
geben und mit Leicefter in Unterhandlungen treten muß: 
te, der für die Losfagung beyder Könige verlangte, 
daß Eduard und Heinrich d'Almaine fi zu Geißeln 
ftellen , die Orforder Artikel in ihrer vorigen Kraft bes 
ſtehen, aber von 6 Sranzofen, die der König in Frank⸗ 
veich ernennen follte, von neuem durchgefehen, und die 
Gefangenen auf beyden Seiten freygegeben werden 
ſollten. Es ward ihm bewilligt, und Leicefter ſah fich 
wieder Herr vom ganzen Reiche; denn der König ohne 
Eduard war fo gut ald fein Gefangener, und er miß⸗ 
brauchte feinen Nahmen zu allem, was ihm nur belieb- 
te. — Sein Ehrs und Geldgeig erlaubte fih jede Frey⸗ 
heit. Er behielt das Löfegeld für alle Gefangeneny und 
antwortete den Baronen auf ihre Befchwerden, es fey 
fhon genug für fie, daß diefer Sieg ihr Leben und ihre 
Güter gerettet habe. Sein ältefter Sohn zog den gan« 
zen Wollhandel an fih, und die 5 Häfen des Reichs 
legten ſich auf eine fo ausgelaffene Seeräuberey, daß 
der Handel mit ben Ausländern gan; aufhören mußte. — 
Ein unerhörtes Verfahren, wozu er aber ſtillſchwieg, 
weil er den dritten Theil von der Beute erhielt. 
Die Königinn, die in Frankreich war, rüffete zur 
Befreyung ihres Gemahls eine Flotte aus aber widris 
ge Winde zerfiörten fie. Der Papſt ſchickte eine Bulle 
gegen Leiceſter nad England, aber die Geeräuber der- 
fünf Häfen plünderten das Schiff, zerriffen die Bulle 
. und warfen fie in das Meer. — Kurz der Empbrer 
blieb bey feiner Größe, nach wie vorber; und um das 
Volk fi immer noch verbindlicher zu machen, verfam- 
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melte er ein neues Parlament zu London, und feßte - 
diefe Verſammlung auf einen mehr demokratifhen Fuß, 
als bisher, Denn er befahl, zwey Nitter aus jeder 
Grafſchaft, und was noch merfwürdiger , Abgeordnete 
aus jedem Flecken zu ſchicken, und legte hierdurd den 
erften Grund zu dem nachmahligen Hauſe der Gemei— 
nen, das in der Folge, den Abſichten dieſes Aufrüh— 
rers gerade entgegen, der Krone ſehr nützlich ger 
worden iſt *). 

Da er dieſes Parlament ganz nach ſeinem eigenen 
Entwurf verſammelt hatte, ſo bediente er ſich deſſen, 
ſeine Nebenbuhler unter den Baronen zu ſtürzen. Es 
gelang ihm mit einigen, aber er machte ſich hierdurch 
zu gleicher Zeit ſo verhaßt unter ihnen, daß der Mäch—⸗ 
tigfte davon, der Graf von Gloceſter, offentlih von 
ihm abtrat, und der Eöniglihen Partey dadurch nice 
geringen Muth machte. Leicefter fühlte diefe Wunde, 
und da er merkte,daß das Volk bald laut nach der Loss 
gebung ded Prinzen Eduard rufen möchte, fo ließ er 
ion felbft frey; bedingte ſich aber die Übergabe feiner 
Caſtelle an den Wallifer Grenzen, und den Eid, bins 
nen drey Jahren nicht das Reich zu verlaffen, noch 
fremde Völker hinein zu loden. Eduard ſchwor, aber 
feine Sreylaffung war nichts weniger ald vollſtändig; 
‚denn überall umgaben ihn die Aufpaffer des Grafen, 
und als diefer dem Ölecefter, der fih auf feine Güter 
an der Grenze von Wallis gezogen hatte, mit einer 





®), Doc muß man nicht glauben » als 05 ed von nun an be 
diefer Einrichtung geblieben, Man ging von ihr nach Leis ; 
eecetters Tode, ald von einer tumultuarifhen Gefindung ab, 
und erſt Eduard I. erfannte ihren Nugen, 
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Armee nachfolgte, fo. nahm er ten König und Eduard 
mie fi. Aber eben dieß gereichte ihm zum WVerderben. 
Denn Eduard fand doch Mittel, ſich mit Glocefter zu 
veritehen und entfloh. Sogleich fammelte fich alle Mann 
ſchaft der Eönigliben Partey zu ihm, und ihr Überges 
wit ward fo groß, daß Leicefter feinem Sohn, Si— 
mon, ſchrieb, ihm von London aus mit einem Ents 
fog zu Hülfe zu eilen. Diefer that es, aber Eduard 
griff ihn unvermuthet an, und ſchlug ihn, ließ darauf 
einen Theil des Heeres unter Simons erbeuteten Fah— 
nen anrüden, und zeigte fi) auf der andern Seite 
mit der übrigen Mannfchaft in der wahren Geſtalt. Leis 
cefter merkte zu fpät den Betrug, und fein Heer hielt 
nur mühfam den erften Angriff aus. Beym zweyten 
floh Alles ; er felbft und fein älsefter Sohn, Heinrich, 
nebit 160 Rittern wurden, erfhlagen, und den alten 
König, den die Rebellen vorfeglich an die Spitze ges 
ſtellt, und den die Geinigen der Rüſtung halber nicht 
kannten, haͤtte beynahe ein gleiches Schickſal betroffen. 
So ſtarb Leiceſter (1265 den 4. Aug.), der Trotz ſei— 
nes Ehrgeitzes, Raubſucht, Tyranney und Treuloſigkeit 
ein Herr von vielen Talenten war; tapyfer, klug, in Res 
gierungs- und Feldgefchäften gleich groß. Unter einem 
tbatigern König ware er vieleicht eben desjenigen Staats 
rechte Hand geworden, den er jeßt unter einem ſchwaͤ⸗ 
ern Regenten beynabe umftirite, Das Volk liebte 
ihn, Trotz des Bannes, auch mac) feinem Tode fo fehr, 
daß es ihn für einen Heiligen hielt, und zu feinem 
Grabe wallfahrtete. — Diefer große en Sieg 

ward bey Evesham gewonnen. 
Mit Leicefter fiel auch die Kraft der Mebeflen. 
Eduard tilgte nach und nad die Nefte von ihnen, und 
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zwar, was am rühmlichſten war, ohne Blut auf / dem 
Schaffot fließen zu laſſen; die beyden Söhne des Ems 
dpörers, Simon. und Gui, wurden aus dem Reiche 
verwiefen, und ermordeten I Jahre nachher zum Dante 
für diefe Gelindigkeit ihren Vetter, Heinrich d'Al⸗ 
maine, als er fi eben bemühte, fie mit dem Könige 
‚ouszuföhnen. Eine neue Auflehnung des Grafen von 
Gloceſter ward bald unterdrüct, und Alles ward end- 
lich fo ruhig, daß Eduard eine Wallfahrt nach dem ge: 
lobten Lande wagte. — Freylich zog diefe Abwefenheit 
viel üble Folgen nad -fich, derin Heinrichs Anſehen war 
zu ſchwankend, als die öffentliche Ruhe ganz ungeſtört 
zu erhalten, aber wenigftens Fam es zu Feiner Haupt⸗ 
unordnung. — Eduard felbft fah feinen Vater nicht mehr, 
fondern Alter und fo viel erlittene Unglücsfälle beug« 
ken ihn endlich darnieder, und er ftarb (1272.) im 64. 
Sabre feines Lebens, und im 56. feiner Regierung, 
die als die längfte in den englifchen Jahrbüchern anger 
geben wird. — Sein Bruder, König Richard, ftarb 
noch 7 Monathe vor ihm. . 

Der Charakter dieſes Prinzen erhellt aus feiner 
Geſchichte ſelbſt. Ein unthätiger ſchwacher Herr, ein 
Ballinden Handen feiner Lieblinge, jähzornig und gleich 
wieder vergebend; verjhwenderifh, unbefonnen und 
“ Eein Sclave feiner Worte. So wenig er auch Anlage 
zu einem Tyrannen hatte, fo findet man doc eine Men« 
ge Beyfpiele von Unterdrüdungen während feiner Nee 
gierung, die aber freylich mehr zu Schulden feiner 
Günftlinge famen. — Ja, damit ihm Feine Schwach⸗ 
beit fehlte, war er auch andädhtig wie ein Mönch, und 
aberglaubifh, wie ein Weib. | 

Er hinterließ zwey Söhne: Eduard, ber ihm folgte, 


und Etmond, ‚Graf von nr Don feinen Tächr 
tern eheligte Margaserha den König von Schottland „ 
und Beatrix den Herzog von Bretagne. 

Die Zinfen ftiegen unter ıbm, wegen der Menge 
Geld, die aufer Landes ging, fehr hoch, umd oft bie 
auf Jo Procent. Die Juden waren beynabe die einzis 
gen Befiger des baren Geldes, mußten aber dagegen 
oft die härteſten Bedrückungen des Königs dulden. Es 
erging eine außerordentlihe Forderung nach der andern 
on fie, und als fie endlih ganz erſchöpft aus dem Lanıs 
de hinweg fich begeben wollten, fo überlieferte fie der 
König — (dieß find der Geſchichtſchreiber eigene Worte) 
dem Grafen von Cornwall, damit biefer denen, wel« 
he fein Bruder geſchunden hatte) vollends das Eins 
geweide ausriſſe *). — Echon Johann forderte einſt 
von einem Juden zu Briſtol 10,000 Mark, und ließ 
ihm, da er fi weigerte, täglich einen Zahn ausziehen. 
So verlor der Jude fieben Zähne, und dann bezahlte 
er bie verlangte Summe. 

Nothwendig mußte durch fo bobe Zinfen der Hans 
del follen, den obnedieß der Mangel öffentlicher Si— 
cherheit fehr herabjegte. Selbſt die vornehmiten Ritter 
machten ſich oft des Straßenraubes fehuldig , und die 
veifenden Kaufleute waren aller Orten der größten Ge⸗ 
fahr unterworfen. 

Die päpſtliche Gewalt war in England auf den 
höchſten Gipfel geftiegen, und das canonifhe Recht 





v) Hume führt bier die Worte des M. Paris an, vergißt aber, 

.. — vielleicht weiler ohmedent kein Freund Richards yon Corn⸗ 
wall it — den wichtigen Zuſatz: „doch fchonte ihrer Richard, 
weil fie ſchon fo viel erleiden müflen.” 
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war heifiger als das bürgerliche. Zu feiner Befeffigung 
trugen die neu errichteten Dominicaner: und Franciſca⸗ 
nerorben nicht wenig bey. Kurz überall herrfchte Raus 
higkeit und Finfterniß. | 


Eduard J. 


Faſt alle bisherigen Interregna waren unruhvoll 
geweſen, und nach einer ſo tumultuariſchen Regierung, 
als Heinrichs III. feine war, ſtand es jetzt nicht wenie: 
ger zu vermuthen. Indeſſen traf ſich dießmahl über Ver⸗ 
hoffen das Gegentheil, und Eduard, der Anfangs mit 
ſeiner Zurückreiſe geeilt hatte, nahm ſich, als er von 
dieſer Stille hörte, ſo gute Zeit, daß er noch ein gan⸗ 
zes Jahr in Frankreich verweilte, wo er bey einem Tur⸗ 

nier zu Chalons in Lebensgefahr gerieth, weil die fran⸗ 
zöſiſchen Ritter, verdrießlich über das Glück der engli— 
ſchen, den Scherzkampf in einen ernſtlichen verwandel: 
ten. — Sobald Eduard’ in fein Reich zurückkam, nahm 
‚er eine Menge Verbefferungen vor, beobachtete ſelbſt 
die Puncte des großen Freyheitsbriefes auf das ſtreng⸗ 
fte, bielt feine Großen nicht minder dazu an, rottete 
‚die Räuberbanden aus, ließ durch eine reifende Coms 
miſſion eine Menge Ungerechtigkeiten abändern, und 
bie Schuldigen mit vieler Härte trafen; legte Zoll auf 
die ausgehende Wolle, bewog das Parlament zu wid: 
tigen Beyſteuern, und half dem gefunkenen Anfehen 
ber Krone wieder empor. Zu gleicher Zeit aber traf fein 
Zorn auch die Juden, deren Güter ngezogen, fie 
ſelbſt hart behandelt, und endlich faſt 2 an der Zahl 
‚auf 15,000, aus dem Reiche vertrieben wurden. 
Die Prinzen von Wallis hatten in den vorigen 
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mountfordiſchen oder leiceſteriſchen Unruhen ſich oft an 
den Krone vergangen; jetzt beſchloß Eduard fle zu züch⸗ 
tigen (1276.), und da er ſich mit dieſem bis nahe zur 
Verzweifelung getriebenen Volke in kein Treffen einließ, 
ſondern ſie durch Verwüſtung in Hungersnoth brachte, 
und in ihre gebirgigten Schlupfwinkel verfolgte, ſo 
nöthigte er ihren Fürſten zur Huldigung, und zu Abe 
tretung eines wichtigen Stück Landes. Aber die Wal 
fer Fonnten das harte Zoch der Engländer nicht lang 
‚ertragen, und emporten fi von Neuem. Eduard ſah 
dieß gern, er fiel mit mehrerem Schein des Rechts und 
mit ftärkerer Macht auf fie, fiegte überafl, bekam ih⸗ 
ren legten Fürſten gefangen (1285.), ließ ihn graus 
ſamer Weife hängen, unterwarf fich den gangen Atel, 
und ließ fogar alle Barden im Wolfe tödten,, weil er 
die Gewalt ihrer Lieder, die der Freyheit gewidmet 
waren, fürchtete. (1284.) 
Hierdurch gelang ihm die Beruhigung bes ganzen 
Reiches fo wohl, daß er zwey Sabre darauf aus dem 
Reiche reifete, die Streitigkeiten der Könige von Frank⸗ 
reich und Arragonien fohlichtete, und erſt nad drey 
Fahren wieder nad England Fam, wo er die Zuftiz in 
grofier Unordnung antraf, und davon Gelegenheit nahm, 
die Richter, hart zu beftrafen; deren Verbrechen nicht 
Fein gewefen fenn mußten, da die Summe, zu ber 
fie vom Parlament verursheilt wurden, ſich über 20,000 
Mark erftreckte. 

Doc alles Dieß iſt ummwichtig gegen eine andere 
große Begebenpeit, die Eduards I. Regierung vorzüg« 
lich merkwürdig machen bilft. (1286.) Alerander III. 
König von Schottland, war ohne mannlihe Erben 
geſtorben, und feine ganze Rachkommenſchaft beſtand 
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in einer Enkelinn, der norwegifhen Prinzeffinn, Mars 
garetha. Diefe Margaretha ward nicht nur als Köni— 


ginn von Schottland erkannt, fondern man beftimmte 


_ 


fie auch bereits zur Gemahlinn von Eduards I. älteftem 
Sohn gleiches Nahmens; doch ein früher Tod vernich- 
tete diefe Hoffnung, und ed meldeten ſich zu dernun er» 
ledigten Krone eine fo große Menge von Gandidaten 


daß die fehottifhen Stände, aus Furcht der hef- 


tigften innerlihen Zerrüttungen, den König Eduard 


— (nach Sitte damahliger Zeit) zum Schiedsrichter er⸗ 


nannten. Dieſer faßte ſogleich den Entſchluß, das Recht 
der Lehensherrſchaft auf Schottland entweder zu erwers 
ben oder wenigftens zu erneuern, und ließ heimlich in 
allen Geſchichtbüchern feines Landes nachſchlagen: ob fie 
niht Spuren ehemahliger Lehenshoheit finden möchten, 
von weichen man noch jegt gegründete Anfprüde fore 
miren Fönnte. — Aber alle Mühe war vergebens ; denn 
fo oft auch die fhottifhen Könige den englifhen Hule 
Digungseide geleiftet hatten, fo war ed doch nicht für 


. ihr Reich, fondern nur für gewiſſe Ländereyen an der 


Sübdjeite der Tweed gefchehen ; und obgleich Heinrih I. 
den König von Schottland Wilhelm durch Gefangens 
nehmung gendthigt hatte, wegen feiner Krone felbit 
den Huldigungseid zu leiften, fo entfagte doch Richard I. 
nachher feyerlih diefem Vorrechte. Demungeadtet 
stellte ih Eduard, viel Recht auf feiner Seite zu ha: 
ben, und verbarg fein Vorhaben forgfältig. Er zog mit 
einem flarken Heere an die Örenze (1291.), und lub 
das ſchottiſche Parlament nebſt allen Kroncompetenten 
zu fih in das Gaftell Norham. Kaum hatten diefe ficy 
fo unvorfichtig in feine Hände gewagt, fo machte er ih: 
nen bekannt, wie er nicht als erwählter Schiedsrichter, 
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fonderh als Oberlehensherr d28 Reichs gekommen fey, 
in diefer Sache zu entfheiden, und bradte feine ers 
Eunjtelten Beweije vor, deren Gültigkeit er hiermit 
anerkannt wiffen wollte. — Die ſchottiſchen Barone, 
fo. unwifig fie im Herzen bey Anhörung diefer Forbes 
rung waren, faben fin jet ubermannt , hatten aber 
doch entweder (nad dem Walfingham) das Herz zu 
antworten: Sie lönnten fih nur dann, wenn fie ei» 
nen König hätten, über diefen wichtigen Punct erkläs 
ren; oder ſchwiegen (nah Eduards Tagebuch) ſtill, und 
fhon diefes Stillſchweigen nahm Eduard für Einwilli— 
‚gung auf. 

Es waren der Thronbemwerber nit weniger als 
neun, und unter diefen die vorzügliditen: Nobert Grus 
ce und Johann Baliol. Diefer legtere war der. alteren 
Tochter Enkel, jener der jüngern Tochter Sohn. Edu— 
ard ernannte eine Commiſſion von 104 Maͤnnern, das 
von 40 von den Anhangern Baliols, 40 von Bruces 
feinen, und 24 Engländer waren; ließ fih von allen 
Baronen den Eid der Treue ſchwören, und trug dann 
den berühmteiten Nechtögelehrten die Sache vor, bie 
alle den Ausjpruch, für den Baliol, zu Folge des alle 
. gemein angenommenen Repräfentationsredts thaten, 
und welchen auch Eduard bekräftigte, indem er ihn in 
den Beſitz feines Neiches feste. (1292.) 

Hätte Eduard fi mit diefer wichtigen Erwerbung 
begnügen laſſen, und fie allein rubig auf feine Nach⸗ 
folger vererben wollen, fo hätte er jegt ſich ihrer mild 
bedienen müffen; aber feine Abſicht ging gewiß auf völs 
ligen Befig, und um Johann zu reißen, beförderte 
er die Appellationen nach England, berief ihn in einem 
Jahre ſechs Mahl wegen lauter Kleinigkeiten zu ſich, 
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und nöthigte ihn, gleich einer Privatperſon, feine Sa⸗ 
che perfönlich vor dem Parlamente zu führen. — Eine 
Aufführung , die fo beleidigend war, daß der fonft mehr 
"als zu fanftmüthige Baliol voll des feften Morjages 
beimfehrte, bey nächfter Gelegenheit feine Freyheit ber 
baupten zu fuchen. 

Der Krieg, der bald darauf zwiſchen Frankreich 
und England ausbrach, gab bequeme Gelegenheit das 
zu. (1295.) Auf der Küfte von Bayonne nahmlich 
war durch eine bintige Zänkerey eines Engländers und 
Normannd, in welder der Normann blieb, Stoff zur 
Erbitterung zwiſchen diefen beyden Nationen gegeben 
worden, und König Philipp, mit Klagen von den 


Normannern deßhalb beunruhigt, wollte fi nicht erft _' 


hiermit abgeben, fordern rieth ihnen, ſich ſelbſt Rache 
zu ſuchen. Mehr als diefes Winkes bedurfte es nicht. 
Sie nahmen ein englifhes Schiff im Canal weg, Enüpfs 
ten einige von den Schiffleuten auf, und liefen durch 
die übrig gebliebenen nad England fagen: Jetzt erft 
wäre das Blut des zu Bayonne ermordeten Normanns 
gerächet worden. Diefe Grauſamkeit erbitterte die See⸗ 
leute der fünf Häfen, fie vergalten fie, ohne dem Kö— 
nig etwas davon zu berichten, mit ähnliher Barba— 
rey, und die Beindfeligkeiten wurden von Tag zu Tag 
ausgebreiteter. Die Engländer verbanden ſich mit den 
irländifchen und bofländifhen Seeleuten; die Franzo— 
fen mit den Flämiſchen und Genuefern. Za! eine Flot— 
te von 200 normännifchen Schiffen, die Handlung hal: 
ber nach den Seeländern fuhr, nahm alle unterweges 
angetroffene englifhe Schiffe weg, bing die Schiffer 
‘auf, und zog die Güter ein. Kaum hörten diefeg die 
“Einwohner der englifhen Seehaͤfen, forüfteten fie eine 
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‚andere Flotte aus, und lauerten dem zurückkehrenden 
Feind auf. Nah einem hartnädigen Gefechte fiegten 
die Engländer, und da fie Fein Quartier gaben, fo 
kamen auf die 19000 (?) Mann bey diefem Vorfall um. 
Es war natürlich, daß beyde Könige nicht länger 

zu diefem Unheil fhweigen konnten. Die Franzoſen ver: 
langten vergeblich Erſatz, da fie in der That die erſten 
Urheber gewefen waren. Gleichwohl gingen die Räue 
bereyen immer fort, und Philipp forderte endlich Edu— 
ard, ald Lehensmann von Guienne nach Paris, um 
fi zu verantworten. Aber diefer erfhien nicht, ſon⸗ 
dern fhickte feinen Bruder, Edmond von Yancafter hin, 
und wollte verfudhen, ob die Sache noch beyzulegen 
ſey. Und hier war es, wo er unvorſichtig genug -in 
eben diejenige Falle fiel, die er Eurz vorhin den Schots 
ten felbft gelegt hatte, denn da Philipp es zu einer 
Hauptbedingung machte, daß ihm zu einer Art von 
Genugthuung Guienne abgetreten werden müſſe, wel- 
ches er aber ſogleich wieder zurückzugeben verſprach, ſo 
ließ es ſich Eduard, der einen ſchottiſchen Krieg vor- 
ausfdh, gefallen, und gab feinem Bruder Befehl, den 
Zractat zu unterzeichnen und zu befiegeln. — Diefes 
geſchah; aber der franzöfi iſche Monarch war nicht ſo 
bald im Beſitz von Guienne, als er die Vorladung 
noch ein Mahl wiederhohlte, und da Eduard nicht er— 
fhien, ihn verurtheilte, und feine Provinz für einges 
zogen erklärte. — — Eduard Enirfhte vor Wuth, er- 
öffnete alle Gefängniffe, um nur Soldaten zu befome 
men, ſchloß ein Blindniß mit Adolph von Naſſau, dem 
roͤmiſchen König, und andern deutſchen Fürſten ſchickte 
ein mächtiges Heer nach Guienne; aber Alles ziemlich 
vergebens. Ja, die Franzoſen verbrannten ſogar Do— 
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der, mußten aber fih doch endlich wieder von Englands 
Küften zurückziehen. — Damapls ward aud das erfte - 
Buündniß zwiſchen Frankreich und Schottland gefchlofe 
fen, und der Grund zu einer Freundſchaft gelegt, die 
England nachgehends fo ‚oft gefährlid war. 

Kaum hörte Eduard von diefem Bündniffe, fo lud 
er den Johann Balısl zu einem Parlament ein, und 
verlangte Hülfstruppen zu einem franzöſiſchen Kriege 
von ihm. Es war natürlih, daß Beydes nicht geſchah, 
und Eduard rückte ſogleich mit einem ftarken Heere auf 
Schottland los. Die ſchottiſche Nation, vol Mißtraus 
en auf ihren ſchwachen König, hatte durd einen Reichs⸗ 
rath ein gleich anſehnliches Heer aufbringen laſſen; doch 
aber weiſſagten ſchon damahls einige ihrer Grotzen den. 
unglücklichen Ausgang und unterwarfen ſi ſich Eduard. 
— Sie hatten mehr als zu ſehr recht. Denn als ihre 
Landsleute mit ihrer 40000 Mann ſtarken Armee, den 
Grafen von Warenne mit 10000 Mann bey Dunbar 
angriffen, ſo verloren ſie das Treffen mit einer Ein— 
buße von 20000 Mann. Die vornehmſten Städte er- 
öffneten dem Sieger die Thore, und Baliol ſelbſt Bam 
und übergab ihm die Krone. Kurz Alles unterwarf ſich 
Eduard, der damahls ale Urkunden und Denkmahle 
des Alterthums und alle Geſchichtbücher der Schotten 
vernichtete *), den Baliol nad London gefangen mit 
fid nahm, und ihm erft nad) zwey Jahren ſeine Frey⸗ 
heit wieder gab, deren er auch bis an ſein Ende in ei— 
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) So fagen die meiſten Geſchichtſchreiber; doch Hume glaubt 
nit, daß eine fo sobe „Nation damahls ſchon Zahrbäcer 
gehabt Habe, deren —— bedauern wäre, 
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ner freywilligen Verbannung nah Frankreich genoß: 
— Graf Warenne blieb als Statthalter in Schott⸗ 
and; alle großen Bedienungen wurden durch Engläns 
der beſetzt, und. Eduard ſchmeichelte fih, ganz &chotts 
land auf immer feiner.Krone unterworfen zu haben, — 
Zu gleicher Zeit that er auch einen neuen Verſuch auf 
Guienne, aber diefer lief fruchtlos ab, und er fah wohl, 
daß erdie Sache allda mit möglichftem Ernſte anzugreis 
fen habe. 
| Er verband fi) daher mit den * Grafen von 
| Holland und Flandern, und mit dem König Abolph 
von Naſſau, verfprac ihnen anfehnlihe Summen Gels 
des, und fammelte felbft ein mächtiges Heer. Da aber 
alles diefes mit fehr wichtigen Unkoften verbunden war, 
fo erhob er nit nur vom Adel und der Bürgerſchaft 
eine fehr große Schagung, fondern begehrte au von 
der Geififihkeit den fünften Theil aller beweglichen _ 
Güter. Diefe, die fi auf die. neueften Befehle Boni—⸗ 
6 facius VIII. ftügte, weigerte fi deffen heftig, und 
der Primas fagte ihm frey ins Geſicht: Die Geiftlichs 
Eeit geborche zwar zweyen Souverains, aber ihr Obere 
fter fen der Papft. — Eduard, hierdurd aufs aͤußerſte 
erzürnt, wagte ein Mittel, das ziemlich gefährlich, 
und nur für fo einen ihätigen Prinzen zu wagen mög— 
lih war. Er machte naͤhmlich öffentlich bekannt, daß 
die, welche die Laſten des Staates nicht mittragen möch⸗ 
ten , auch feiner Vortheile nicht würdig wären, ers 
‘ Härte fie außer dem Schuß der Gejege, und verboth 
jedem Richter, eine Sache anzunehmen „ wo der Geiſt— 
liche Kläger fey. Diefer Schritt feßte fie in die ſchreck⸗ 
lichſte Verwirrung. Sie wurden geplündert ‚ beraubt, 
gemißhandelt, und — ade fie Schuß. Ihr 
| f . ' Pri⸗ 
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Primas felbft ward auf. ber Landſtraße —— und 
entkam mit Noth für ſeine Perſon, mit Verluſt ſeiner 
Equipage. Bey allem Dieſen aber blieb der König ein 
gelaffener Zufchauer, und die Geifilihen. mußten ende 
ich mit großem Widerwillen fih unterwerfen, weil 
weder Bannftrabl noch Predigt gegen pen Pöbel half, 
der jeßt feines Eigennuges halber gern Ri. Achtung für 
—— Stand vergaß: J 
Obwohl nun,’ auch von diefer Seite ber, ber Kos 
fig Geld erhielt, fo reichte ed doch immer noch nicht 
ganz zu, und er mußte zu fo vielen willkürlechen Er⸗ 
preſſungen feine Zuflucht nehmen, daß endlich das Miß— 
vergnügen unter jedem Stande ſehr groß ward; und | 
da fi) eben damahls die Brafenpon Hereford und Nord⸗ 
folk audy mit Eduard veruneiniget batten., fo fehlte es 
Nicht an Anfüihrernsder Mißvergnügten. Eine Menge 
von geringeren Baronen ſchlugen fid zu ihnen, und 
Eduatd war mit feiner Armee kaum übergeichrfft ‚ ats 
fie mit einem: kleinen Heere vor den Thoren von london 
erſchienen (1297.), und den junge Prinzen Eduard, 
nebſt dem Parkıment in ihre Gewalt befamen. Indeß 
waren ihre Forderungen doch ſehr mäßig, ‘denn ſie ver⸗ 
langten nur eine feyerliche Beſtaͤtigung der beyden Frey⸗ 
heitsbriefe ‚und die Hinzufügung der Ctaufel: Daß 
die Nation auf immer vor allen Auflägen und Zaren, 
ohne Bewilligung des Parlaments, geſichert fegn ſoll⸗ 
. te. Der Prinz von Wallis'nebit feinem Rath gab ih— 
re Einwillsgung , und die Freyheitsbriefe ſeibſt wurden 
Eduard nachgeſchickt, der fie auch eudlich, wiewobl 
nad vielem Weigern und mit großem heimlichen Ver⸗ 
druß unserfiegelte. — Die beyden Grafen hingegen, 
ſobald fie von diefer. Willfahrung ‚hörten ‚- ftanden von 
Meifuers Gef. Englands. a. Thl. K 
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allen Unruhen ab, und leifteten nachmahls dem Könige 

anſehnliche Dienfie gegen die Schotten *). 
Indeſſen ging es in Flandern auch nicht gan; fo, 
wie ed Eduard wünfchte. Zwar ward Philipps glückli⸗ 
Her Waffenfortgang durch feine Ankunft gar fehr ge⸗ 
hemmt; und da die Hülfsquellen feines Reichs bald er« 
fhöpft waren, fo befürchtete er einen Einfall in Frank⸗ 
zeich felbft; aber auf der andern. Seite blieb Eduard 
die theuet erkaufte Hülfe des römifchen Königs Adolph 
ans, und Schottlands Ruhe ward von Tag zu Tag un⸗ 
ſicherer. Beyde Monarchen entfchloffen ſich daher zu ei⸗ 
nem Stillſtande, und unterwarfen ihreStreitigkeiten 
der Entſcheidung des Papſtes Bonifacius VIII., den ſie 
hierin aber nicht als Papſt, ſondern als Privatperſon 
vbetrachteten (1290.). — Durch feine Vermittelung Fam 
es endlich zum Frieden, vermöge deſſen Eduard die 





9 Doch trauten die Varone Ahmmer noch Pa — 
nit, und. drangen daher nachmahls, als (Eduard zurüde - 

» dam, auf eine neue Beftätigung , zu der er ſich gleichfalls 
.. Sehr langſam bringen Tieß , und. die er gern ganz dur Eine 
ſchiebung der Bormelr „Mit Vorbehalt feiner koͤniglichen 
Wäürde“ entkräftet hätte, wenn er wicht, Durch die Dröpung 
der Barone erfchredt, endlich nachgeben müflen. Ja, aud 
noch 1305, als die Nation gang ficher zu ſeyn glaubte, ers 
raufte er nochmabls zu Nom eine Freyſprechung von feinem 
Eide; imd diejenigen Geſchichtſchreiber ſchreiben ipm gewiß — " 
‚umgegründet einen für ihn viel zu feinen Patriotismus zu, 

Die da glauben können, er habe Diefes nur gethan, um ſich 
das VBerdienft einer freywillig erneiterten Beſtätigung zu er⸗ 
werben. Diefe freywillige Beſtatigung gefchah allerdings 
gwar nachher , aber nur weil er Fein Mittel ſah, von dem 
Eds Gebrauch machen iu können. 
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Sqhweſtet des Khnigs Philipp, fein Prinz von Wallis 
über Iſabella, Philips Tochter, eheligte. Eduard er: 
hielt Guienne wieder, und ſo wie Philipp von ſeinem 
Anürten, dem König Johann Baliol abzulaſſen ver- 
frac / fo thar Eduard ein Gleiches mit dem Grafen 
von Flandern. 

Ihn erwarteten in England bereits — von 
der. wichtigſten Gattung. Denn während, feiner: Abwer 
fenheit waren die ſchottiſchen Unruhen völlig ausgebro · 
ben. — Der Statthalter dieſes Landes, Eraf von 
Warenne, hatte &6. feier Geſundheit halber verlaſſen 

muüſſen, und feine Vicarien/ nur durch eine Efeine Ans 
zahl von Soldaten gedeckt, hatten die Unvorſichtigkeit, 
die ohnedem heimlich zurnenden Schotten noch durch Be⸗ 
vruckung zu reitzen. Zwar fehlte es an einem Haupte, 


. Aber es erſchien bald in der Perfon eines gewiſſen Wil⸗ 


beim Wallace, deſſen Rieſenkraft, Großmuth, Ta⸗ 
pferkeit und Kühnheit Alles wagte; der mit unglaubfis 
der Geſchwindigkeit einen anſehnlichen Kaufen um ſich 
Ber fammelre, und die erfhrodenen Engländer überall 
dngriff und‘ verjägte. — Warenne felbfi erfhien, bey 
Hörung diefer Nachricht, Mit einem Heere von 40,000 
Mann; aber er erlitt bey Stirling einen ‚fo anſehnli— 
den Verluſt, daß er ſich zurückziehen mußte, und 
Walate,; von ſeinen Anhängern: beynahe ‚angebethet f 
_ Ward zu Regenten des gefangenen Johann Baliol er 

Eläre, und fiel mit einer anfehnlihen Armee in Enge 
land felbft ein, wo jetzt Fein Heer wi da⸗ man ihm 
entgegenffellen konnte. 

Der Ruf dieſer Begebenheit drang kaum bis zu 
Eduard, der noch in Flandern war, als er ſogleich 
nach England eilte, Das Murten des erſchrockenen Vol⸗ 
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kes flillte, den Adel durch Verſprechung ven unvere 
brüchlicher Haltung des großen Freyheitsbriefes gewann, 
und ein Heer von nahe 100,000 Mann ſammelte, mit 
dem er auf die Schotten loseilte. — Nie butten dieſe 
der Eintracht nöthiger gehabt, und nie fehlte ſie ihnen 
doch mehr, als eben jetzt. Wallace Erhebung hatte 
ihm viefe Feinde gemacht, und der Edle entſagte fei« 
mer Würde freywillig, indem er bloß feinen eifrigften 
Anhängern vorzuftehen fortfuhr. Das übrige Heer ward 
von zwey anderen Anführern commandirt, und fo fließen 
fie auf die Engländer bey Zalfirt (1298 22. Julh.). Es iſt 
vieleicht übertrieben, wenn einige Gefhihtigreiber den“ 
Verluſt der Schotten an diefem Tage auf 50,000 fer 
gen; aber fo viel tit gewiß, die ſchottiſche Geſchichte 
kennt Eeine blutigere und allgemeinere Niederlage , als 
diefe; und nur Wallace zog ſich mit feinem Haufen in 
einiger Ordnung zurlick. Gleihwohlunterwarf auch dies 
fer Sieg den Engländern nicht ganz Schottland, fie 
mußten fih aus Mangel an Lebensmitteln zurückziehen, 
und die nordifhen Provinzen den Einwohnern überfafs 
fen. Diefe wandten fih damahls an den franzöſiſchen 
und an den paͤpſtlichen Hof, welcher Legtere auch ihrer 
Sache fih annahm, und Eduard fehr gründliche, aber 
auch zugleich fehr zuverſichtliche Vorſtellungen chat, »die 
von Jenem, der freplich des Papſtes Richteramt nicht 
anerkannte, mit ziemlich) tie UBER 
: widerlegt wurden, 

So ſchlichen fich einige Jahre hin ‚ in welchen bio 
Schotten heimlich neue Kräfte fammelten, einen neuen 
Kegenten in der Perfon des Johann Cummins wähls 
ten, und nicht zufrieden mit ihrer Ruhe in den nördlis 

gen ne) auch in die — Graffchaften eine 


! 
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flelen, wo ſie zu Roslin einen berrlichen Sieg über den 
Statthalter Johann von Segrave davon trugen. (1509. , 
24. Febr.) Eduard fammelte ſogleich mit feiner gemöhn: 
Yichen Gefchwindigkeit ein mächtiges Heer und eine maͤch⸗ 
tige Flotte, und focht mir feinem bisherigen Glück. 
In Zeit vonzwey Jahren war ganz Schottland ihm wies 
der unterworfen, und was. noch von Denkmählern des 
Alterthums der eriteven Zerſtörung entgangen war, das 
ward jegt verwüſtet. Ja endlich fiel auch Wallace felbft 
in feine Sande, und er hatte die Grauſamkeit, biejen 
großen Helden des Hochverraths fhuldig zu erklären, 
und aufhängen zu laifen (1505.). Aber diefe unmenſch⸗ 
liche That erbitterte die Schotten nur noch mehr, und 
es fand fi) bald ein neuer Anführer. 

Kobert Bruce, der Sohn von jenem Mitwerber 
Baliols, jung, tapfer und kühn, war bisher immer 
den Feldzügen Eduards gefolgt, den.er doch im Her: 
zen haßte, und eine Unterredung mit Wallace nad) 
dem Treffen bey Falkirk, wo er ihm zur Unterwerfung 
gerathen, hatte durch die heldenmüthige Antwort des 
Feldherrn dieentgegengefegte Wirkung gehabt, und Ro- 
bert felbft eine Begierde zum Aufſtand eingeflößt. Er 
entdeckte diefes Vorhaben einem feiner Freunde und an« 
gefehenen fchottifhen Baren, Johann Cummin, und 
fand ihn zum Beyſtande bereit.. Aber kaum war Cum: 
min wieder allein, als diefes Wagſtück ihn reuete, und 
er Alles an Eduard verrieth. Diefer , der fi gern der 
ganzen bruciſchen Familie verfihern wollte, begnügte 
fi, heimlich Wächter. zu beftellen, die Robert allent- 
halben beobachten follten. So unmöglidy e8 daher bey- 
nahe. war, ihn mündlich oder fhriftlich zu warnen, fo 
fand doch einer feiner Freunde ein Mittel, es ſymboliſch 


, wen DO vom 
durd) uͤberſchickung einer. Goldbo rſe, und eines Paareß 
goldener Sporen zu thun, die er von ihm entliehen zu 
haben votgab Bruce verſtand dieſen Wink, entflob⸗ 
und kam zü Dumfries, dem Sitz ſeines Hauſes an, wo 
er eine Menge ſchoitiſcher Edelleute, und — un⸗ 
freuen Cümmin antraf. | ‚ 
"Er fagte ıhnen, daß er gekommen ſey, um mit 
ihnen für die Freyheit feines Vaterlandes zu fiegen oder 
zu erben, und feuerte durch feine kühne Rede die Her: 
zen Aller an. Nur Cummin widerftänd nod ; aber Bru- 
ge, ſchon von feiner Untreue benachrichtigt, tödtete ihn 
bald darauf mit eigener Hand; die Verbindung des 
| ſchottiſchen Adels kam zu Stande, und die Engländer 
wurden nicht nur von Meuem verjagt‘; fondern Bruce 
ſelbſt feherlich gekrönt und eingeweiht. Raum börte 
Dieß Eduard, als er ein ftarkes Heer unter Aymer 
de Valence' nah Schoͤttland ſchickte, der auch den 
neuen’ König, Trötz feines Heldenmuthes, ſchlug, 
und mis wenigem Gefolge in eine ber Hebriden zu entz 
lichen "zwang. (i506.) Aber als nun eben Eduard 
mit noch einer ſtaͤrkern Armee anruͤckte, und Alles vols ' 
lig zu unterjochen gebachte/ ward er unter Weges krank 
und ſtarb' zu Carlisle im bgſten Jahre ſeines Alters, 
und im Söiten feirier Regierung. (1307 d. 7. July.) 
| Eduard war ohne Zweifel einer der thätigften, 
klügſten und größten Könige, die jewahls Englands 
Thron beſtlegen haben. Er gab der unter feinem Bar 
ter ganz geinitenen Regierung Staͤrke und Kraft; 
machte ſeine Geſetze geltend; vereinigte Wallis mik 
bei Krone; und bezwong Schoͤttland; war ſparſani 
phne Geitz, fireng gegen Verbrecher, gnaͤdig und lent⸗ 
ſug gegen feine Hofleute und ſchon von, Geſtalt J 


—— 
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aber oft ungerecht in ſeinen aa. ‚ und gewalt: 


thätig in feinen Kriegen, 

Einer der größten. Wortheile,, "den feine. Regie⸗ 
rung England verfchaffte, befand in ben erefflichen 
Geſetzen, durch deren Gebung er fi ben Nahmen des 
englifhen Zuftinians erwarb. Unter ihm ward bas 
Amt der Friedensrichter eingeführt, der Handel durd 
ſchärfere Schuldgefege geſichert, und eine Menge Räus 


bereyen und Unordnungen gehemmt. Er ſchaffte auch 


die Würde eined Dberjuftiziarius ab, deffen Macht 


ihm für die Krone zu furchtbar dünfte, und theilte 


den zur Zeit einzigen Gerichtshof der Schatzkammer 
in vier verfchiedene Gerichtshöfe ab, deren jeder über 
gewiffe Zweige zu ſprechen harte, ohne von einem der 
andern drey abzubängen. — Go ernftlihd er aber 
auch immer einen jeden Unterthban zur Beobachtung 
der älteren und neuen ©efege te ‚fo oft nahm 
er doc feine eigene. Perfon davon aus, und zeigte 
durch manche willfürliche Handlung, wie er am lieb⸗ 
ſten keine Vorſchrift erkennen möge. 

Er war kein Freund der Geiſtlichen, und — bis 
auf die Liebe zu den Kreuzzügen — Überhaupt vom 
Aberglauben ziemlich frey, hätte auch gern den Rind, 


‚den König Johann dem Papft verfprochen, und ber 


bisher fehr richtig bezahlt worden war, ganz abseſchafft, 
wenn ed moͤglich geweſen ware, 

Doch merkwuͤrdiger als alles Andere iſt die Grün⸗ 
dung des Hauſes der Gemeinden, (Gemeinen), die zwar 
Hume beym Jahr 1295 einſchaltet, die dort aber den 
Faden dieſes Auszuges zu ſehr unterbrochen haben würe 
d, weilfie von Weitem aushohlt, und, um a 
zu werden, auch fo aushahlen muß. 
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Wir haben. bereits oben von der Beſchaffenhe it 
der Feudalmiliz umſtandlich genug geſprochen. Nach 
und nach war man von dieſer alten Einrichtung, ver: 
möge welcher die Vaſallen eine gewiſſe beſtimmte Mann⸗ 
ſchaft auf beſtimmte Zeiten zu jedem Feldzuge ſtellen 
mußten, abgegangen. Man lernte einſehen, daß die 
uͤble Mannszucht und die kurze Dauer von ſolchen Hee⸗ 
ren jie, Trog ihrer großen Anzahl, fehr wenig nüßlich 


> werden ließen, und verwandelte daher die Kriegsdienite 


in Zufhüffe an barem Gelde, und mierhete fih da= 
für, durch Verträge von den Anführern gewiſſer gro- 
fier Kriegerbanden *), Soldaten auf eine beſtimmte 
längere Zeit. Aber freylich erforderte Dieß ſehr anſehn⸗ 


liche Unkoſten, und die eben erwähnten Zuſchüſſe reich⸗ 


⸗ 


ten bey Weitem nicht dazu bin, weil fie nicht nur fehr 
unrichtig eingingen und die Zahl "der Ritterlehen | 
dur fo mande Kunitgriffe ‚(worunter der, daß man 


fie der Kirche übertrug, und von ihr eine neue Ber 
lehnung ſuchte, der gewöhnlichfte war) fehr verringert 
wurde, fondern weil auch die Einforderer ſelbſt ſehr 


unachtſam waren. Man mußte daher auf neue Mittel. 


denken, die Schatzkammer zu füllen, und die Hecke 
auf einen fihern Fuß zu fegen. = 

Auf der andern Seite waren auch die unmäßigen 
Güter, die Wilhelm der Eroberer feinen Normannern 
und Baronen gegeben hatte, durch den Anwuchs ihrer 
Familien, durch Verkäufe und andere Wege fehr zer: 
tbeilt und vermindert: worden, und der Stand ber 
Nitter und der Heineren Barone wurde von Tag zu 
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Tage zahlreicher. Als unmittelbare Kronvafallen hatten 
ſie mit den größten Baronen ein gleiches Recht zum Sitz 
in den N ationalverfammlungen; hielten aber dieſes Recht 
(ohne ſich doch deſſelben je gänzlich zu begeben) mehr 
für Bürde als Vortheil. Daher verordnete König Jo- 
bann, daß die großen Barone durch ein befonderes 
Schreiben zu der allgemeinen Verſammlung, die Elei: 
nieren aber (worunter auch die Rittor zu verſtehen ſind) 

‚nr durch eine allgemeine Einladung des Scherifs bes 
vufen werden follten. Da nun die Örenze zwifchen den 
größern und Eleineren Baronen nicht fo genau beſtimmt 
war, fo ward oft ein Eleinerer durch das Eönigliche Aus⸗ 
ſchreiben eine Zeitfang unter die größeren gemifcht, bald 
auch Diefer und Jener ausgelaffen, ohne daß ſich Jemand 
darüber beſchwerte; und nur dann, wenn das Aus— 
ſchreiden in einer großen Familie ordentlich fortgefegt 
worden war, fah man den Ausbleibefall für eine Bes 
feidigung an. — Au die Grafen, fonft die mächtig: 
ſten unter den Baronen ‚ hatten viel durd die She: 
rifs von ihrem Anfehen. verloren; denn wenn gleid 
diefe pur eigentlich ihre Statthalter vorftellen follten, 
fo hatten doch die Könige, von deren Wilkür die Er- 
nennung und Abfegung eines ſolchen Scherifs abhing, 
beynahe die ganze Gewalt in ihre Hände zu fpielen 
gewußt, und da fonft der Grafen » Nahme nur mit 
gewiſſen Landſchaften und wichtigen Einkommen ver— 
bunden gewefen war, fo ſank er endlich zu einer blo⸗ 
fen Titularwürde herab. 

Alles Diefes nun hatte für den König felbft ſowohl 
ſeine guten, als feine ſchlimmen Folgen. Wenn auf der 
einen Seite die Einführung der durch Ausſchreiben er- 
nannten Barone, und der Titulargrafen fein Anfehen 
vermehrte, fo fingen auch auf der andern, bey Ab‘ 
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kommung der Feudalmiliz, die groͤßern Barone an, 
ihrer Abhängigkeit faft gänzlich zu vergeflen; das ihnen 
aufgelegre Schildgeld betrug, aus fhon angeführten | 
Arfachen, fehr wenig; die Veräußerung der Krongüs 
ter hatte den Monarchen arm. gemacht, und die Be: 
willigung des großen Freyheitsbriefes ſein Anfehen- ger 
waltig eingeſchränkt. In einer folhen Situation mußte 
fih der König um die Freundſchaft der kleineren Ba⸗ 
rone und Ritter bewerben, und ihre Gegenwart im 
Parlament gern fehen, um durch fie. den Stof; der 
Grafen zu jügeln. Da aber gleihwohl die Forderung, 
daß fie alle perfönlich erſcheinen follten, viel Unord: 
nung, und ihnen felbſt allzu große Beſchwerde verur— 
ſacht baben würde, ſo ſprach er ſie zwar beynahe ſämmtlich 
von dieſer Pflicht los, verlangte aber zur Vergeltung 
von ihnen, daß in jeder Grafſchaft eine gewiſſe An⸗ 
zahl aus ibrer Mitte ausgeſucht ‚und mit Vollmacht 
und Austöfung von den übrigen Zurüichgebliebenen im. 
. Parlament erfheinen follte; und dieſe Abgeordneten 
nabhmen auch ihren Sitz * ea unter den. 
‚andern. Pairs. 
Ob nun gleich dur diefe eif — die — 
— * Gewalt ſich in den Haͤnden des Monar⸗ 
ben befand, fo achtete man doch von Seite der grö⸗ 
Bern Barone hierauf beynahe ganz und gar nicht; denn. F 
die Sefege damahliger Zeiten vermodten wenig gegen 
die Gewalt der Maͤchtigeren, und ihr Schwert fegte 
fie leicht über die Schlüffe der Verſammlung hinweg. 
Aber eben deßwegen, weil Geſetze damapls nicht 
vielmehr als glänzende Schattenbilder waren, duͤnkte 
alles Dieß dem Könige, zumahl, da ſeine Ausgaben 
fh von Jahr au Sahr — zu —— ſeiner 
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Abfichten nicht hinreich end genug, und er ſah, un 
Geld zu. erhalten, fein anderes: Mittel für fih, als 
freywillige, von Parlament und Kirde ihm bewillige 
te Zuſchüſſe, oder Schagungen der Städte und Eönig> 
lihen Domänen... Er griff aud wirklich oft zu diefer 
legten Zuflucht, und bey feiner Unternehmung gegen 
Poitou und Wagis hatte er bereits den Sechsten von 
allen beweglichen Laiengütern, und die Hälfte von 
allen Kirchenaͤmtern erzwungen. (1294.) Gleichwohl 
hätte er aus Furcht vor baldiger aͤhnlicher Noth alles 
Diefes gern auf: einen ordentlichern, minder gefährli- 
hen Fuß gefept, und er entfchloß fich endlich jenem 
berühmten: aufrühreriſchen Grafen von Leicefter feine 
Erfindung (deren wir oben ſchon erwähnt) abzuborgen. 
Er berief ‚nöpmlich , außer. den. Repräfensonten der 
Orafſchaften auch die Repraͤſentanten der Städte und 
Sieden in fein Parlament; ( 1299.) ‚und. djefe Maß⸗ 
regel, bie man feitdem unperänderf beybehalten , iſt 
als das erſte Kennzeichen der engliſchen Demokratie an⸗ 
zuſehen. — Zwar achteten die Städte und Flecken 
Dieß in damahligen Zeiten ſo wenig für ein Vorrecht, 
daß ein Einwohner in denſelben nichts ſo ungern als 
« die Nachricht hörte, wie er mohl zu einem Amte aufs 
erleſen werden dürfte, das ihm wahrfheinlicher Weife 
ıbeder Nugen noch Ehre erwerbe ; aber genug, ber 
königliche Befehl war da, und mußte befolgt werden, 
— Anfangs machten diefe ziemlich dürftig ausfehenden 
- Bürger auch keinen wefentlihen Tpeil des Parlaments 
aus, fondern verfaumelten ſich abgefondert von dem, 
Baronen und Rittern; ihre Sigung hatte vor jener 
ihrer ſogleich ein. Ende, wenn fie ihre Bewilligung 
ji ten von ihnen geforderten Abgaben gegeben hatr | 
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ten; und obgleich der Scherif zuweilen biefen oder je⸗ 


nen Flecken in ſeinen Forderungen wegließ, ſo hatte 
doch Dieß alles nichts zu bedeuten. 
Aber wo waͤre die Sache, die Zeit, Folgen und 
Umſtaͤnde nicht wichtig machen könnten? Die Vereini— 
gung dieſer Repräfentanten gab nach und nach. dem 
_ ganzen Orden ein größeres. Anſehen, und fie gewöhns 
ten ih, für die bewilligten Geldfummen, dem Koͤ— 
nige ihre Bittſchrieten über gewiſſe Beſchwerden zu 
überreichen. — So wie die Forderungen des Königs 
ſich Immer mehrten, fo vermehrte fih aud die Zahl 
und das Unfepen diefer Bittſchriften, die freylich nur 
ſehr ſchwer obgefchlagen. werben fonnten, und zu des 
nen der Monarch eine lange Zeit feine Einwilligung 
ertheilte, ohne erſt feinen Adel um Rath zu befragen, 
&ber auch diefem öffnete die Zeit die Augen, und ba 
ev einſab, daß eigentlich Eein Geſetz für Einen Stand’ 
grgeben werden Eönne, ohne die Übrigen mit zu trefe 
fen; fo verlangte das Haus der Pairs, daß alle oͤf⸗ 
fentliche Verordnungen künftig ihre ausdrückliche Ein- 
willigung aufzuweiſen haben follten , und unter Deins 
rich V. forderten die Gemeinen, daß keine Geſetze bloß 
auf ihre Bitten- follten. gemacht werden, obne von 
ihnen felbft aufgezeichnet, und in Form einer Bill ihr 
Haus paſſirt zu ſeyn.! 


Während alles Deffen ward die Zahl des Fleinern 


Adels täglich größer, und fein Anſehen immer. geringer, 
Sein Unterſchied von den großen Baronen ward nun 
gu ſichtbar, und man trennte Daher das Haus der Res 
pröfentanten der Grafihaften von dem Haufe der 
Pairs. — Im entgegengefeßten Maße nahın der Bür: 
gerſtand durch Handel und Induftrie an Macht und 
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Neichthum zu, und da deſſen- Abgeordnete, gleich 
denen von den Grafſchaften, gewiſſe Geſellſchaften 
voritellten, fo hielt man ed nicht mehr für unſchicklich, 
Beyde in ern Haus zufammen zu bringen, und ihnen 
‚gleihe Freyheiten und Rechte zu ertheilen. — So 
ward der Stand der Gemeinen, der damabls, weit 
entfernt, das königliche Anſehen einzuſchränken, es 
vielmehr wider die unmäßige Macht der Ariſtokratie 
ſchützte/ und wieder jur Dankbarkeit von..der — 
treulich deſchützt ward. 

Daß das Haus der Bürger. deinen — der 
Noth zu danken habe, erhellt auch daraus, weil 
Eduard zu gleicher Zeit Abgeordnete der geringen Geiſt⸗ 
lichkeit (die Erſten, die jemahls in England‘ zuſam⸗ 
men kamen) verſammelte, und auch von ihrem Stande 
Abgaben zum-gemeinen Beſten forderte; denn zur Zeit 
hatten die geiſtlichen Güter nur in außeroerdentlichen 
Föllen, und durch außerordentliche Mittel genöthiget, 
zuweilen die Laſt des Staates mit tragen helfen. Aber 
Eduard traf hier große Schwierigkeiten an. Es ſey 
nun, daß die Geiſtlichkeit ſich für einen unabhängigen 
Stand im Reiche anſah, oder daß ſie durch die aller⸗ 
dings unbilligen Bet rückungen von 1294 noch allzü 
ſehr erbittert war; genug, fie. verweigerte durchaus 
den, von ihren beweglichen ‚Gütern geforderten Fünf⸗ 
ten, und erſt in einer zweyten Verſammlung verſtand 
ſie ſich zum Zehnten. Auch trug ſie noch immer Be⸗ 
denken, ſich auf Das Ausſchreiben des Königs ſelbſt zu 


verſammeln, damit-es nicht fcheinen möchte, als er⸗ 
Eenne ſie das Anfehen irgend einer irdiihen Gewalt 


über fih, und es ward endlih ein Vertrag errichtet, 
vermöge dejfen der König fein Schreiben an den Erze 
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hiſchof richten und dieſer alsdann bie Geiſtlichkeit zu⸗ 

ſammenberufen ſollte. Dieſes Mittel war auch die 

Urſache, daf diefelbe, unter ihren verjchiedenen Erze 
bifhöfen, ‚in zwey DVerfammlungshäufern erſchien, 


und nie, wie in den übrigen Haͤuſern Europens, 
and fd wie der König es Wünfigte, einen Ainzigen 


Stand ausmachte. 


Ednard überlebten unter einer großen Anzahl von 


Kindern nur drey Söhne, Eduard, fein Erbe und 
Nachfolger; Thomas, Graf von Norfolk; Edmond, 
‚Graf von Kent; und vier Töchter: Johanna, Ge 
mahlinı des Grafen von Ölocefter; Margaretha, die 
der Herzog von Brabant, Johann; eheligte; Elife: 
berh ; die Gemaplinn bed Grafen von Holland, und 
nach feinem Tode des Grafen von Hereford, end end⸗ 
hi Maria ’ bie eine — ward, 


— Ebnaede I: 
h er II., ein Prinz eines R — abnizt/ 


iung, von angenehmer Bildung, und von ſanftem 


und leutſeligen Charakter, beſtieg den Thton mit gro⸗ 


ßet Hoffnung des ganzen Landes. Aber bald ſah mans 


daß er ihr wenig entfpredhen würde. Sein Vater hatte 
ihm. och fierbend befohlen ; nichts zu völliger Erobe⸗ 


rung Schottlands underfucht zu laffen ; and doch zog 


er fi bey einem Beinen Vortheile, dei der zurück⸗ 
gefommene Nobert Bruce erhalten hatte, ſogleich zus 
rück und entließ fein Heer. — Diefe einzige That 
charakteriſirte feine furchtfame Seele, und die unrus 
bigen Barone empfanden Link, unter einem ſe ſchwa⸗ 
Gen Herrn Alles zu, Wagen: : Ä 
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Er fer ihren nur zu bald Gelegenheit dazu. Au 
feinem Hofe befand fi ein gewiſſee Piers Gavaſton, 
der Sohn eines gasconiſchen Ritters, ber dem letz⸗ 
ten Könige trew gedient, und feinen Sohn bey dem 
Hofitaate des Prinzen von Wallis untergebracht bat: 
te. Diefer, ſchön von Geſtalt, einfhmeidhelnd, in 
jeder Leibesübung hervorſtechend, gewandt und wißig, 
gewann Eduards ganze Gunft in Kurzem dergeſtalt, 
daß ſchon fein Water, der die Folgen fürchtete, ihn 
aus dem Reiche weggefhickt, und feinem ohne das 
Verſorechen abgenöthigt hatte, ihn nie wieder zurück 
zu berufen. Demungeachtet geſchah Dieß jetzt, und er 
beſchenkte ihn nicht nur mit der ganzen Grafſchaft Corn⸗ 
wallis, ſondern überhäufte ihn auch mis andern Ehrens 
ſtellen und Reichthümeru. — Die ſtolzen Barone em⸗ 
pfanden Dieß uͤbel, und ſie haßten Den, den fie kurz 
vorher wegen feiner geringen Abkunft verachlet hat⸗ 
ten. Gavaſton hingegen, ſtolz, ruhmredig und präch— 
tig, hatte die Unvorſichtigkeit, fie durch ſeinen Schim⸗ 
mer in jedem Turniere/ und durch feinen Spott in 
jeder Geſellſchaft immer noch mehr zu reißen, fo daß 
die Sachen in Kurzem fd weit Bamen,; daß man einen 
Boa Bruch vorausfehen Eonnte. r 
Der König reifete damahls nad Frankreich, um 
Sfabellen zu“ ebeligen. Er hinterließ den Gavafton 
indeifen als Verweſer des Reichs, und Überhäufte bey 
feiner Zurüdfunft ihn mis fo vielen Liebkoſungen, daß 
die neue, ſtolze, herrſchſüchtige Föniginn ihm auch 
feind zu werden begann, und mit Vergnügen den im⸗ 
mer ftärfer werdenden Groll des Adels gegen ihn be— 
merkte. Das Haupt der Mißvergnligten war Thomas, 
Graf von Lancafter , des Königs a, und fein, 
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reichſter und mädtigfter Unterthan. Ex haßte den Lied- 
ling tbdelih, und unter feiner Anführung nothigten 
die Verſchwornen dem Konig , dur Eriegerifpe Zurü— 
ſtungen, das Verfprechen ab, den Gavaſton zu ent—⸗ 
fernen. Er that es auch wirklich, aber nicht fo, wie 
fie es wünfdten: indem er ihn zum Statthalter von 
Srland ernannte, und his nad Wriftol begleitete. 

Doch Eduard begnügte fi mit diefer Abweichung 
nicht: Gavaſton war ihm unentbehrlich geworden. Ehren⸗ 
fielen und Reichthümer wurden verſchwendet, um Lan—⸗ 
cafter nebft feinem Anhange zu befanftigen , und Faum 
glaubte er, daß en ihm einiger Maßen gelungen ſey, 
als er den Liebling jurückrief und mir offenen Armen 
entgegenflog. Der Adel empfand Dieß von Neuem hoc. 
Die Barone kamen mit einem zahlreihen und bewaff— 
neten Gefolge in das Parfament, und verlangten von 
Eduard die Unterfchrift einer Vollmacht, vermöge wel⸗ 
cher 12 Perfonen auf beynahe anderthalb Jahr die Ge— 
walt aufgetragen wurde, Verordnungen zu AÄnderun⸗ 
gen im Reichsregimente und im Hofſtaate zu machen. 

Eduard war nicht vermögend zu widerftehen, und 
dieſer auserwählte Rath entwarf wirklich" eine Menge 
guter Geſetze, dankte aber zugleich alle bisherige Freuns 
de des Königs ab; verbannte den Gavafton auf immer, 
verordnete, daß Elinftig alle anfehnlihe Würden durch 
die Barone im Parlament befegt werden, und dem Kb: 
nige die Gewalt, Krieg anzufangen, oder auch nur 
; feine Kriegsvafallen zu verfammeln, allein mit Bewil— 
gung jeines Adels zukommen follte. Der ſchwache Mo: 
narch, dur diefe Puncte um die fünmtlihen Vor— 
vechte feiner Krone gebracht, untergeipnere demunge- 
achtet Alles; ———— aber, vermöge eben dieſer 

Schwä—⸗ 
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Schwäche, heimlich dawider, und hatte ſich kaum nach 
Vork begeben, als er den Gavaſton aus Flandern zu⸗ 
vie rief, und ſeine Verbannung für widergeſetzlich 
erklärte. Die Barone fahen, daß num Alles gewägt 
werden müſſe; ihre Verbindung ward mächtiger, als 
jemahls, und der Graf von Lancaſter ging mir einem 
ſchleunigſt zuſammengerafften Heere auf Eduard ſelbſt 
los. Diefer floh Anfangs mit feinem Liebling von York 
nah Scarborougb, ließ ibn -in diefen für unüberwinde 
lich gehaltenen Caſtell zurück, und eilte wieder nach 
York, um Truppen zu ſammeln. Der Graf von Pem⸗ 
broce , einer der Vornehmften unter den Verfchworer 
nen, belagerte ſogleich Scarborough, und Gavaſton 
ſah ſich durch Mangel an Lebensmitteln bald zur Capi⸗ 
tulation gezwungen. Zwar hatte ihm Pembrocke ver 
ſprochen, ihn zwey Monathe lang in leidlicher Gefangen⸗ 
Haft zu halten, damit unter der Zeit an einem ällger 
meinen Vergleich gearbeitet werden Eönnte; aber: kaum 
hatte er ihn imifeiner Gewalt, als er ihn unter ſchwa— 
her: Bededung im Caitell-Dedington zurückließ, auf 
welches in feiner) Abweſenheit, obne Zweifel veradre: 
deter⸗ Maßen, der Graf von Warwik ednen Überfall 
wagte, und ed einnahm. Sobald Dieß Find geworden) 
eilten die Grafen von Lancaſter, Arundel und Here 
ford zum Warwik, der den Gavaſton mit ſi hinweg⸗ 
geführt hatte, und der verhaßte Gunſtling ward — * 
gerichtet. (2: Zul. 1512. nn 
Eduard ſchwor feinen unglücklichen Sende wie 
blutigſte Rache; aber freylich war er der Mann nicht, 
der ausführte, was er ſich vornahm. "Er gab" balb 
SFriedensvorſchlaͤgen Gehör⸗ließ ſich durch ſchimmernde, 
tniende Abbitten ver ſchuldigen Barbne blenden— und 
Meißnets Geſch. Engtands. 1. Th. L 
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es ward Alles fo rubig, und die — projectirten 
Verordnungen fo wenig gefördert, daß man fi end» 
lich Hoffnung maden konnte, das. mit ſich felbft wieder 
einig geworbene, England würde aud nun an eg 
land feine Schmach rädyen. 

Hier naͤhmlich hatte ſich indeifen Robert Bruce 
— das ganze Reich dis auf wenige unzugaͤngliche 
Eaftelle unterworfen, feine eigene Perjon durchgängig 
beliebt zu maden gewußt, und England felbft mit fo 
manden Streifereyen beunrubigt, daß es jetzt die 
höchſte Zeit war, Ernft zu brauchen. Vergebens wat 
Eduard felbit fhon ein Mahl gegen ihn zu Felde .gezor 
gen. Die innerlihe Unruhe des Adels hatte damapls 
Alles vergeblich gemacht. Aber jegt verfamnielte ex den 
Kern feines ganzen beruhigten Landes, und erfchien 
damit an der fbottifhen Grenze. Robert erwartete ihn 
allda mit einer Eleinen, aber unerfhrodenen und ab- 
gebärteten Armee, und hatte fih zu Bannockburn in 
einer für ihn fehr gelegenen Gegend zum Treffen bereit 
gemacht. Die Schotten waren ſtolz auf ihr neulich ge« 
habtes Glück, und auf ein auch jetzt ihnen günftig ger 
weſenes Scharmützel, in welchem Robert ſelbſt feinem 
Gegner in einem Zweykampf ben Kopf bis auf das Kinn 
mit- feiner Streitaxt gefpalten hatte. Die Engländer | 
hingegen , voll Zuverfiht auf ihr ehemahliges liderge- 
wicht und auf ihre weit ftärkere Anzahl, erwarteten 
mit gleicher Ungsduld den Tag der Schlacht. Er kam; 
aber glei) der Anfang war den Schotten günftig. Der 
unvorſichtige Graf von Gloceſter fiel, der linke Flügel 
der ehglifchen Reiterey gerieth bey: diefem Fall feines 
Fuührers in Unordnung und floh, und zu gleicher Zeit 
ſah das erſchrockene engliſche Heer auf einer Auhöhe zur 


va 163 


Linken einen anſehnlichen Trupp, der Tangfam anzu⸗ 
rücken, und fie einſchließen zu wollen ſchien. Es war Dieß 
eine Anzahl von Arbeitern und Fuhrleuten, die Robert 
verſammelt, und mit kriegeriſchen Fahnen verſehen hate 
te, um ihnen in der Ferne das Anſehen eines ſtatken Hee⸗ 
res zu geben. Dieſe Lift gelang; ein paniſcher Schre⸗ 
cken ergriff die Englaͤnder; ſie flohen, erlitten eine der 
größten Niederlagen, und ihr König ſelbſt entkam mit 
Noth nad Dunbar. (1514. 25. Junh). 

Dieſe große Schlacht ſicherte Schottlands Unabr 
Bängigkeit, und gab den Schotten auf lange Zeit ein’ 
maͤchtiges Übergewicht. Robert felbft verheerte nicht nur 
die nördlichen Grafſchaften von England, fondern ſchickte 
auch feinen Bruder ab, Irland. einzunehmen , und 
folgte ihm bald nachher mit einem anfehnlihen Meere 
nad. Aber diefe Erpedition mißlang, und man fah gar 
bald hinlänglich ein, daß Schottland nod nicht ſtark 
genug fey, um auswärtige Eroberungen zu maden. 
Auf Eduard hingeger warteten bey feiner unrühme 
lichen Zurüdkunft neue Rümmerniffe, Lancafter drang 
In diefem gelegenen Zeitpunct auf die Erneuerung feir 
ner ebemahlıgen Werordflungen , Eduard mußte nach⸗ 
geben, und ein fo geriannter geheimer Kath ward auf⸗ 
gerichtet. Lancaſter, an deſſen Spitze geftellt , Tip. 
Edward beynahe nichts mehr, als den bloßen koͤnigli— 
“en Nahmen / und’ da damahls noch die Stelle einet 
Premier-Minifters durch ganz Europa unbekannt war; 
fo war Dieß auch das einzige Mittel, den Staat auf eis 
nige Zeit zu beruhigen; denn fo oft der zum Selbftre« 
gieren untüchtige Monarch einem ſeiner Lieblinge die 


Regierungsſorge übertrug, ſo oft ward dieſer auch ein 
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„264 , som, 

Gegenſtand des —— — * um ai Candidat 

eines baldigen Fallesßs. ee 
Nah Gavaſtons Tode. ER v’fpenfer 

oder: meutens Spenſer ſchlechtweg genannt, ein junger 
Engländer von hohem Stande, ſein Herz gewonnen; 
kein aͤußerlicher Vorzug fehlte. ihm, wohl aber Maͤßi⸗ 
gung und Klugheit; ſein Vater hingegen, ein Greit 
von Weisheit, Tapferkeit und. Redlichkeit, ſchien-ein 
Mann zu ſeyn, dem nichts. mangelte, die Fehler des 
Königs ‚und: füines Lieblings zu verbeifern, Aber: dem⸗ 
ungeachtet (oder. vielmehr eben RENORN) beſchleß. der 
aufrühriſche Lancaſter feinen Fall. * 
Urſachen zu Beſchwerden — ſich bald. (132 1.) 
Eine Erbſtreitigkeit, bey welder der König. zu ſeines 
Lieblings Vortheil den Ausſpruch tbat, gab die Loſung 
zum bürgerlichen Kriege. Die Grafen von Lancaſter 
und Hereford, die beyden Mortimer und eine Menge 
- anderer Barone griffen zu den Waffen, verwüſteten die 
Laͤndereyen der Spenfer *), und forderten- ihre Vers 
bannung- Umſonſt ſtritt Eduard mir den bifligiten Grͤn⸗ 
ben dagegen. Er mußte nachgeben ; die. Barone rücften 
wit. ihren. Truppen in Condondin; Die Güter dieſer zwey 
Verdanuten wurden confiſcitt, und die Aufrührer von 
dex Strafe ihrer Gewaltthaͤtigkeiten freygeſprochen. 

Edpvuard ſah ſich jetzt überall verachter; die Köni—⸗ 
‚ginn ſelbſt, die doch bisher immer mir den Baronen in 
gutem Vernehmen geſtanden, ward auf einer kleinen 
Reiſe von Lord Bodlesmere aus feinem Caſtell enge 


TE 


* ie welcher wulb, erhellt daranı, dab nur allein 9 üb 
tere Spenfer dabey 28,000 Gmafe und 12,000 Kühe verlor. 
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ſchloſſen und einige ihrer Rerite getödtet; aber bin Das 
fah Eduard als eine Gelegenheit zur Nahe an, bie 
jetzt ernftliher als jemahls bey ſich befchloifen hatte. Er 
ſammelte Truppen, um dieſen Lord zu beſtrafen, und 
da dieſem kein anderer Baron beyſtand, ſo glückte es 


jest dem König. Die Barone hatten bald Urſache, ihre 
Nachlaͤſſigkeit zu bereuen. Eduard, froh, unter-einem 


fo guten Vorwand einige Mannfhaft gefammelt zu 
‚haben, fafite jeßt mit feinen Freunden den: fiönellen 
Entſchluß, anf die bisherigen Aufrührer los zu geben. 
 Diefe- Schnelligkeit Half ipm fiegenz die meilten unter 
warfen fi ‚und Lancaſter, der Schottland um Hülfe 
‚ anrief, verband ſich mit dem Grafen von Hereford, 
ward aber bey Boroughbridge, wo er die verfprochene 
ſchottiſche Verftärkung erwartete, angegriffen. und ger 
ſchlagen; Hereford Fam in der Schlacht um; Rancafter 
fiel in die Hände des Siegers, und diefer ließ ihn, fo 
fanft fonft feine Seele dachte, doch jetzt des ungllick⸗ 
Aichen Endes ſeines Gavaſton eingedenk, gleich ſchimpf⸗ 
lich hinrichten. (1322 den 23. Merz.) Dieſes Treffen 
entſchied fuͤr den König und es ging hart fiber die Mer 
bellen ber. Mehr als 18 ihrer vornehmften Anführer 
wutden hingerichtet; andere gefangen geſetzt, und noch 
“andere mußten fich durch Flucht fiber das Dieer retten. 
Den größten Theil der eingejogenen Güter erhielt der 
"zurücgerufene junge Spenfer, deſſen Habſucht uner⸗ 
eig war, deſſen Trotz ietzt mit ſeiner Gewalt wuchs > 
bitterte. Zwar war dieſer Letztere jetzt zu ſchwach, aber 
er ſchwor ſich Rache bey der naͤchſten Gelegenheit, und 


die allgeweine Verachtung des Könige ward, Trotz ſeie 


ner en Bunreanen, — nur immer noch 
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größer. — Um biefe Zeit ſchloß auch Eduard einey 
Waffenſtillſtand mit Schottland auf 13 Jahre,, ber 
Schottland ſowohl als England erwünſcht war; denn 
bey ſeiner innern Gaͤhrung konnte dieß Letztere an keine 
Wiedereroberung denken, und uͤberdieß drohte ibm an 
von Frankreichs Seite ein neuer Krieg. 
Ä . „Karl der Schöne, der allda regierte, nahm 1% 
vor, Englands Schwaͤche zu nützen, und drohte / we⸗ 
gen einiger Unordnungen in Guenne die ganzen außs 
wärtigen Länder einzuziehen. Umfonft ward der Graf 
von Kent, des Känigs Bruder, nach Paris gefhidt;. 
umfonft ſchien die Königinn Iſabella, ſeſbſt Anfangs 
fih an den Hof ihres Bruders bemüht zu haben; denn 
er beftand darauf, daf Eduard perföntih zu Paris eys 
feinen, und die Huldigung wegen Guienne ablegen 
folle. Ein Vorfhlag,der dem jüngern Spenfer viel Sprge 
machte, weil er weder fih felbft na Paris. wagen, 
noch auch den allzu lenkbaren Eduard allein hinſchicken 
wollte. Endlich ſchlug Iſabella folgenden Ausweg vor: 
Ihr Gemahl ſolle feinem dreyzehnjaͤhrigen Sohne Gu—⸗ 
ienne abtreten, und dieſer alsdann zu Paris den von 
feinem Vater geforderten Huldigungseid feiften. Beyde 
Theile gingen diefen Vergleich ein (1525). Spenfer felbft 
war entzückt über diefen Einfall; der junge Eduard 
* ward nady Paris geſchickt, und Niemand argwohnte die 
Lit, die hierunter verborgen Tag. — Die Königinn 
Raabe ‚ ging gefhworne Keindinn. der Spenfer 2 


* 
——— —— 


hut Obgleich allerdings nicht ein uelaqe⸗⸗ denn Beyde hatten 
fie beleidigt ; die empfindlichfie Rräntung, Die ihr kurz vor⸗ 
her widerfohren, befand darin, daß man ihr die Grafe 
matt Cornwallis unter dem Vorwande entrig, die Fran 
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* ſich mit den Flüchtlingen der lancaſtriſchen Partey 
in ein gutes Vernehmen, und mit einem der Vornehm⸗ 
ſten unter ihnen, dem jungen Roger Mortimer, in 
einen ſtrafbaren Umgang eingelaſſen. Kaum hatte ſie 
daher jetzt ihren Sohn. in ihrer Gewalt, fo erklärte fie, 
fie werde nicht eher nach England zurückehren, bis die 
Spenſer verbannt wären; ließ fi mis den Mißver: 
‚gnügten allda in geheimen Briefwecfel ein, und ger 
wann des Königs Brüder, die Grafen von Kent und 
Norfolk, den Bruder und Erben des Grafen von Lane 


eaſter, und den Erzbifchof von’ Canterbury. "Sie fans, 


melte nunmehr in Frankreich und Holland (obſchon nur 
heimlich von ihrem Bruder, dem König von Frankreich 
unterſtützt) ein Heer. von 5,000. Mann, und landete 
unaufgehalten an den Küften von Suffolk 1326 den 
24. Sept.) Hier fielen ihr fogleich eine Menge von den 
Prälaten und Baronen zu, und Robert von Watrewille 
felbft, der vom Könige wider fie ausgeſchickt war, ging 
mit feinem ganzen Heer zu ihr über. Da fie aud im⸗ 
mer noch bey bem Vorwande blieb, daß fie bloß kom⸗ 
me , um den König und das Reich von der Tyranney 
der Spenſer zu.befrepen, fo Eonnte es nit fehlen, ihr 


Anhang mußte mis jedem Tage zunehmen, — Verge⸗ 


bens fuchte jegt ber unglückliche Monar bey den Son- 
donern Hülfe, er ſah ſich ſo verlaſſen, daß er ſelbſt 


h 





fen möchten fi deren bemächtigen, als welches cin Wer, 
fändniß der Königinn mit ipnen vorausſehte. Überhaupt ift 
Hume, wie ſchon Schrödh erinnert, oft etwas partenifch 
für Eduard. Er war wirfli nicht gemacht, Jemanden zu 
beleidigen; aber aus Zolgſamkteit für böfe Räthe handelte 
er oft nach Maßregein, die — mußten. 
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fliehen’ mußte, und der qusgelaſſene Pöbel ermordete 
fogleich nad feiner Abreife alle Diejenigen, die er haſt⸗ 

te, bemädtigte. ſich des Towers, und erklärte fich öf⸗ 

fentlich für Sfobella und ihren Prinzen. — Andeffen 

floh Eduard immer fort von Stadt zu Stadt, und fand 

nirgends Schub. Er hatte den-alten Spenſer zu: Brir 

fol gelaſſen; aber auch Dieß empörte: fi, und-überlier 

ferte den chriwärdigen, neunzigjährigen sınd. bon je ber 

unbeſcholtenen Greis den Händen jeiner grauſamen 

Feinde, die ihn ungebört an den Galgen hängen, feinen 

zerſtuͤckten Körper den Hunden vorwerfen, und fein 

Kopf: nah Wincheſter bringen ließen. — Auch die Walz 

Iifer waren , von gleichem Taumelgeiſt angeſteckt, tauß, 
für Eduards Fieheitz und er wollte nun, von Allem ents 

blößt, fein letztes Heil in Irland ſuchen, als widrige 

Winde ſein Schiff zurücktrieben und er ſelbſt in die 
Hände feiner Nachſetzer ſiel, die kurz zuvor. auch des 

jungen Spenſers ſich bemächtigt, — gleich feinem 

akt hingerichtet hatten »- 

Die Könıginn ſah ſich jetzt si der. höchſten Ente 
dei s Otüde (1327) ; fie verſammelte ein Parlament, 
amd man fegte eine Klage auf, in welcher, ab ſie gleich 
von Eduards ärgiten Hemden und in der Abſicht, ihn 
vom Thron zu ſtürzen, verfertigt worden war, ihn 
doc Fein eigentliches Lafter, fondeen bloß Schwachheit, 
Unfähigkeit zur Regierung, und zu nachſichtsvolle Ber 
folgung böfer Rathſchlaͤge vorgeworfen werden komte. 
Man legte ibm ‚auch den Verluſt von Schottland, und 
den Tod einiger wegen Hochverrath hingerichteten Ba⸗ 
rone zur Laſt, und ſprach endlich, Trotz der augen⸗ 
ſcheinlichſten Ungerechtigkeit, das Urtheil über ihn aus, 
daß er ganz des Thrones von nun an entſetzt ſeyn ſollte. 
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a er 
Es war unmöglich, daß das Volt lange in dieſer 
Verblendung verharren ſollte. Eine Frau, die ihren 
Gemabl vom Thron ſtoſit, ihren unmündigen Sohn 
zum» Vorwand: und Werkzeug ihrer -Vofpeit braucht, 


öffentlich mit einem Andern in dem unerlaubteſten Um⸗ 


gang lebt, und doch zugleich Heuchlerinn genug iſt, 
das Unglück Desjenigen vor den Augen der Welt zu ber 
wernen, auf deilen Tod-fie:in ihrem Herzen finnt; eine 
Solche muß bald der Abfchen des Wolkes werden. Das 
Mitleid gegen den unglüdtichen Eduard traf an bie 
Stelle des ungerechteften Haſſes; und der neue Graf 
von Lancaſter, dem feine Verwahrung anbefohfen war, 
ſchien berests fo fehr von ihm gerührt zu feyn, daß man 
Verdacht ſchöpfte ‚ und ihn. von nun an den Lords 


= Berkeley, Montravers und Gournay übergab, die mit 


feiner Verwahrung monathlich wedfelten, und von 
wolchen der Eritere gegen ibn eben fo viel Gelindigkeit, 
als die beyden Legtern Graufamkeit blicken liefen *). 
Doc) auch hierbey ‚blieb es nicht lange ;fondern als alle 


barte Brgegnungen des ‚Königs geben gleichwohl nicht 


ſchnell genug. verkürzten, fo bedienten fi Gournay und 
Montravers. der — ‚ta Vereley Ehen Eranf 


* 


9 Ach * bier PR eine Meine Unecdote übergehen, die 
man allgemein als ein Benfpiel anfübrt, daß auch der äufßers 
fte Schmerz oft wißig fenn fönne. Als Eduard einſt um Abs 
nehmung feines Bartes bath, fo that man es mir Falten, 

unreinen und aus einer nahen Grube, herbeygehoblten Waſſer. 

Amſonſt verlangte er anderes, und als er lang genug ver⸗ 

gebeng gebethen, brach er in, häufige Thrinen, und-in den 
Ausruf aus: daß es ihm. Trotz ihrer Grobheit, nicht. an 


larem und mern Waſſer — — 
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barhieder lag, kamen in ſein Caſtell, und bemãachtig⸗ 
ten ſich des unglücklichen Königs. Um ihn nun ohne 
ein Zeichen von außerlicher Gewalt hinzurichten, ware 
fen fie ihn auf ein Bett, bedeckten ihn mit einer 
Tiſchplatte, und fließen durd ein Rohr von Horn ein 
glühendes Eifen in feinen Hintern. Ob man aber gleich 
auf Diefe Art Eein Merkmahl von Außen verfnürte, fo 
entdedte doch das entfegliche Geſchrey, mit dem der 
fterbende König, indem fein Eingeweide verbrannt _ 
ward, das ganze Caftell erfüllte, die abſcheuliche That, 
und. die beyden Mörder mußten aus dem Koͤnigreiche 
fliehen. (1327. 21. ©ept.) 

Eduard war von Ratur einer der unſchädlichſten, 
unſchuldigſten Menſchen, aber freylich zu nichts we⸗ 
niger, als zum Regenten geboren. Um ſelbſt zu herr⸗ 
ſchen, fehlte es ihm an Kraft und Neigung, und um 
die Regierung feiner Lieblinge ju ertragen,. feinen 
ſtolzen Baronen an Beugſamkeit und Geduld. Sie 
mißbraudten feine Schwäche zu Bedrückungen des 
Volkes, und warfen dann die ganze Laft des Haſſes, 
der hieraus entſtand, auf den Monarchen. * 

Vergebens nahm man zu den Gefegen feine Zur 
flucht; der Arm, der fie fügen ſollte, war viel zu 
ohnmaͤchtig, und jede Eleine Empdrung , die ein thä: 
tiger Prinz entweder ſogleich unterdruͤckt, oder auch 
oft fogar zur Vergrößerung feiner Gewalt angewandt 
haben würde, ward unser einem fo ſchwachen Könige 
gefahrvoll. 

Zu eben der Zeit, als England durch ſo blutige 
innerliche Unruhen zerrüttet ward, machte ſich der 
franzöſiſche Hof einer nicht geringern Blutſchuld durch 
die grauſame Hinrichtungen der Tempelherren sheilhaft. 
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Es ift hier micht der’ Ort, von. ben entfeglichen und 
zum Theil offenbar abgefhmadten Befhuldigungen zu 
reden , warum man ihre Aufrottung für noth⸗ 
wendig ausgab. Aber fo viel it wohl gewiß, daß‘, 
obgleich die Tewpelherren, dur ihre anfehnlichen 
Reichthümer verzärtelt , ſich mander Ausichweifungen 
in der Wolluſt fhuldig gemacht haben mochten, «s 
doch Eeinesweges ſolche waren, die dem ganzen Orden 
zur Laſt gelegt werden konnten, oder die das Wohl des 
Staats untergraben hätten. Ja, ed war ganz gemiß 
nicht ſowohl diefe Folge ihres Reichthums, als viel: 
mehr diefer Reichthum unmittelbar felbit, was den 
König von Frankreich, Philipp den Schönen, zu dies 
ſem Eifer unreißte. Man warf fie in feinem Staate 
‚allenthalben mit der unmenſchlichſten Grauſamkeit auf 
die Zolter; ‚eine Menge ſtarb auf ihr unter Betheue⸗ 
rungen von Unfhuld; Andere geftanden Alles, was 
man nur forderte, um ihrer Schmerzen loszukommen, 
widerriefen aber ſogleich wieder einmüthig, und wähle 
sen den Tod; von noch Andern gab man fälfchlic vor, 
daß fie bekannt hätten. Man zog ihre Güter ein, 
verbrunnte eine Menge von ihnen lebendig, und ſchonte 
felbft ihres ehrwürdigen bejabrten Großmeiſters nit. 
— Clemens V., damahliger Papft , und ganz; Philipp 
des Schönen Creatur, trat diefer Grauſamkeit mit 
‚feiner Bulle bey, weidete felbft feine Augen an dem 
"Sammer diefer Unglücklichen, und hob, Kraft feiner 
apoſtoliſchen Gewalt, den Orden durch gan; Europa 
auf. Man folgte diefer Bulle ungern. Nirgends außer 
Ftankreich konnte man nur die geringften Beweiſe ih⸗ 
zer Schuld finden, und auch England überſchickte da⸗ 
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mahls ein weitlaͤufiges Zeugnik von — — 
keit und guten Sitten an den Part. 7 

Zu Eduards I. Zeiten war noch in allen Theilen 
des nördlichen Europa der Handel ın feiner erften Kinds. 
beit. In England bingegen ſchlief er no ganz, und 
Heere von Näubern , oft ſelbſt von den Edeln -des 
Landes angeführt, "machten die Heerſtraßen beynahe 
. "ganz unbereisbar. Nur Flandern war das einzige nörde 
Aiche Land. „das fi rühmte, jedem Fremden zu Sag 
” und Wandel ſi er offen#zu fteben. 

Eduard II. hinterließ 2 Söhne und 2 Säcter. 
Bin diefen ward Eduard II: fein Nachfolger; Jo⸗ 
hann, Graf von Cornwall, aber ftarb jung. “Die äl⸗ 

teſte feiner Töchter, Johanna⸗ eheligte nachmahls 
ven König von Schottland, David Bruce. Die jün« 
gere, Eleonore, den Grafen von Geldern, Reginald. 


Eduard III. 
Da dieſer Prinz bey der Thronbeſteigung noch 
unmündig war, fo ward ein Reichsrath von 12 Per⸗ 
fonen, und der Graf von Laucaſter zum Hofmeiſter 
und Aufſeher des Königs ernannt. Mortimer, der 
mit leichter Mühe. einen Plotz unter dieſen Näthen zu 
erhalten vermocht hötte, that 8 zwar nicht, war.ader 
‚gleihwohl der. einzige und oberfte Regent, Denn er 
‚hatte:den größten Theil ber königlichen Einkünfte für 
‚die verwitwete Adniginn ausgeſetzt, fragte in Eeinem 
öffentlichen Gefhäfte die Prinzen und Barone um 
Rath, und hielt den König ſo mit ſeinen Creaturen 
belagert, daß Niemand zu ihm konnte, und daß bald 


—— 

Nee Meid, ber‘ u den Spenſer und. Gavaſton ger 
drückt hatte, jetzt weit verdienter auf Mortimer fiel. 

Um. diefe Seit wagte: der König.von Schottland 

won Neuem in: England einen "Einfall. Er felbit fox 
wohl als die beyden vorzüglichſten Barone, Murray 
und’ Donglas ; hatten den Ruf einer großen Kriegöers 
fahrenheit für ſich, und die Schotten harten fih ſeit 
Kurzem’ zu einem febr, furchtbaren Feinde -gebilder, 
Demungeachtet zog der junge: Eduard, mit... einem 
Muthe der den künftigen Helden verkündete, dieſe m 
Heere mit einem noch ſtaͤrkern entgegen, „und forderte 
8. zur: Schlacht auf, ‘Aber eben dieſe Überlegenheit 
machte ‚au, daß die Schotten auf deu Rückweg dach⸗ 
ten *), ‚und Eduard, des fie durchaus verfolgen woll⸗ 
te; ward von Mortimer zurückgehalten. Eben Dieß 
vermehrte den’ Haß der Nation gefen. ihn, und die 
Grafen von Kent; Norfolk: und Lancaſter verbanden 

ſich bereits öffentlidy wider ihn-, und würden ihn. viels 

leicht ſchon damahls geftügs haben, wenn nicht. purch | 
die Muthlofigbeisrber zwey Erfteren moch ein Vergieig : 

vermittelt worden wäre. (1328): - eu .: 

Der Läfterhafte fah wohl, wie +4 an vieleiche 
— um: 2 ie er — 
*) Doualas JEi0R bitte beotabe noch⸗ kur; zuver eleidt dem 
ran. ganzen Kriege, durch einen tühnen Sireich ein Ende gr» 
mamt. Gr haste ſich nämlich ‚mit 200 Mann ‚zur Nagts⸗ 
zeit dus englife Lager ** und war (don vahe au 
Edwards Beite, din er’ gu tödten gebachte , Ald einige von 
hfeinen Leuten erwachten. Der Prinz entfloh mit genauer 
MNoth, indem: Tai Hofprediger und Kammerherr ihn wit 
Vexlus⸗ Äpres Behrns, xgtteten. Dougias, aber enttam mu: 

{wer mit re ferner meiſten Maguſchatt. 
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bafti:ergehen Ebnne, und gedachte feinen Feinden zu— 
vorzufommen. Er reitte baher ven. Grafen von Kent/ 
durch die falſche Nachricht, als.ob fein Bruder Eduard II, 
noc lebe, zu einem neuen unvorficptigen Aufſtande, 
bemaͤchtigte ſich feiner, und ließ ihm durch das Parka» 
ment das Leben abſprechen. (1550.) Der Graf von Lan⸗ 
caſter ward unter dem Vorwande, daran Theil genom⸗ 
men zu haben, gleichfalls gefangen geſetzt, die Güter 
einer Menge anderer Edeln eingezogen, und Mortimers 
Gewalt fo groß u daf fie beynahe die könig⸗ 
fiche überftieg. 

Aber eben Dieß Sefhleunigte — Fal. Der 
sBjährige. Eduard ſchämte ſich der Feſſeln, und both 
freudig den Feinden feines Tyrannen die Hand. Gleiche 
wohl war.deffen Macht fo groß, daf man der Vorſicht 
benöthigt war. Man kam daher durd einen unterirdie 
ſchen Weg in dasjenige Eaftell, wo Mortimer ſich mit 
der Röniginn aufzuhalten pflegte, überfiel ihn. des 
Nachts und ſtellte ihn dann unter ben ſchwerſten Ans 
Hagen vor das Parlament, das auch, nad) damahli⸗ 
ger barbarifher Bitte, ihn veruttheilen und aufhän« 
gen ließ, ohne ihm ‚die granghe Vertheidigung zu 
vergönnen. 

Eduard fand fein Neid von Innen durch Raͤuber⸗ 
banden verheert, und von auswärtigen: Mationen beyr 
‚nahe verachter; fein Sorge ging vom- erften Augen⸗ 
blicke ſeiner wirklichen Herrſchaft dahin, beyden Übeln 
abzuhelfen. — — Robert Bruce, dieſer große ſchot⸗ 
tiſche Prinz, war bald nad dem letztern Frieden ger 
ſtorben, haste aber noch zuvor die englifhen Barone 
fehr beleidigt, indem ex die Friedensbedingung, daß 
den engliſchen Edelleuten afle ihre vorigen Befigungen 
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in Schottland, fo wie den ſchottiſchen in Englanb, 
eingeräumt ‚werden follten,, nie gehalten „ fo pünctlich 
fie audp von Eduards Seite erfülls worden war *). — 
Diefe Erbitterung der engliſchen Barene war für 
Schottlands Ruhe defto, gefährlicher, da der Prinz bes 
verftorbenen Königs ‚ David, minderjährig , und fein 
Mormund, der edle Murray, bereits ein Greis von 
‚hohem Alter war. — Beaumont, einer von dem ber 
feidigten engliſchen Lords, fand. endlih ein Mittel, 
ſeiner Rachgier Nahrung zu geben , indem er ben 
Sohn Zohann Baliold, Eduard, der zur.Zeit ruhig 
auf feinen väterlichen. Gütern in der Normandie. gelebt 
hatte, aufmunterte, auf eine Arone Anfpruch zu ma- 
hen, die fein Water getragen hatte, Die übrigen eng: 
fifchen Barone verbanden fid) mit ihm; der König felbft, 
‘dem durch den legten Frieden, und durth eine Ver⸗ 
fhreibung , daß er, wofern er ihn binnen 4 Jahren 
bräche, 20,000 Pfund an den Papft bezahlen wollte, 
die Hände gebunden waren, unterftügte ihn wenige 
ſtens heimlich „ und der junge Baliol brachte ein Elei- 
ned Heer zufammen, mit welchem er bey Fife eine 
- Landung zu wagen befhof. 

Schottlands jegiger Zuftanb war mehr als zu 
ſichtlich von dem unter Roberts Regierung verfcieben. 
Douglas war in sinem Kreuzjuge gegen die fpanifchen 
Mopren umgelommen. Murray farb ‚Eur; darauf vor 
Alter und Schwachheit, und der Graf von Marie, 
Nachfolger in der Megierung, reichte dey Weitem nicht 
en ihn. Des Sgotten kriegeriſcher Much mochte da⸗ 





” Denn die Engländer gemannen allerdings fehr wiss dat es. 
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dir mingrbinr fi gleich geblieben ſeyn, es en 
ihnen an Führern, und Eduard. Baliel Iandeie glück⸗ 
lich nach einem geringen Widerſtande. Indeß fammelte 
doc Marre ein zahlreiches Heer, das ſich an die 40,000 
belief, und flolz auf diefe Menge, rückte er dem kaum 
9000 Manu ftarken Feinde an den Fluß Erne entge⸗ 
gen. (1552 11. Aug.) Aber Baliof; als erdie Unordnung 
in ihrem Lager bemerkte, feßte bey Naht über den 
Fluß ‚ griff fie an, und ſchlug fie mit großer Nieder⸗ 
lage in dıe Flucht. Der Tag kam; jetzt überlegten jie 
erſt die Größe ihrer Schmach, und kehrten zurück, um 
ſich zu rachen. Aber vergebens! Sie fochten von Neuem 
ſo zuverſichtlich und unordentlich, daß Baliol zum 
| zweyten Mahle den Steg erhielt. Es blieben an Die 
32,000 Schotten in diejem Treffen, und. unter die— 
‘fen der Regent felbft mit dein Kern feines Adels, Die 
Engländer hingegen - — a über So Daun ir 
‚toren haben. . 
| Baliol fahfih jet durch tie Zapferkeic feier 
’ feinen Häufhens im Befige Des ganzen Reiches. Zivar 
erſchien nod eine andere Armee unter der Anführung 
des Grafen von Marde, und des. Bruders ;jenes.bes 
| rühmten Douglas gleiches Hahınens; aber auch diefe 
ward. durch Mangrel des Soldes und der Lebensmittel 
bald -ansernandern zu. gehen gezwungen, die Schiffe 
WBaliols zerſtreuten umd beſiegten die ſchottiſche, gegen 
tie ausgelaufene Brotee goͤnztich. David floh nad) Frank⸗ 
vet und fein Nebenbuhler ließ ſich zu Scone krönen. 


Nber dieſe Krone wankte gar bald ; kaum hattem die _ 


e agliſchen Hilfsvölker den Baliol verfaffen, fo erfgien 
. A ougias 2 wu zn verlor ein Steffen, 
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und er ſelbſt floh zu Eduard nad England, der ihn 
auch nun öffentlich in Schuß nahm. } 

Die Schotten, von den Kriegs;urüftungen Edwards " 
benachrichtiget, eilten an die Örenze ihres Reichs, um 
in England felbft durh Northumberland einzufallen. 
Aber da fie hörten, daß Berwif in Gefahr fey, äns 
derten fie ihren Vorfag, um diefen wichtigen Ort zu 
retten. Ihte Ungeduld zwang den Douglas, ein Trefr 
fen zu wagen, aber ihre Hiße hielt ın der Gefahr 
felbit nicht Stand. Sie gerierhen bald in Unorbnung, 
Douglas felbft fiel (1554 den ıg. Jul.), alle Vorneh⸗ 
men vom Adel Famen um oder wurden gefangen, und 
gegen 50,000 Schotten blieben auf der Wahlftatt, _ 
ba der Berluft englifher Seits nur in einem Ritter, 
einem Efauire und 15 Gemeinen beftand *). — Eduard 
ließ nun den Baliol, von einem anfehnlihen Heere 
begleitet, weiter fortrüden; Alles unserwarf fi ihm, 
und ein zu Edimburg verfammeltes Parlament erklärte 
ihn zum Könige. Zum Dank ward Englands Oberherr- 
ſchaft öffentlich von ihm anerkannt, und an Eduard 
Berwik, Dunbar, Rorborough , Edimburg, und alle 
fortifhe Landereyen gegen Südoſt auf ewig abger 
treten. | | | 

Unmöglich Eonnte Schottland einen ihm fo nad 
theiligen Prinzen lieben. Kaum waren die Engländer 
aus dem Reiche, fo empötte es fi) unter der Anfüh— 
‚rung ded Sir Andreas Murray von Neuem (1335.); 


— — 


*) Hume feht wohl ſehr weislich hinzu: „Eine unglaubliche 
Ungieibheit!” Auch geben die ſchot tiſchen Gefchichtſchreiber 
nur‘12,000 Mann Verluſt an. 

Meißners Geſch. Englands. 1. ah. M 
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Baliol mußte wieber flüchten, und zwey Feldzüge Edu⸗ 
ards waren zwar ſiegend, aber doch unwirkſam für die 

Folge (1555 u. 1556.). Kaum war er-aus Schottland ’ 
hinweg, fo empörte fi jeder Flecken; und eine weit 
wichtigere Angelegenheit machte endlich, daß Eduard 
feinen Anſchlag auf diefes Neich ganz aufgab. 
Man hatte lange in der. Einbildung geftanden,, 
daß die franzöfifche Krone nie auf ein: Frauenzimmer 
fommen Eönne, und hatte den Grund davon in einem 
alten Gefeße des falifchen Coder gefuht, dad eigent« 
fich der Threnfolge mit keinem Wort gedachte *). — 
Doch Das, was der Gültigkeit dieſes Beweiſes abging, 
hatte wenigitens eine lange Gewohnheit reichlich, erſetzt, 
denn in einer Reihe von beynahe 9 Sahrhunderten, 
und unter drey regierenden Stämmen hatte man alles 
zeit den weiteren männlichen Wetter der näheren Toch— 
ter vorgezogen, und noch vor Kurzem waren die Brite 
der Ludwig Hutin, Philipp der Lange, und Karl der 
Schöne einander gefolgt, obgleich Ludwig und Philipp 
Töchter binterlojfen hatten. Da nun auch Karl ver 
Schöne ohne männliche Erben ftarb, fo folgte ihm 
Philippvon Valois, der Enkel Philipp des Schönen **), 
und ganz Europa erfannte fein Recht ohne Widerſpruch. 
Demungeagachtet bildete fi Eduard, der damahld nur 
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*) Die Worte des falifchen Geſetzes ſind folgende: De terra 
salica nulla portio haereditatis mulieri veniat, sed 
ad virilem sexum tota terrae haereditas peryeniat, 
Tit. LXII. de Alode $, 6. und handeln fichtlih bloß von 
der Erbfolge der Privatperfonen. 

“" Dem Bater Ludwig Hutins, Philipp des Langen un Kart 
des Schönen, 
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35 Jahr alt war, ein, er, ald ein Sohn von Zar 
bellen, der Schwefter der eben erwähnten 5 Brüder, 
hätte ein näheres Recht, und (ohne zu bedenken, daß 
er auch alsdann nicht der naͤchſte ſey, weil die Könige 
von Navarra von einer Tochter Ludwig Hutins abftamm- 
ten) fuchte er zu behaupten, daß, wenn das falifche 
Geſetz aud die Töchter felbft ausſchließe, es doch Eeis 
nesweges vonder Töchter Söhnen handle. — Aber freys 
lich ſah er aud; von der andern Seite die große, Übers 
legenheit ein, die Philipp fein Alter, feine Erfahrung 
und feine ruhige, weit ausgebreitete Herrſchaft ga= 
ben; er behielt daher feine Anſprüche bey fi, leiftete 
ihm nad) einigen vergeblihen Weigerungen den Huls 
digungseid wegen Öuienne, und würde vielleiht nie 
wieder an feine Entwürfe gedacht haben, wenn ihn 
nicht ein ungefährer Zufall aufgemunters hätte. 


Robert, Graf von Artois, der fon unter Phi⸗ 


lipp dem Schönen durch ein für unbillig gehaltenes Urs 
tbeil Artois verloren hatte, ſuchte ed jegt durch eine 
Perfälfchung wieder zu erhalten, ward entdeckt, mit 
Schande überhaͤuft, und floh zu Eduard (1557.). Da 
er einMann voll Talente und Unternefmungsgeift war, 
fo gewann er bald fein Vertrauen, und erregte in ihm von 
Neuem den Gedanken, mit Philipp von Valois um 
die franzöſt ſche Krone zu kämpfen. Diefer hingegen 
drang auf die Auslieferung Roberts, und erklärte: 

daß derjenige Wafall, der einen andern abtrünnigen 
Vaſallen gegen ihren bepderfeitigen Lehensherrn füge, 
ſich gleicher Verraͤtherey und ber Einziehung feiner Les 


hen ſchuldig mache. 
Die Sache ward bald — Eduard verband 


ſich mit allen den REN Prinzen, mit dem 
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Erzbiſchof von Köln, mit dem Marfgrafen von gan, 
und andern deutfchen Fürften, und verficherte ſich auch 
bed Beytritts der mächtigen Flanderer, die damahls 
ihren Grafen verjagt, und zu ihrem Anführer einen 
Brauer zu Gent, Jacob Arteville, gewählt hatten, 
Das Parlament bewilligte wichtige Zufhüfle, die Theile 


in barem ®elde, Theils in 20,000 Züden Wolle be: 


ftanden. Eduard felbft erborgte und erpreßte, was er 
nur zu erpreffen vermochte, und fegelte mit einem Heer 
ve nach Flandern ab. | 
Hier empfing er, um feinem Bundnijfe mit ben 
deutſchen Fürſten ein beileres Anjeben zu geben, von 
Ludwig dem Baier den leeren Titel einedVicardes 
Reichs, und nahm auf den Nach des d'Arteville den 
gleih unrechtmäßigen eines Königs von Frankreich An, 
‚von welder Zeit an wir die Entftehung jenes Nationales 
haſſes rechnen können, der bis jetzt die Engländer und 
Sranzofen gegen einander entjlanınt. | 
Philipp hingegen war aud nicht müßig, und jet: 
ne Bündniſſe nidt minder ‚wichtig. Der Papſt, der 
König von Navarra, der Herzog von Bretagne, der 


Graf von Bar, der König von Böhmen, der Kurz: 


fürft von der Pfalz, die Herzoge von Losbringen und 
Diterreich ‚ nebſt einer Menge Eleinerer Fürften, wo— 
gen jene, die auf Englands Geite ſtanden, und unter 
denen fogar der wichtigfie, Ner Herzog von Brabant, 
zu wanfen begann, bey Weitem auf. 

Zwar rückte endlid) (1339.) Eduard mit einem Hee⸗ 
. revon 50,000 Mann in Frankreich ein; aber auch hier 
ging ihm Philipp mit einem beynahe noch ein Mahl ſo 


ſtarken entgegen, und da keines von Beyden den Angriff 


wagen wollte, zog ſich der ermüdete engliſche Monarch 
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nah Flandern zuruͤck, und ließ feine Völker auseinan⸗ 
der gehen. — Ungeachtet er nun alſo ganz umſonſt ſich 
in eine ſo drückende Schuldenlaſt verſenkt hatte, daß 
er ſich von ſeinen Gläubigern die Erlaubniß ausbitten 
mußte, nach England üherzugehen, wo er neue Gel: 
ber zu hohlen, und dann in Kurzem auf fein Ehren» 
wort zurückzukehren verſprach, ſo ſchreckte doch Dieſes 
ſeinen unternehmenden Geiſt noch nicht ab. Er wirkte 
bey feinem Parlamente nicht ohne Mühe einen neuen 
anſehnlichen Zufchuß aus, und bereitere fih muthig zu 
einem zweyten Feldzuge. Da er aber bereits in allen 
Schriften den Titel eines Königs von Franfreih, und 
in feinen Siegeln und Fahnen beyde Wappen führte, 
fo erklärte damahls das Parlament, es fey ihm als Kde 
nig von Frankreich Feinen Gehorſam fhuldig, und bey: 
de Königreiche müßten auf immer von einander unab=- 
bangig bleiben; wodurch ed verhindern wollte, daß nicht 
einft, wenn Frankreich fein Sig werden follte, Eng: 
land eine Provinz diefer Monarchie würde. , 
Philipp, der von Edwards Eriegerifpen Gefinnuns 
gen Gewißheit ‚hatte , rüftete eine mächtige Flotte 
aus, die feine Überfahrt hindern, und ihn vieleicht 
felbft auffangen follte. Aber die englifche, die boch weit 
geringer war, fiegte; 250 franzofifhe Schiffe wurden 
weggenommen, und 50,000 von der Mannschaft, nebit 
2 Admiralen kamen um (1540. 35. Zuny). Niemand 
von Philipps Miniftern wagte es, diefen wichtigen Vers 
luſt dem Könige zu melden, bis fein Hofnarr ihm das 
von einen Wink gab. 
Der Ruhm diefed Sieges verftärkte Eduards Heer, 
das bis an die 200,000 anwuchs, und das ſtaͤrkſte Heer 
in der Geſchichte iſt, das je ein englifher Monarch an« 


geführt hat. Auch Robert von Artois fiel mit 50,000 
Mann in Sranfreih ein, aber diefer unordentlihe Haus 
fen ward bald zerfireut, und-felbit Eduard konnte nichts 
Merkwürdiges, Trotz diefer furchtbaren Menge, aus— 
richten. Er belagerte Tournay eine Tange Zeit vergebs 
lich, ſchickte gleich vergebli Philipp, der zum Entſatz 
herbey geeilt war, eine Ausforderung, entweder zum 
Zweykampf, eder zu einem Treffen von 100 Mann ger 
gen 100 zu, und als endlich beyde Heere einander 
ſchon im Geſichte fanden, und man täglid fid eines 
Treffens verjah, fliftere Johanna, verwitwete Grär 
finn von Hennegau, die Schwiegermutter Eduards und 
Schweſter Philipps, einen Waffenftiliftand, während 
deifen Eduard, da feine holländiſchen Alliirten beynahe 
alle abtraten, und Kaifer Ludwig den Titel eines Reichs⸗ 
Vicars widerrief, von feinen Gläubigern gequält, ſich 
heimlich megftahl, und nad England zurüc eilte. 
Durch den unglüdlicyen Erfolg einer fo Eoftharen 
Kriegsunternehmung aufgebradt, ftrafte er bier mit 
ungewöhnlicher Strenge alle Eleinen indeß ſich vorgefun⸗ 
denen Unorbnungen, feßte eine Menge ber oberften 
Kronbedienten ab, und ließ auch aufden Erzbifchof von 
Canterbury, Stratford, feinen Unwillen fallen. Aber 
diefer, der eben abweſend war, rüftete fich nicht nur 
zur Vertheidigung, fondern ſelbſt zum Angriff (1341.), 
und machte durch feine Herzhaftigkeit, daß, nad) eini- 
gen Eleinen Unruhen, Eduard froh war, wieder mit 
ibm ausgeſöhnt werden zu können. Auch mit feinem 
Parlament hatte er einige Streitigkeiten, wo er aber 
glücklicher war, und das Anfehen feiner Eöniglichen 
Gewalt, auf deren Einfhränkung dasfelbe dachte, ber 
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hauptete. Doch alles Dieß tröſtete ihn nicht; fein miß— 
lungener Anſchlag auf Frankreich kraͤnkte ihn tief im 
Innerſten ſeines Herzens, und er ſah lang keine Ge— 
legenheit, den Schimpf wieder gut zu machen, bis ihm 
endlich Unruhen in Bretagne von Neuem eine Ausſicht 
eröffneten. | 
Sobann II. Herzog von Bretagne hatte Eeine 
Kinder, und wünſchte fein Land lieber an die Tochter 
feines jüngeren Bruders, als an feinen Halbbruder, 
den, Örafen von Mountfort, zu vererben. Er verheiras 
tbete fie daher an Karl von Blois ‚einen Better des 
Königs von Frankreich, und ließ alle feine Vaſallen, 
ja Mountfort ſelbſt, diefem Paar den Eid der Treue 
ſchworen. Aber kaum war er todt, ſo nahm Mountfort 
den anſehnlichſten Theil des Landes in Beſitz, both 
Eduard ſein Bündniß und die Leiſtung des Eids der 
Treue an, und ſchloß eine genaue Allianz; mit ihm. 
Indeß Diefes noch ein Geheimnig war, fuchte er 
aud zu Paris feine Sache vor dem Gerichtshofe der 
Paird zu. vertheidigen, merkte aber bald die Gefahr 
feines Aufenshaltes, floh, und der Krieg brach aus. 
Philipp ſchickte feinen älteſten Sohn, den Herzog von 
der Normandie , mit einem ſtarken Heer nad) Bretag— 
ne, der mindermächtige. Mountfort ward zu Mantes ber 
fagert, die Stadt eingenommen, er ſelbſt gefangen, 

und nach Paris gebracht. 
Dem Anſcheine nach war nun Alles entſchieden. 
(1342.) Aber die edelmüthige Gemahlinn Mountforts, 
Johanna von Flandern, vielleicht die größte Frau ihrer 
Zeit, hörte faum davon, als fiemit ihrem Sohn auf dem 
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Arme 9 die Einwohner von Rennes, wo fie ſich auf 
hielt, beſchwor, fie und diejes Kind nicht zu verlaffen. 
Alle ſchworen ihr Treue bis in den Tod; die übrigen fe— 


fien Orter in Bretagne folgten nach, und ſie ſchloß 


ſich in Hennebone ein, wo ſie die Hülfsvoͤlker von Eng» 
land (wohin fie zur Sicherheit ihren Sohn gefenvet 
hatte) erwarten wollte, — Karl de Blois rückte vor 


die Feftung. Beſtändig mit dem Degen in der Hand, 


beftändig an der Epige ihrer ausfalfenden Krieger, that 
Sobanna Wunder der Tapferkeit, die ich bier nur mit 
dem größten Widerwillen flüchtig i übergeben muß. Den⸗ 


noch kam der Ort endlich aufs Außerfte, und man cas : 


pitulirte ſchon, als fie von einem Thurme inder Ferne 
Segel fah und fogleic) ausrief: „Ahtfercuppen Eng: 
liſche Hülfstruppen! Keine Übergabe! I? Die Tractaten 
zerſchlugen ſich, die Hülfe Eam wirklich, und die Te 
lagerung warb aufgehoben. 

Auch Robert von Artois erſchien bald nachher mit 
einer neuen Verſtaͤrkung von England aus ‚ und Altes 
ging einige Zeit glücklich. Aber eine todiliche Wunde, 
die dieſer für das Vaterland ſo fhädfiche Prin; erhielt, 
und ander er bald darauf ſtarb, Ändertedie Geftalt der 
Sachen. — Eduard ſelbſt wollte zwar von nun an in 
eigener Perſon Johanna ſchützen, und ſetzte mit 12,000 
Mann über; aber er unternahm zu viel auf ein Mahl, 
als daß irgend etwas ihm ganz glücden Eonnte. Won 
drey Belagerungen, zu gleicher Zeit angefangen, ges 


lang nicht eine, und ald eine mächtige franzöfifpe Ars 





*) Sollte diefes irgend ein Deutfcher leſen, ohne an Therer 
 fien gu denfen ? | 
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miee erſchien „dünkte er ſich noch glücklich, daß es zu 
einem Waffenſtillſtand von drey Jahren kam, vermöge 
deſſen alle Gefangenen losgelaſſen, und alle Städre in 
der Bretagne in den Händen ihres Befigers bleiben 
- follten. (1345.) 

Doch au diefer Stillſtand dauerte feine Beſtim⸗ 
mung nicht einmahl aus. Eduard, durch) anfehnliche Zus 
ſchüffe der Grafſchaften, Flecken und Geiſtlichkeit in 
Stand geſetzt, von Neuem ſein Glück zu verſuchen, 
(1544.) ſchickte ſeinen Better, den Grafen von Derby, eis 
nen der edelften Herren damahliger Zeit, nad) Guienne, 
und da eben die franzöfifhen Finanzen fi in dem als 
lerelendeſten Zuſtande befanden, und alle Unterthanen 
Philipps wegen der Auflagen auf das Salz mißvergnügt 
waren, fo hatten Derby's Waffen den außerordentlichſten 
glücklichſten Fortgang. (1546.) Aber kaum hatte der Hof - 
zu Paris einige Summen zufammengerafft, als er 
durch ein mächtiges Heer, das der englifhen Macht 
weit überlegen war, das Gfüc der Eroberer dämmte, 
und ganz Öuienne mit der Unterwerfung bedrohte. 

Eduard, von diefer Gefahr benachrichtiget, war 
mit einer anfebnlichen Flotte im Begriff, feinen tapfern 
Derby zu unterftügen. Sie war nahe an 1000 Segel 
ſtark, und der Könıg nahm damahls beynabe feinen. 
ganzen Adel und feinen funfzehnjährigen Prinzen von 
Wallis (defen Tugenden weit über fein Alter gingen) 
mit fih. Aber widrige. Winde hielten die Slotte von | 
Guienne ab, und ein vornehmer Normann , Gottfried 
von Harcourt, bewog, durch diefen Zufall unterftligt, den 
König endlic zu einem Wagſtück, das er ihm ſchon fange 
vorher angerathen hatte, naͤhmlich zu einer Landung 
in der Normandie. 


van 86 m 


Da man bier jich deſſen keinesweges ehe batte, 
jo Tief Alles nad Wunſche ab. Um den Muth feiner 
Völker, deren Anzahl ſich an 30,000 erſtreckte, dur 
die Abſchneidung der Rückkehr zu verftörken, ließ Edur 
ard gleidy nach der Landung alle Schiffe verbrennen, 
und gab feinen Kriegern Erlaubniß ‚ überall zu plüns 
dern. Eine Menge Heiner Orter traf diefes Unglüd. 
Allgemeines Entſetzen erſtreckte ſich bis nach Paris, und 
ergriff felbit Philipp. Die reiche Stadt Caen ward er: 
oßert und geplündert, und Rouen würde gleiches Schick: 
fal betroffen haben, wenn nit Philipp bereits feine 
Völker aus Guienne zurüdgerufen und fi vor den 
Riß geftellt hätte. — Eduard ſah nun, daß ihn die 
Sranzofen, die alle Brücken abgeworfen hatten, in ih— 
ren eigenen Canden einzuſchließen fucten. Aber erging 
demungeachtet muthig fort; feine Truppen fireiften bis 
in die Vorftadte von Paris, und fein Marſch war auf 
Flandern zu gerichtet. Doch ſchon bey Beauvais kam er 
mit größter Noth über die Saonne, und bey Crecyh 
fah er endlich, daß ed unumganglihe Nothwendigfeit 
fey, ein Treffen zu liefern, und entweder zu fiegen 
oder zu fterben. 
| Er wählte daher einen Plag, den er fürfein Heer ſehr 
bequem fand (1546, d. 26. Auguft.), theilte feine Mann— 
ſchaft in 5 Colonnen, gab die erftere feinem Kronprine 
zen, die zweyte den Grafen von Arundel und Nor— 
‚thampton, und behielt die dritte ſich felbjt vor. Die Rube, 
‚mit der er feine Soldaten anredete, und fie um nichts 
bath, als ſeinem und ſeines Sohnes Beyſpiel zu folgen, 
vermehrte ihren Muth, ein naher Wald deckte ihren Rü— 
den, und liberdieß fagt man, daß damahls zuerft in 
Europa die Engländer von einigen kurz vorher erfun⸗ 
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denen Stücken groben Geſchützes zum großen Noachtheil 
ihrer Feinde Gebrauch gemacht hätten *). — Waͤhrend 
dieſer Zubereitungen erſchien die franzöſiſche Kriegs⸗ 
macht. Ihre Anzahl erſtreckte ſich auf 120,000, und 
übertraf die engliſche vier Mahl. Philipp ſelbſt, Jo— 
hann, König von Böhmen, Karl fein Sohn, römi⸗ 
ſcher Adnig, der König von Majorca, und ber ganze 
franzöfifhe Adel befand ſich bey ihr. Alle glühten vor 
Begierde zum Kampf. Vergebens riethen einige Klü— 
gere, den naͤchſten Tag zu erwarten, vergebens flimmte 
Philipp ſelbſt bey. Der Ungeſtüm des Adels drang durch. 
15,000 Öenuejer thaten den Angriff; ein heftiger Res 
gen hatte ihre Bogen fchlaff gemadt, und ihre Pfeile 
tbaten wenig Schaden, da bie engfifhen hingegen deſto 
beſſer wirkten. Des Prinzen von Wallis Tapferkeit ver- 
mebrte die Unordnung im feindlichen Heere. Der Öraf 





—) Diefer Punct ift fehe merfmürbig: Erſtlich weil er ein 
Grund mehr gegen das kalſche Vorgeben iſt, ale ob erſt 
im Jahr 1380 dad Pulver erfunden worden wäre. Zwens 
tens, weil Hume auch demungeachtet hier noch irrt. In 

Srceankreich hat Kart du Fresne ſchon vom J. 1358 Rech⸗ 
nungen von Ausgaben für Pulver gefunden. Schon 1238 
wurden die Chriſten in Spanien, da ſie Valencia belager⸗ 
ten, mit einer Art von Bomben geängftiget, die wenig⸗ 
ſtens eine dem Pulver ſehr ähnliche Erfindung ‚gewefen 
ſeyn müffen, und 1341 finden wir , dag die Mauren fi 
des groben Geſchützes bedient haben. Uber in Kriegen der 
Ehriften gegen Chriſten ſtoßen wir allerdings bey dem Trefs 
fen bey Grecn auf die erfien Spuren des groben Geſchützes. 
Vid. Scripta Societatis Hafniensis , Dissertatio I. Gra- 

mii und Gardonne Gedichte von Spanien und Afrita un, 
ter den Arabern. 
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von Worwit, her ihn i im tiefſten Gefecht jab, und wes 
gen der feindlichen Überlegenheit für ihn fürdtete, 
fhiete an Eduard um Hülfstruppen. Aber Dieſer, ba 
er nur hörte, daß fein Prinz noch lebe, Tief die Aut: 
wort zurücfagen: „Sagt meinem Sohne, ich hatte 
die. Ehre dieſes Tages für ihn beftimmt. Ich fey über: 
jeugt, daß er fich feiner neu erlangten Nitterwürde 
werth machen , und ohne Beyftand den Feind zurück— 
treiben würde.” Diefe Nede erhigte den jungen Hel—⸗ 
den noch mehr. Das Gemegel ward allgemein und die 
Sranzofen flohen. Vergebens rückte ihr König jegt mit 

dem Nachtrupp an. Ihm felbft ward das Pferd: getüds 
tet, und als er eın neues beftieg und noch bleiben woll- 
te, riß ihn Johann von Hennegau mit. fih fort. Die 

dacht brach ein, ald die Flucht noch immer dauerte. 
2600 Mitter und Edle, 4000 gepanzerte Reiter, 
90,000 andere Soldaten, die Könige von Böhmen 
und Majorca, die Herzoge von Lothringen und 
Bourbon, und eine- Menge Grafen blieben auf dem 
Schlachtfelde. Die Engländer hingegen follen nur ı 
Ritter, 5 Esquire und wenige Bemsine eingebüßt 
haben. — 

Ungeachtet dieſes herrlichen Sieges dachte Eduard 
auf keine großen Eroberungen. Er kannte die Unmög— 
lichkeit, fie jetzt zu erhalten, und ſchtänkte daher feine 
ganzen Wünfhe auf den wichtigen: Ort Calais ein. 
Er rückte fogleid vor ihn, aber der tapfere Befehlsha- 
ber, Johann de Wienne, vertheidigte die Feſtung mit 
‚fo vielem Eifer, daß ber ungeduldige Eduard beynahe 
ein Jahr vor ihr fruchtlos hinbringen mußte. _ 

Indeß blieb England feldft nicht unberuhigt. Das 
vid Bruce, der ſchon feit einigen Jahren in fein Schott⸗ 


pn AB: men 

land zurücgekehrt war (1342.), hatte, voll Zuverficht 
anf Eduards Abwesenheit, einen Einfall in England uns 
ternommen, der aber fehr zu feinem Nachtheil gerierh. 
(1346.) Denn die Königinn Philippe, würdig die Ger 
mahlınn eineshelden zu ſeyn, ging ibm miteinem Eleis 
nen, aber mutbigen Heere entgegen, und flug ihn zu 
Nevilles fo gänzlich aufd Haupt, daß an die 20,000, 
"Schotten umkamen, und er felbft gefangen ward. 

Eduard hingegen glüdte es nicht ſo ſchnell; erlag 
noch vor Calais und faßte, durch die Hartnäaͤckigkeit der 
Beſatzung erbittert, den graufamen Entſchluß, alle 
Einwohner über das Schwert furingen zu laffen. Durch 
gründliche Vorfielungen bewegt, gab er zwar etwas 
nad), bebarıte aber dennoch auf-der barbariſchen For— 
derung, daß ſich fechs der vornehmften Bürger mit 
Stricken um den Hald, zum Tode gleihfam als zum 
Löſegeld für ihre Mitbrüder einitellen, und die Schlüf- 
fel der Stadt überliefern follten. Es fanden fi bald 
ſechs Edelmüthige,, und Eduard, auf feiner Härte See 
barrend, hatte fie bereits dem Nachrichter überliefert, 
als noch die Fürbitte ſeiner Gemahlinn, die knieend 
um ibre Begnadigung flehte, fein Andenken von dieſer 
Schande befreyte. — Gleichwohl mußten, um ibm 
diefe Eroberung zu fihern, alle Einwohner von Calais 
die Stadträumen, die nun mit-fauter Engländern bes 
völkert ward, und bald darauf, durd die Vorſicht des 
Monarden, einem neuen verrätberifchen uͤberfoll der 
Franzoſen glücklich entging. 

Es kam jetzt zu einem Waffenſtillſtand, deſſen 
Dauer durch eine entfeglige' Peſt verlängert ward⸗ 
(1349.) die fid von Aften aus über gan; Europa ver» 
breitete „den vierten Theil dev Einwohner dieſes Welt: 
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theils hinwegriß, und allein zu London 50,000 Mens 
fchen tödtete. Noch während ihres Wüthens ftarb Phi: 
Tipp von Valois (1550.), nachdem er in den legten 
Kahren feiner Regierung den Anfangs fo verdient ger 
führten Nahmen eines Weifen und Glücklichen, duch 
Eduards überwiegenden Geift, beynahe gan; verloren 
hatte. Ihm folgte fein Sohn Johann, ein Herr von 
gewiſſenhafter Treue, und nicht geringer Tapferkeit, 
dem es aber oft an der nöthigen Vorfiht und Meis- 
heit gebrach. Um ganz fein Leben zu verbittern , war 
Karl, König von Navarra, fein Eidam und nädjiter 
Vetter, der einen fehr mächtigen Einfluß in den Anger 
Tegenheiten des franzöjifhen Hofes behauptete, derges 
fahrlichite, treulofefte Böſewicht, der vielleicht damahls 
in ganz Europa lebte. Jeder Rechtſchaffene, der fi 
ibm widerfegte, war in Gefahr vor feinen Meuchel— 
mördern ; und ob er glei ganz überführter Weife mit 
den Engländern ein genaues Verſtaͤndniß unterhielt, 
fo war doch Johann furchtſam genug, ihm bald wieder 
zu verzeihen, und fogar zur Erhaltung der Ruhe wid 
tige Summen an ihn zu bezahlen. Endlich aber, alder 
feldft den Dauphin aufzumiegeln fuchte, fiel et in die 
eigenhändig gegrabene Grube, denn diefer edle Prinz 
überlieferte ihn feinem Water gefangen; obfhon Diefes 
wenig entſchied, weil Philipp von Navarra, Karls 
Bruder, die Zeindfeligkeiten fortfegte, und nun öffente 
lich England um Hülfe anrief. 

Eduard erſchien (1555.), und entſchloß ſich, ſei⸗ 
nen Feind von zwey Seiten anzugreifen: von Calais 
dus in eigener Perfon, und von Guienne ber, durch 
feinen tapfern Prinzen von Walis. — Ihre Waffen 
waren von beyden Seiten glücklich. Doc kam es in die⸗ 
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ſem Feldzuge zu keiner Hauptſchlacht, und ein Einfall 
der Schotten rief den aͤltern Eduard in ſein Reich zu— 
rück. Indeß ſchickte er ſeinen zweyten Sohn, Lancas 
ſter, mit einem kleinen Heere nach der Normandie, um 
die navareifihen Unruhen zu unteritügen , und der Prinz 
von Wallis, der durch das Glück des vorigen Feldzugs 
aufgemuntert war, wagte jeßt einen neuen, ber von 
den erjtaunfichften Folgen war. Mit einem höchſtens 
12000 Mann ſtarken Heere drang er bis ind Her, von 
Frankreich ein, verwüſtete einen großen Theil der frucht⸗ 
barften Provinzen, und ſchien bis nach der Normandie 
zu dringen, und fich mit Lancaster und dem Anhänger 
Karls von Navarra vereinigen zu wollen. Aber die 
Brücken über die Loire waren abgeworfen, und als er 
fih auf den Rückzug nah Guienne wandte, erfhien, 
ganz unvermuthet für ihn, der franzöfiihe Monarch 
bey Poitierd mit einem Heere von 60,000 Mann. Der 
Prinz, in Gefahr ſich eingefchloifen zu fehen, that Frie⸗ 
denövorfchläge, verfprach alle Eroberungen der legten 
zwey Feldzüge wieder abzutreten, und fieben Jahre 
fang nicht wider Frankreich zu fechten. Aber Johann, 
in deifen Gedanken nichts gewiſſer ald der Sieg war, 
verlangte, daf er feldft fih mit 100 feiner Begleiter . 
gefangen ergeben follte, in der Hoffnung, auf diefe 
Art Calais wieder zu erhalten. — Ein Vorſchlag, den 
den Prinz mit Verachtung verwarf! — „Es begegne 
„mic, was da.wolle! rief der Held aus, England foll 
„nie für mich ein Löſegeld bezahlen!” und der nächſte 
Tag ward zur Schlacht beftimmt. . | 
Indeſſen hatten doch eben diefe fruchtlofen Tracta« 
ten auf Englands Sache den günftigften Einfluß; denn 
durch fie gewann dev Prinz Zeit, fein Heer zu ver: 
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ſchanzen, und einen Eleinen Hinterhalt zu verauſtaiten. 
Mit Anbruch des Tages rückte das franzöſiſche Heer, 
in 3 Colonnen getheilt (1556 den 19. Sept.), und von 
- dem Herzoge von Orleans, dem Dauphin, und dem 
König felbft angeführt, zur Schlecht an. Aber bald An: 
fangs gerieth die erſte Colonne durch die feindlichen Vers 
fhanzungen, und durch die in Büſchen verſteckt liegenden 
englifben Bogenfhügen in Unordnung und zog ſich zu— 
rück. In diefem kritifhen Augendlic fiel der Hinterhalt 
die zweyte Colonne fo unvermuthet und fo tapfer an, 
daß auch fie, von panifhem Schrecfen. ergriffen , ſich 
auf die Flucht wandte. Eduard nüßte diefe Verwirrung, 
und griff die dritte Colontte an, die unter dem Könige 
ſelbſt focht. Hier thaten einige deutfhe Negimenter zu 
Pferde heldenmüthigen Widerftand, do als ein un- 
glückliches Ungefähr ihre drey Generäle und den Con: 
netable von Frankreich tödtere, war der Gieg au 
hier entfhieden. Der König, der bis auf den legten 
Mann focht, mußte fih ergeben, und der Kern ſei— 
nes Adels gerieth mit ihm zugleich in Gefangenfcaft. 
” Sept erft bewies Prinz Eduard, wie würdig er 
des Sieges fey. Er erwiesdem gefangenen Monarchen 
alle Ehre, die einem freyen Könige zukommt, bediente 
ihn felbft bey der Tafel, und bewog durch fein Beye 
fpiel aud die übrigen Ritter zum Glimpf gegen ihre 
Gefangenen. Er ſchloß einen Waffenftillfiand auf zwey 
Jahre mit Frankreich, und bradte dann feinen Gefan— 
genen, in-Eöniglihem Schmuck gefleivet, nad Eng: 
fand, wo er bey ſeinem Einzug in London eben durch 
ſeine unbedeutende ſchwarze, und von dem neben ihm 
in voller Pracht reitenden Johann abſtechende Rüſtung 
mehr, als durch den herrlichſten Triumph glänzte. 
Auch 
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Auch in England ward Johann gut bebanbelt, 

und er hatte da den Eleinen obſchon leidigen Troft, 
noch einen gefangenen König, den von Schottland 
anzutreffen, der endlih von Eduard nad eilfjaͤhriger 
Gefangenſchaft gegen ein Löſegeld von 100,000 Mark 
Sterling auf freyen Fuß geſetzt wurde. Indeſſen ſah 
ſich Frankreich durch die entſetzlichen innerlichen Untus 
ben zerrüttet, der Pöbel zu Paris lehnte ſich öffent: 
lich auf, und fchrieb dem Dauphin Gefege vor; feinem 
Beyſpiel folgten die andern Städte, und beynahe alle 
regierten ſich felbft. Die Bauern empoͤrten fid; der 
König von Navarra entflohb aus feinem Gefängniß, 
machte Anſpruch auf den Thron von Frankreich; und 
jede Provinz ward ein Schauplag der blutigften Auf: 
tritte. Bey allen diefem betrug fih der Dauphin fo 
weiſe, daß endlich doc feine gute Sache ziemlich wies 
der. dad Obergewicht gewann, da hingegen fein Vater 
ſchwach genug war, zu eben der Zeit einen Frieden zu 
unterzeichnen, vermöge'deifen er alle von Heinrich I. 
. und feinen beyden Söhnen beſeſſenen Provinzen auf 

immer und unumſchraͤnkt an England abzutreten vere 

ſprach. 
Kaum hörten der Daupbin und die Stände von 
Frankreich von diefem Vergleich, als ſie ihn für nichtig 
erklärten; und Eduard, deſſen Waffenftillitand zu Ende 
fief, feßte daher mit einem an 100,000 Mann ftarkern 
Heere nach Calais über. Allerdings war diefed Heer viel 
zu furdtbar, als daß das entfräftete Frankreich ihm 
durd ein anderes dad Gleichgewicht zu halten vermocht 
hätte. Aber obgleich Eduard ferbit bis nach Paris drang, 

und alles Land umher auf das graufamfte verwüſtete, 
ſo fah er doch, mitten unter dieſen Varbareyen daß 
Meißpers Geſch. Englands. 1. Tht. N 
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er, weil der Dauphin weiſe jedem entiheidenten 
Treffen auswid, Troß ſeines Glücks, nie die Friedens— 
artikel, die der ſchwache Johann unterzeichnet hatte, 
zur Wirklichkeit bringen würde, und verfiand ſich ende 
fi hierdurch und durch den glimpflichen Rath des Here 
zogs von Cancafter (welcher Titel damahls aufkam) bes 
wogen, zu billigern Tractaten, bie endlich zu Bretignd 
geendigt wurden. Vermöge diefer ward Johann für ein 
Löfegeld von drey Millionen Kronen im Golde auffreyen 
Buß gefegt ; Eduard that Verzicht auf Srankreichs Thron, 
auf Normandie, Maine, Touraine und Anjou; erhielt 
dagegen völlige fouveraine Herrfchaft über Guienne , 
Poitou, KZaintogne, Agenois, Perigord, Limonfin, 
und andere nachbarliche Länder, nebft Calais, und 
der Grafſchaft Ponthien. Der König von Navarra ward 
wieder in feine Ehrenftellen eingefegt, und Johann 
entfagte feinen Verbindungen mit Schottland, fo wie 
Eduard denen mit Holland. . 

| Johann war nun alfo wieder frey (1360). Aber 
aller Mühe ungeachtet, die er zu Erfüllung der Be: 
dingungen anwandte, Eonnte er wegen des heftigen 
MWiderftandes feiner Barone nicht durchdringen, und er 
faßite den Entſchluß, fih noch ein Mapt in England 
einzuftellen (1563). Vergebens widerj,;acden feine Raͤ⸗ 
the. „Die Treue, erwieberte der Großmüthige, mag. 
„von der ganzen Welt verbannt feyn! in dem Buſen 
„eines Prinzen foll fie ſtets herrſchen.“ Eduard wies 
ihm eben denjenigen Pallaft wieder an, den er ehemahls 
bewohnt hatte, und er ſtarb bald darauf allda (1364) 

— So unglüdlid feine Regierung gewefen , fo hatte 
doch unter ihm Frankreich die zwey herrlichſten Län- 
des durch Anfall erhalten, Burgund und Dam 
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pbind; obgleich Johann unvorfichtig genug war, das 
erſtere wieder von ber Krone zu trennen, und es fei« 
nem Liebling und vierten Sohne, Philipp zu ſchenken, 
welche Unbefonnenheit nachher: die Quelle vieles ne 
für Frankreich ward. 

Ihm folgte der Dauphin, Karl IV. einer der — 
ſeſten Könige, die je Frankreichs Thron beſtiegen ha⸗ 
ben. Er züchtigte gleich Anfangs durch ſeinen tapfern 
Bertrand du Gueſclin den treuloſen König von Navarray' 
mußte aber auf der andern Seite endlich den jungen 
Grafen von Mountfort im Beſitz von Bretagne beftäe 
tigen. — Eine Menge’von jenen fremden Freywilligen 
and Söldnern, die Eduard ehemahls in feinen Krie⸗ 
gen gebraucht hatte, fuhren fort, unter den, Nahmen 
der Geſellſchaften, das Land zu beunruhigen. Karl 
verſuchte lange umſonſt, fie mit den Waffen zu vertilgen; 

er ſah, um ihrer los zu werden, endlich Eein anderes 
Mittel, als fi mit ihnen in einen Vergleich einzulaſ⸗ 
fen, nahm feldft eine Anzahl von ihnen (tuch unter der 
Bedingung, daß er fi ihrer nie gegen den Prinzen von 
Wallis bedienen wolle) in Sold, und ſchickte fie unter 
du Guefchn nah Eaftilien, um allda Heinrich von 
Zranftamare, den natürlihen Bruder Peter des Grau⸗ 
famen, gegen diefen legtern unwürdigen König zu ums 
terſtützen. — Diefed Heer von Räubern, das Anfangs 
vor dem Papit zu Avignon wichtige Summen erprefte, 
vertrieb den König von Gaftilien in Kurzem, und ba 
diefer zum Prinzen von Wallis nah Gutenne floh, fo 
beredete er ihn, dem fein Vater die erobersen franzöfie 
fhen Provinzen unter dem Titel eines Fürſtenthums 
von Aquitanien mit völliger Souverainität verliehen : 
hatte, und der vieleicht der langen Ruhe überbrüßig 
N 2 


war, ‚endlich zur, Hülfe. Er warb ein großes Heer, 
rief die Geſellſchaften aus Heinrichs: von Tranftamare 
Dienften in die feinigen, und fegte durch feine*QTapfere' 
keit Peter wirklich bald wieder auf den verlornen Thron: 
— Aber aud bald empfand er die Strafe diefes am 
unrechten Orte bewiefenen Muthes. Der treulofe Ca- 
flilier, verfogte dem englifhen Heere den verſprochenen 
Sol; an Mannſchaft und an Geſundheit geſchwächt, 
mußte. Eduard nad; Guienne zurückkehren, und da «es 
ſich durch die Kriegsrüftungen- ın eine große Schul—⸗ 
derlaft verwidelt hatte, fo fab er fih genöthigr‘, fein 
Fürſtenthum mit Auflagen zu befhweren, die die Gros 
fen unter feinem Adel aufbrachten. — Sie warfen ddr 
ber ihre Augen anf ihren alten Herrn, deſſen Weisheit 
Frankreichs Zuſtand herrlich verbeſſert hatte, und wur⸗ 
den durch ihn ſowohl, als durch eigenen Trieb aufge⸗ 
muntert, ſich mit ihren Klagen an.ihn zu wenden. 

Zwar hätte in dem Frieden ju Bretigni Eduard 
feine. Anſprüche auf Frankreichs Krone, der Normandie, 
Maine. und, Anjou insbefonders, ſo wie dagegen: Joe 
bann feiner Lehenshoheit auf Buienne und die andern 
den Engländern. überlaffenen Provinzen entfagen follen. 
Aber wegen einiger Kormalitäten war dieß immer noch, 
wiewohl unter der Clauſel, daß die Parteyen indeffen 
von. biefen Anſprüchen gegen einander keinen Gebrauch 
machen jollten, unterblieben. Hiervon nahm jet Karl 
Trotz der offenbarften Ungerechtigkeit den. Vorwand her, 
den Prinzen von Wallis an feinen Hof nach Paris zu 
fordern; um ſich wegen des Verfahrens gegen- feine - 
Bafallen zu rechtfertigen, und diefer, etwas zu ſichet 
anf Karls unkriegerifpen Charakter, ertheilte die mu⸗ 
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thige Antwort: Er wolle zwar nah Paris Eommen , 
doch an der Spitze von 60,000 Mann. 

Es jeigte fih bald, daß es Karl jegt mit — 
Abſichten wahrer Ernſt ſey. Er griff von zwey Seiten 
die engliſchen Provinzen an, und dba der tapfere junge 
Eduard durch eine Krankheit an perfönlicher Anführung 
bed Heeres gehindert ward, und feine beyden beiten 
Unterfeldherren,Chandos, Kommandant von Guienne, 
und Capral von Buche, erfterer gerödtet, Und der zwey⸗ 
te Eur; darauf gefangen wurde, fo ſah es zu bald 
ſehr gefährlich um feine Befigungen aus. — Übers 
dieß nahm feine Leibesfhwädhe mit jedem Tage zu, 
und er ſah ſich endlich genoͤthigt, ganz nach England 
zurüdgufebren. Zwar wurben von dba aus mehrere 
Heere nach Frankreich Üübergefhiffe, aber auch alle (meie 
ften Theils durch duGueſclins Tapferkeit) gefhlagen, und 
die Engländer verloren in nıcht ganz zwey Jahren alle 
ihre fotheuer erkauften Eroberungen — 
Bordeaur und Calais ausgenommen (1570). | 

Aud erfuhr Eduard noch andere Werdriepfißeiten | 
in feinem hoben Alter. Sein Anfehen im "Parlament 
ſank. Aliy Pierze, eine mit jedem Vorzug bes Körpers 
und Verftandes begabte Dame, hatte über fein, Herz 
(da er jegt Witwer war) eine unumſchränkte Herrſchaft 
gewonnen, und machte das Volk mifvergnügt gegen 
ihn. Sein Sohn, der Herzog von Lancafter, dem er 
beynahe die ganze Regierung überließ, veritand gleiche 
fans die Kunſt nicht, ſich bey der Nation beliebt zu machen, 
und fein großer N ‚ der Prinz von Wallis *) farb 


*) Man nennet diefen Helden in der — — 
Zeit den ſchwarzen Prinzen, wegen ber Rüſtung, die er trug- | 
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noch vor ihm (13:76). So viele Unfälle beugten den grau 
gewordenen Monarchen endlich auch darnıeder, und er 
ſtarb im 65. Jahre feines Alters und im dı, Pan Re⸗ 


gierung (1577. den 21. Juny). 


Die Engländer haben- immer die Mess dies 
ſes Eduards für. eine ihrer glanjenditen Epochen ges 
ſchätzt; und gewiß haben fie viel Grund dazu. Seine 
auswärts erfochtenen herrlichen Siege, die innerliche 
Ruhe des fo lange ber zerrütteten Eilandes, fein Ans 
fehen-über die fonft fo aufrühreriſchen Barone, fein 
freyes, ehles Betragen gegen jeden Untertban — wie 

rühmlich ıft nicht dieſes alles! Aber wie ungeredbt war 
ren, von der andern @eite betrachtet, feine Kriege; 
wie graufam‘ die Art, mit der er fie führte; wie uns 
" erwartet und unverdient zuweilen das Bi, das ihn 
in diefen begleitete ! 

Don einer zahlreichen Familie — fünf Söh⸗ 
ne zum mannbaren Alter auf. Der fo oft gerühmte 
Prinz von Wallis; Lionel, Herzog von Clarente, an 
Zugend und Geburt feinem ebengenannten Bruder der 
nächfte; Johann von Gaunt, Herzog von Lancafter 
und Stammperr einer bald folgenden Reihe von Könis 
gen; Edmund, zuerft Graf von Cambridge, dann 
Herzog von York, und Thomas, Anfangs Graf von 
Buckingham und zulegt Herzog von Gloceiter. 

Unter Eduards Herrſchaft ward das Parlament 
tmmer regelmäßiger und wichtiger; auch das Haus ber 
Gemnmieinen nahm in feinem Anfehen zu. Die Faͤlle des 
Hochverraths, die bisher ungewiß, "unbeititams und 
mancher un; echten Ausdehnung unterworfen waren, 
Wurden jeßt auf drey Hauptpuncte, auf Verſchwörung 
agoen bed Königs — auf Fůhrung bet riegs ge⸗ 
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gen ihn, und auf Verftändnig mit feinen Feinden ein⸗ 
geſchränkt, wobey es auch bis jetzt geblieben. Der gro⸗ 
fie Freyheitsbrief ward mehr als zwanzig Mahl beſtä⸗ 
tiget, und der Tribut, der ſeit Johanns Zeiten nach 
Rom entrichtet worden, ward durch einmüthigen Schluß 
des Königs und des Parlaments abgeſchafft. Dagegen 
fehlte ed doch an Ausübungen einer willtürlihen Ges 
walt nit, und der König behauptete öffentlich, daß 
er Auflagen nad feinem Gefallen ausſchreiben koͤnne, 
ſo oft er ihrer bedürfe. 

Die Polizey ward in beſſere *) Form gebracht; 
auch zur Vermehrung des Handels einige, obgleich noch 
größtentheils mißlingende, ja oft ſogar unüberlegte 
Maßregeln angewendet. 

Der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache vor Ge⸗ 
richt ward abgeſchafft, denn die Kriege Eduards mit 
Frankreich legten den Grund zum Haß gegen dieſes 
Volk, Doc kam die Landeeſprache noch nicht ſogleich im 
hinlaͤngliche Achtung, und die erſte engliſche Schrift, 
die man kennt, iſt von 1568. 

"Unter ihm warb ber Nitterorden des blauen Ho⸗ 
fenbandes geftiftet. Der gemeinen Erzählung nad, die 
zwar durch Eeinen alten Schriftſteller beftätigt wird „ 
aber fonft den Sitten diefer Zeiten ganz entſpricht, und 
das unbedeutende Motto, ſammt den feltenen Ordens 
zeichen ſehr ungezwungen erklaͤrt, gab die Mätreſſe 
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) Aber kreylich noch nicht im gute. Der König von Eupern, 
der unter diefer Regierung nad England Fam, ward mit 
feinem ganzen Gefolge auf offener Sandftraße angefallen 
and — 
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des Königs (für die man gemeiniglich die Gräfinn von 
Salisbury halt) auf einem Ball, durch Verlierung 
ihres Strumpfbandes die Gelegenheit dazu. Denn als 
der, König es aufhob, und einige Hofleute darüber lächels 
ten, foll er die Worte: Honnisoit, quimalypen- 
se, ausgerufen, einen Drden zum Gedoͤchtniß dieſer 
Begebenheit geſtiftet, und das Symbolum von tieſen 
Ausruf hergenommen baten. 


Rider d IE. 

Richard II. war kaum zwolf Sabre alt, als fein 
Grofvater ftarb; gleichwohl beſtieg er ruhig den englis 
ſchen Thron. Der verſchiedene Charakter ſeiner Oheime 
hielt ſich unter einander ſelbſt das Gegengewicht, und 
befeſtigte lange Zeit hindurch einen ungewöhnlichen 
Frieden. Denn Lancaſter, an Alter und Erfahrung der. 
erfte unter ihnen, war wenig beym Volke beliebt ; York 
war trage und von mittelmäßigen Gaben; Gloceiter 
zwar, geſchatzt und kühn, aber doch nur immer an Macht, 
ſeiner Geburt halber, der geringſte von ihnen. — Da 
Eduard III. ſelbſt keine Anſtalt zur Reichsverwaltung 
getroffen hatte, ſo wurden auf Vortrag des Hauſes 
der Gemeinen Biſchofe und ſechs Barone gewählt, 
denen die Beforgung der Öffentlichen Geſchaͤfte aufger 
ragen ward, und Lancafter, obgleich nie öffentlich da⸗ 
zu ernannt, war eigentlicher Regent. — Auf dieſe 
Art beſtand das Staͤat oſyſtem einige Jahre hindurch im 
Betracht Englands ſelbſt ziemlich ruhig und wohl. Aber 
auswärts wurden die Angelegenheiten defto faumfgliger. 
E00 Karl der Weiſe in Srankreid war geſtorben/ 
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und der Krieg mit diefem Reiche dauerte noch immer 
fort, aber ohre fonderliben Erfolg. (1580.) Zwar 
drang 'einft Ölwefter mit eınem Eleinen, Heere von 
10,000 Mann bit tief ins Herz von Frankreich. Aber 
fobatd er den Herzog von Burgund an der Spite eines 
zahlreichen Heeres anrücken fah, zog er fi wieder zur 
ruf, und auch auf jener Seite war die englifhe Tas 
pferfeie noch ın fo furdtbarem Andenken, daß man 
ihn gern zu Eeinem Xveffen nöthigte. — Der Herzog 
von Bretagne felbft, der eigentlich diefen Kriegsjug 
veranlaßt hatte, ſchloß um -diefe Zeit einen Waffenr 
ſtillſtand mit dem franzöfiihen Hofe, und die ganze Un: 
ternebmung ward hierdurch frud.tlos gemacht. 

Indeß verurfachten die Koſten dieſer vergeblichen 
Rüftung dine neue ungewöhnliche Steuer von drey 
Groots oder zwölf englifhen Pfennigen auf jede Per⸗ 
ſon, ſo über 15 Jahr alt war, und dieſe gab bald zu 
einem allgemeinen Murren, und endlich zu einem 
fürdterlihen Anfftande Anlag. — Denn die Steuers 
einnebmer, die das Geld mit einer Strenge eintrie« 
ben, wodurch die Abgabe doppelt verhaßt werden mußte, . 
Famen unter andern auf einem Dorfe in Eſſex in die 
Merkftätte eines Grobſchmieds, und forderten. Zahlung 
für feine Tochter, von welder der Vater vorgab, daß 
fie noch unter dem gefegten Alter fey. Jene itraften 
ihn der Unmwahrbeit, und einer von ihnen, im Be— 
griff, einen fehr unanftändigen Beweis vom Gegenz 
theif zu führen, griff nad dem Mädchen. Der hier— 
duch aufgebrachte Water tödtete den Gewaltthäter 
durch einen Schlag mit dem Hammer; das ganze Dorf 
kam in Aufruhr ;.die Nachbarſchaft vereinte ſich mit 
ähm, und die Wuth griff ſchneller um fih ald Feuer 
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in dürrem Holze. Eſſer, Kent, Heceford, Surrey, 
Suſſex, Suffolk, Norfolk, Cambudge und Linkoln 
wurden davon angeſteckt; der Pohel in allen dieſen 
Graffpoften griff zu den Waffen, und bad Heer der Aufe 
rübrer wuchs bis an die 100,006 Mann. Der König 
ſelbſt floh ın den Tower; fie luden ihn durch Gefandte zu 
einer Unterredung ein; er kam auch, kehrte aber auf 
halbem Wege, durch die Wildheit erſchreckt, mit der 
er.fie handeln ſah, zurüd. 

Andeß war Dieß nur ein fehr Eurzer Aufſchub ; 
denn als fie bald darauf felbft in London eindrangen, 
den Pallaft des Herzogs vom Lancafler verbrannten, 
überall mordeten und plünderten, und ber Tower ſich 
ſelbſt nicht zu erhalten vermögent ſah, mußte ſich Ri⸗ 
chard doch nun zu ihnen hinaus begeben. Ihre Forde⸗ 
rungen waren billiger, als man fie vermuthet hatte. 
Sie beftanden in Anmeftie, Abfhaffung des Sclaven« 
Kandes, Handelöfreyheit in den Marktflecken, und 
Einführung beftimmter Abgaben ftatt der Frohn ⸗ 
dienſte. Man bewilligte ihnen Alles mit Freuden, gab 
ihnen Srepheitsbriefe Darüber, und ber en ging for 
glei auseinander. 

Aber indeß brang ein anderer — Rebellen 
in den Tower ein, brachte den Primas und Kanzler, nebſt 
dem Schagmeifter und andern anfehnlichen Eöniglichen 
Bebienten um, fegte feine Verheerungen in ber Stabt 
fort, und ftieß auf den zurürkfehrenden König. Wat 
Tyler (fo hieß ihr Anführer) befahl ſogleich feinen Arte 
haͤngern ſtill zu ſtehen; er ſelbſt, ſagte er, wolle exit 
mit Richard reden, dann aber ſollten ſie auf ein 
gegebenos Zeichen über ihn berfallen, ihn gefangen 
nehmen und die Übrigen töbten,. Doch eben diefe Kühne 
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heit gereichte dem Anführer zum eigenen Verderben; 
den er ſprach mit fo viel Hitze und Drohungen, daß 


Walworth, der Major von London, fein Schwert zog 
und ibn mit einem Hiebe niederſtürzte, worauf einige 


Andere ihn vollends toͤdteten. 


Als die Aufrührer ihr Haupt ofen faben, ſchick⸗ 
ten fie füh zur Nahe, und Richard fammt feinen Be: 


gleitern würden umgefommen feyn, wenn er nicht 


‚mit bewundernswürdiger Gegenwart bes Geiſtes ſtraks 


zur Rotte hingeritten, und fie freundlich und uner- 
fhroden angereder hätte: „Wozu diefe Unordnung, 


„meine Lieben? Bringt euch der Fall eures Anführers 


Zauf ? Ich felbit, ich euer König, will ed ſeyn. Folgt 
„mir ins Feld, und ihr follt erhalten, was ihr ver« 


„langt?" Das Unvermuthete diefer Anrede überraſchte. 
Sie folgten ihm willig nad, und er bewilligte ihnen 
gleiche Greppeitäbriefe mit ihren fohon vorher abgefun« 


‚ denen Cameraden. — Aber freylih ließ man ihnen 


dieſe erzwungenen Vortheile nit fange; der Heine 
und große Adel hörte kaum von der Gefahr des Abr 


* 


nigs, als er haufenweiſe mit ſeinen Anhaͤngern ihm 
zu Hülfe eilte. Richard zog nun mit 40,090 Mann 
aus; unterwarf fi ale noch Übrigen Aufrührer, und 
die Freybriefe wurden durch das Parlament widerrufen, 

Der König hatte fi indeß bey diefem gefährli⸗ 
Ken Handel fo fehr über fein Alter (dad erft in 16 
Jahren beftand) erhaben gezeigt, daß man viel von 
ibm hoffte. — Aber leider dauerte .diefer angenehme 


Traum nur kurze Zeit. Man bemerkte, fo wie er on 
Jahren zunahm, immer mehr den Mangel einer gu⸗ 
ten Urtheilungskraft an ibm, und ein Krieg gegen 
SEchottland (1585.), der dur feine Weichlichkeit nie. 
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vortbeilhaft geführt ward, machte ihn vollends verach⸗ 
tet. (1586.) Frankreich ſuchte Dieß; und die Abwe⸗ 
fenbeit des Herzogs von Lancafter zu nützen, der eben 
damahls mit dem Kern der englifhen Kriegsmacht nach 
Eajtilien gegangen war, um dieſes Reich, auf das 
er feiner Gemahlinn wegen Anſprüche machte, zu er« 
obern, und es ward eine mächtige Flotte ausgerüſtet, 
die ganz England zu erobern drohete. Aber ein Eturm 
zerſtreute fie, und die Gefahr, die in ber That nicht 
gering war, ging vorüber. 

Nur. fiber Richards eigenem Haupte zog fih ein 
Ungewitter auf. Er hätte zwar das Joch feiner Ohei⸗ 
me (zumahl des von Glocefter) faſt ganz; abgeworfen, 
aber dafür ergab er ſich einem feiner Lieblinge, Ro—⸗ 
bert de Bere, Graf von Oxford, einem fhönen, aber 
ausſchweifenden Manne, fo gänzlich, daß er bald ſich 
‚und ibn allgemein verhaßt machte. Nicht zufrieden, 
ibm den in England ganz ungewöhnlichen Zitel eines 
Marguis von Dublin zu geben, erhob er ihn bald zum 
Herzog von Irland, verlieh ihm die Souverainität 
über diefe Inſel auf Lebenslang, .vereheligte ihn mit 


feiner leiblichen Nichte, und erlaubte ihm eben fo 


cchnell, fie einer neuen Liebe wegen zu verfioßen. Die 
‘Prinzen von Beblüt, die alle Macht in den Händen 
diefes Liedlings ſahen, ertrugen Dieß nicht lange rus 


⸗ 


hig. Eine Menge der größten Barone verband ſich 


mit ihnen, und man machte den Anfang damit, daß 
man den Grafen von Suffolk, der ſich durch wahre Ver⸗ 


dienſte vom Sohne eines Kaufmanns bis zum Grafen 


und bis zur Würde eines Kanzlers emporgeſchwungen 


hatte, und die größte Stütze des Herzogs von Zrland 
war, zu ſtürzen fuchte. Das Haus der. Gemeinen gab das⸗ 


rn 208 we 


per ei eine Klage gegen ihn ein. Vergebens bemühete ſich 
der König, ihn zubefhligen ; er vermochte es nicht, der 
vereinten Cabale und Macht zu widerfteben ; mußte mit 
der Bedingung, daß nad Endigung diefer Klage feiner 
feiner Minifter weiter angegriffen werden ſollte, fich 
begriägen , und Suffolk ward unter einer Menge von 
nichtöbedeutenden Anſchuldigungen feines Amtes entſetzt. 

Gloceſter und fein Anhang hielten Wort ; fie grifz 
Fön nad Suffolks Fall Eeinen von Richards Miniftern, 
fie griffen ihn felbft an. Es ward fofort eine Coms 
miffion errichtet , einem Nathe von 14 Perfonen die 
völlige Zouverainitar übertragen, und Richard nichts 
als der leere Eönigliche Titel übrig gelaſſen. Verge— 
bens wandte er fih an das Haus der Gemeinen, vers 
gebens brachte er die Richter auf feine Seite, die die 
legte Commiffion für ungültig, und die, welche ſie vers 
anlaft, der Todesftrafe würdig erfannten; der Anhang 
Glocefterd war viel zu mächtig; man griff zu den 
Waffen; der Herjog von Irland, der dem König mit 
einigen Truppen zu Hülfe eilen wollte , ward gefchlas 
gen’ umd mußte nach Slandern entfliehen; ja, es wute 
den fogar einige der treueften Minifter des Königs un: 
ter unrechtmaͤßigen Anklagen hingerichtet‘ *). 

Die Sachen blieben einige Zeit in dieſer trauri— 
gen Lage, und ſchienen noch lang es bleiben zu wol: 
len, als Richard ganz unvermuthet fih erklärte, dag 
er, ber nun (1389.) in fein drey und zwanzigſtes Jahr 





#) Sume vergifit hier ganz des Anſchlags, den Richard hatte, 
nad. Srantreich über in ſchiffen, und den König allda durch 
Übergabe von Calaid und Gherbourg zum Beynand gegen 
feine Unserihanen aufjufordern, — 
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getreten , von Neuem entfchloffen fey, fein Gouverais 
nitätsrecht auszuüben. Niemand wagte fich ihm zu 
widerjegen , und er nahm ſogleich dem Erzbiſchof von 
Canterbury und dem Biſchof von Hereford, Jenem 
feine Kanzler-, und Dieſem feine Schatzmeiſterwürde; 
ſetzte noch eine Menge von ſeinen Gegnern ab, und 
wies ſelbſt den Herzog von Gloceſter und die Grafen 
von Arundel und Warwik auf einige Zeit aus dem 
Parlamente *). Übrigens bediente er ſich feines Glücks 
nur ſehr maͤßig, rief den Herzog von Irland nie wie⸗ 
der aus Flandern zurück, erklaͤrte eine allgemeine Ver: 
gebung, und ſuchte den Herzog. von. Lancafter, der 
eben damahls aus Caſtilien zurück kam, in fein Inter⸗ 
eſſe zu ziehen; ja er wollte ihm ſogar Guienne über⸗ 
laſſen, welches durch die wankelmüthige Zuneigung 
der Gaſctognier fi wieder der engliſchen Regierung 
anterworfen hatte, wenn es nicht die Einwohner durch 
ihre bittere Beſchwerungen verhindert hätten. Diele . 
Maßregeln hatten einen ziemlich guten Erfolg, und 
Richard vegierte 8 Jahre hindurch, ohne daß irgend 
eine wichtige Streitigkeit ihm beunruhigte. Zwar gine 
gen die Kriege mit Schottland und Frankreich noch 
immer ihren Gang fort, aber nur läflig, und es ward 
endlich mit der legtern Krone ein. Waffenftilftand auf 
25 Jahre gefchloflen (1396.), vermöge deffen Breft an 
den Herzog von Bretagne und Cherbourg an den König _ 
yon Navarra zurücgegeben, zwiſchen Richard aber, 


— — 





*) Hume felbſt geſteht, daß ihm hier ganz die nöthigen Nach⸗ 

- sichten zur Erflärung einer fo außerordentlichen Revolution 
mangeln. Das Wahrſcheinlichſte it, daß innerer Zwiefpatt 
Die Wacht der Verbundenen geſchwacht haben müſſe, 
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der Witwer war, und Sfabellen,, der Tochter K. Karls, 
eine Heirath verabredet ward, obſchon die Prinzeffinn 
erſt fieben Jahre alt war. Gleichwohl konnte der Kb: 
nig nie fich recht in Achtung feßen. Sein weichlicher, 
immer fi ungleicher Charakter blickte. allenthalben ber: 
wor, und das Heft der Regierung war immer mehr 
in den Händen feiner Lieblinge, als in feinen eigenen. 

Diefi heimlich fortglimmende Mifvergnügen reigte 
endlich den Herzog von Gloceſter zu verfuden, ob er 
ſich nit wieder emporheben könne, (1397.) Er eiferte 
über den langen Waffenftillftand , Über die ſchimpfliche 
Rückgabe von Breft und Cherbourg, fpottete über die 
ungleiche. Heiratböverfpreibung , ſuchte fi überall be= 
liebt zu maden, und ward bald dem Könige wieder 
furchtbar. 

Es iſt ungewiß, wie weit er ſchon in ſeinem Vor⸗ 
haben gekommen war. Aber genug! Richard glaubte 
jetzt, es woͤre beſſer, einer Verſchwörung, die muth—⸗ 
maßlich im Werke ſey, zuvor zu kommen, als fi 
durch ihre Reifwerdung von der Gewißheit ihres Das 
ſeyns zu überzeugen. Er ließ daher den Herzog von 
Gloceſter auf das Unvermuthetſte feſtſetzen, und for 
gleich nach Calais überbringen. Zu gleiher Zeit wur« 
den die Grafen von Arundel und Warwik gefangen 
genommen, und. vor das Parlament geftellt. Jener 
mußte mit dem Leben büßen, bey Diefem aber begnügte 
‚man ſich mit Verweiſung auf die Infel Man. Auch 
der Erzbiſchof von Canterburd, Fiz Alan, warb aus 
dem Reiche verbannt, und feine weltlichen Güter ein⸗ 
gezogen. Ja, endlich traf auch die Reihe den Herzog 
von Gloceſter felhft; denn als er zum Verhör nad 
England uͤbergebracht werden ſollte, fprengte man auf 
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ein Mahl aus, daß er an einem plöglihen Schlagfluß 
geftorben fey, nachdem man ihn wahrſcheinlicher Weife 
mit ein Paar Küſſen erſtickt haben mochte. 

Die Gloceſterſche Partey war alſo ganz Hefürzt, 
und Niemand emſiger dabey geweſen als die Lanca⸗ 
ſterſche. (1598.) Aber ſchnell entſtand auch unter die⸗ 
“fer ihren Haͤuptern ein weit ausſehender Zwieſpalt. 
Der Herzog von Hereford, Lancaſters einziger Sohn, 
ſchuldigte den Herzog von Norfolk verſchiedener vers 
leumderiſcher, gegen den König ausgeſtoßenen Reden 
> an; dieſer läugnete ed und erboth fi. zum Zweykam⸗ 

fe, ‚ als einem Beweis feiner Unſchuld, der aud ans 
genommen ward; Der König felbft, mit faft dem gans 
zen engliſchen Adel follte zugegen ſeyn; und die Käms 
pfer fanden ſchon gerüfter gegen einander, ald Ri— 
hard durch den Rath und das Anfehen der Abgeordneten 
feines Parlaments bewogen, das Duell hinderte, und 
bepden Parteyen das Königreich zu verlajlen befahl; 
Norfolk auf Lebenslang und Hereford auf 10 Jahr. 

Hereford betrug fih bey diefem allerdings ſon— 
derbaren Ausfprudie, wo der Eine verurtheilt ward, 
obne überführt, und der Andere, ohne angeklagt zu 
ſeyn, mit vieler Mäßigung , und der König verfürzte, 
- hierdurch gerührt, nicht nur feine Verbannung um 
vier Jahre ‚ fondern gab ihm auch durch einen offenen 
Brief die Freyheit, jede ihm indeß. zufallende Erbſchaft 
ſogleich in Beſitz zu nehmen. 

Aber kaum war er aus dem Reiche, fo verſchwand 
die Neigung des wankelmüthigen Monarchen; Er hin⸗ 
derte nicht nur deſſen Heirath mit der Tochter des Her⸗ 
zogs von Berry, ſondern, da auch fein Vater ſtarb, 
ſo widerrief er das ————— a die Güter 

in 
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in eigenen Befig und ließ fogar den Anwald des neuen 
Herzogs von Lancafter, der diefe Patente in Händen 
batte, und ſich darauf berief, Anfangs zum Tode ver- 
dammen und nachmahls wenigftens aus dem * 
reiche verbannen. (15399.) °: I 

Diefe Ungerechtigkeit erregte das — des 
ganzen Volkes, bey dem fih Heinrih von je ber.ber 
liebt gemacht hatte, und dennoch beging Richard die 
unverzeibliche Unbefonnenheit, in eben diefem Eritis. 
ſchen Zeitpuncte nach Irland ——— — Kaum 
hörte Heinrich davon, als er mit einem kleinen Ge: 
folge von 600 Mann zu Schiffe ging und zu Raven⸗ 
fpur in Vorkfhire. landete, Die Grafen von Nörthums 
berland und: Weftmoreland verbanden ſich ſogleich mit 
‚ihm. „Er ſchwor einen Eid, daß er nur in: der Abſicht 
käme, fein ihm vorenthaltenes Herzogthum in Beſitz 
zu nebmen, und Iud feine fammtlichen Freunde zum 
Beytritt ein. Sogleich gerieth das halbe Reich in Bes 
‚wegung. Man griff allenthalben zu den Waffen, und 
in. wenig Tagen wuchs fein Heer. bis: an: die 60,000 
Mann an.ı— Der: Herzog von Vork, den Richard 
ald Regenten zurücgelaifen hatte, war ein ſchwacher 
Mann. Erfchrocken:über diefes aufziehende Wetter, ſam⸗ 
melte er eine Armee von beynahe 40,000 Mann, fand 
‚aber Alle fg muthlos, und hatte felbft fo wenig Ent: 
f&hloffenheit, daß er den Vorſchlägen Heinrichs bald 
Gehör gab, und durch deſſen Eid geblendet, fogar 
Bffehtlich “feine Korderung zu unterflügen verfprach. 
Beine Mannſchaft ſchlug ſich freudig zu der Lancaſter⸗ 
ſchen, und der Herzog ſab fü 9 nun a. in dem 
Beſitze des ganzen, Reichh. 

Meifners Geſch. Englands. i. hl. 0 
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Indeßs erſcholl die fürchterliche Port Bid zu Richard 
ne; Irland hinüber. Widrige Winde hinderten feine 
ſchleunige Überfahrt *) und als er endlich mit einem 
Heere von 20,000 Mann: bey Milford landete, fand 
er Alles ſchon ganz verloren, und fah feine Mannſchafti in 
ſo kurzer Zeit auf booo herabſchmelzen, daß er mit 
Aufgebung jeder Hoffnung zum Widerſtand auch von 
dieſem Haͤuflein hinweg, und nad) Angleſea flüchtete , 
von bannen erinach Irland oder. Frankreich übersn- 
ſchiffen dachte. Doch Heinrich, fehickte ſofort den Gra— 
fen von Northumberlund an ihn ; "der ſich endlich durch 
falſche Verſprechungen und Eide feiner bemächtigte, 
und ihn dem Herzog von Lancaſter zuführte — (1399. 
den 2. Auguſt.) Richard fah bald aus dem ftolzen Be— 
trägen, mit bem ihn -Diefer. empfing ‚und aus. der 
Verachtung, mits.der er in: London gleichſam zum 
Triumph aufgeführt ward, welches Schickſal feiner war: 
te: (Ed ward fofort ein Parlament verfainmelt, und da 
man nicht zufrieden war; «ihn nur zur Ablegung der 
Krone zu zwingen, ſondern auch ſeiner Abſetzung gern 
den Schein des Rechtes geben wollte, ſo ward eine 
förmliche Klage von 38, Artikeln. gegen ihn aufgeſetzt. 
— Sie waren meiſtens nichtig, und wenigſtens kein 
einziger davon vermögend, ihn des. Thrones zu vers 
— aber — — — — e —— 
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9 Sume üpergept Bier ; den tidtigen uinfand , bat — 
aleich den ‚Grafen von. Salisburv nach England ſchidte um 
Böolter zu werben. Dieſer brachte auch wirklich ein Heer 
von 40/000 Mann zufammen. Da aber der König zu fang 

in Irland noch teilte, und- ſich em. Gerücht von feinem 
Tode verbreitete, verliet ſich Das ganze Der wieder. 
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‚mehr old binfänglic ſeyn. Der einzige Biſchof von 
Carlisle hatte das Herz, für ihn zu fpreden; aber 
Heinrich ſchickte ihn zur Strafe feiner Freymüthigkeit 
„gefangen nad St. Alban, und Richard warb dur M die 
‚Stimmen beyber Häufer. abgefegt. 

Der Thron war alfo erledigt, und Bancafter trat 
auf, und forderte ihn: als ein AbEommling in 
geraderLinievon König Heinräch II. und 
vermöge desjenigen Rechts, weldes die 
‚Bnade Gottes ibm gegeben, dba er dieß 
Reid durch Hülfe feiner Freunde wieder 
erobert habe. — Um Dieß zu verfiehen, muß man 
willen, daß Heinrich fi auf ein Mähren ftügte, das 
damahls unter. dem niebrigften Pöhel geglaubt ward, 
ald ob Edmund von Rancafter Eduards I. älterer Bru⸗ 
‚ber gemwefen fey, ihm aber feiner häßlichen Bildung 
‚wegen zuruckſtehen müſſen. — So lächerlich) auch dieſes 
Vorgeben und ſo ungerecht auch der zweyte Grund von 
‚ber. Eroberung war, fo galt do, wie faft immer, 
Macht für Billigfeit, und das unfreitige Recht Ed⸗ 
mund Mortimers, Grafen von Mare , der von 
Eduards III. zweytem Sohn, dem Herzog von arme 
‚abftammte, ward ganz überſehen. 
Der unglüdlihe Richard warb durch eben dieſe 
grauſamen Richter zum ewigen Gefängniß verurtheilt, 
das aber der Haß ſeiner Feinde gar bald abkuͤrzte. Noch 
jetzt iſt man ungewiß, ob er von ſeinen Waͤchtern mit 
Hellebarden erſtochen, oder durch Hunger getoͤdtet wor⸗ 
den ſey. Hume glaubt dieß Letztere, und die Nachrich⸗ 
ten, auf die er ſich ſtützt, ſagen, daß der. Bedauerns⸗ 
würdige erſt nach Verlauf von vierzehn Tagen an die⸗ 
ſem langſamen Tode geſtorben ſey. Die hingegen, welche 
| | | O2 
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der erfiern Meinung zugethan, erzählen, daf er von 
feinen Mördern überfallen, noch vier mit eigenen Häns 
‚den gerödtet habe, ehe er fibermannt worden fey. Er 
kam um im Baften Jahr feines Alters, und im 2Öten 
feiner Regierung ‚und hinterließ weder eheliche noch 
uneheliche Kinder. (199. den 23. Oct.) 
Es iſt allerdings gewiß/ daß er ein ſchwacher und 
“zur Regierung wenig geſchickter Prinz war; abernehr, 
wie es fheint, aus Mangel an Erziehüng, als an Ta⸗ 
lenten. Er war heftig, vetſchwenderiſch eitel und 
ein Sclavbe feiner Lieblinge. — Indeß würde alles Dieß 
dem Staat weniger geſchadet haben, hätte er nicht über 
unruhige Barvone zu hetrſchen gehabt, für die Eduards 
«Hl. Geiſt gehörte, wenn fe rubig ethalten werden 
boüten .n. 
Das Anfehen der Geiſtlichkeit fing um diefe Zeit 
an, in Abnahme zu Eommen. In England vielleiht 
‘trug die Lehre des Johann Wicliffs etwas dazu bey, 
‚welcher unter diefer Regierung oder vielmehr ſchon zu 
“Ende der vorigen ſich bekannt zu machen anfing. Es 
: war diefer nachmahls fo berühmte Mann ein orbend 
freyer Priefter, der zu Orford ftudiert hatte, und feine 
Jünger hießen entweder nad) ihm Wicleffiten oder Lol— 
tlards. Ihre Sitten waren ſtreng. Sie laͤugneten die 
Lehre von der: Brotverwandlung ‚ die Oberherrſchaft 
‚bes römiſchen Papftes, und dad Verdienſt der Kloſter⸗ 
gelübde. Sie behaupteten daß die Schrift die einzige 
Regel des Glaubens, die Kirche dem Staat unterthan, 
die vielen Kirchengebräuche ſchaͤdlich, und die Beſetzung 
der Rändereyen von Geiftlichen ungerecht fey. Es war 
natürlich, daß die Päpfte dagegen Bullen ergehen lies 
Ben, aber der Herjog von Lancafter ſchützte den Refor⸗ 
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mator mit mächtiger. Hand ‚ und wie eifrig ibn aud 
Anfangs das Volk haßte, ſo nahm doch diefe Abneir 
gung bald fo fehr ab, daß nach den Nachrichten einiger 
Mönche endlich beynahe das halbe ‚Königreich feiner 
Lehre anhing. Er jtarb 1385 am Schlage, und die 
Geiſtlichen, die laut bedauerten „daß. er ihrer Rache 
entgafigen, tröſteten ſich wenigſtens als gute Chriſten 
mit der zen feiner ewigen OERSEMED- 


Heinrich IV. 


Heinrich beftieg den Thron unter fehr bedenklichen 
Umftänden ; zwar war ber wahre Erbe besfelben, aus dem 
Haufe Mortimer, nicht nur ein Kind, Eaum fieben Jahr 
als, fondern aud in Heinrihs Gewalt und. Gewahrs 
ſam zu Windfor: Aber auch ohne ihn waren noch heim⸗ 
liche und maͤchtige Feinde genug übrig, Es währte das 


ber nit lange, als fie den Willen in That ju ver⸗ 


wandeln fuchten. Die Grafen von Rutland, Kent, 


Huntington und Salisbury, verfhworen ſich zuſammt 


den Lords Spencer und Lumley, und ohne die Vers 
raͤtherey des nieberträchtigen *) Rutlands, (der bald 
darauf durch ben Tod feines Vaters Herzog von York 





*) IM Habe nichts gegen die Beywort eines Elenden, der 
fhändiih genug dachte, das Haupt feines Schwagers, 
Speneer, dem König su überbringen. Aber im Unfang vers 
rieth er wohl aus Noth. Er verlor nähmlih am Tifche bey 
feinem Vater eine Schrift, wo die Verſchwornen fih uns 
tergeichnet Hatten ; und als Diefer fie lad, und fogleid das 
mit zum König eilte, fo ſuchte er durch Zuvorkommen noch 
fein Leben zu retten. Hume übergeht Dieß. 
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ward) wäre vielleicht ihr mehr dis zu gut erſonnener 
Anfchlag bald ausgeführt worden. So aber wurden fie 


entdeckt, und mußten insgefommt mit dem Leben bis 


fen. — Auch Snienne, das den Richard liebte, und fet- 
nem Mörder nicht buldigen wollte, ward duch Wor⸗ 
cefter zum Gehorſam gebracht , und es ſchien nun 
überall ruhig werden zu wollen. 

Aber leider! blieb es nur beym Schein. Bey einer 
Streiferey, die von den unruhigen Walliſen, unter 
eines gewiſſen Glendours Anfuhrung unternommen 
wurbe, ward der junge Mortimer: (den Heinrich kurz 
vorher losgelaffen hatte) gefangen, und dba ber König 
ihn haßte, fo hinderte er feinen Vetter, den Grafen 
von Morthumberland, an der Auslöfung desſelben, 
befeidigte aber hierdurch das mächtige Haus der Piercies, 
dem er eigentlich feinen Thron zu danken hatte. Hier⸗ 
ju Eam im folgenden Jahre noch ein weit wichtigerer 
YUmitand. Der Krieg mit Schottland dauerte mit ab- 
wechfelndem Glück immer noch fort, und Archibald, 
Graf von Douglas, fiel mit 12000 Mann in die nörd» 
lichen Provinzen Englands ein und plünberte fie. 


(1402.) Aber aufdem Rückzug hohlten ihn die Piercies 


bey Homeldon ein, ſchlugen fein Heer, und nahmen ihn 
ſelbſt mis einer'ganzen Menge vornehmer Schotten ge: 
fangen. Heinrich hörte Eaum davon, als er, um einen 
vortheilhaften Frieden zu erzwingen, dem Örafen von 
Northumberland, der die Gefangenen nah damahli⸗ 
gem Kriegsgebrauh für fein Eigenthum anfah, ihre 
Auswechfelung. unterfagte. — Diefer, der Dieß für 
eine neue Kränkung hielt, und den fein unruhiger 
Sohn, der tapfere Harry Piercy, (befannt unter dem 
Mamen Hotſpur, oder Heißfporn) nebſt dem aufrüh⸗ 
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reriſchen Worcefter, dem jüngern:Bruber Nothumber⸗ 
lands, immer mehr:aufmunterte, ließ fih mit Glen⸗ 
dour in Verbindung ein, feste Douglas in Freyheit, 
bradte ein Heer zufammen,: und Eündigte Heinrich 
Öffentlichen Krieg an. — Zum Glück hatte diefer Legtere 
eben eine Heine Armee auf:den Weinen, die gegen 
Schottland beftimmt war; mit ihr ging er fofort, ehe 
Glendour dazu ftoßen konnte den: Aufrührern entge⸗ 
geht, die der junge Pierch, weit fein Vater plöglid) EranE 
geworden, anführte, und-Tieferteihnen bey Shrews⸗ 
bury ein merkwürdiges Treffem (14035. den 21. Jul) 
Was’ Tapferkeir und Kühnheit nur je gewagt; 
wagte diefer junge Piercy; and) Douglas , jegt. eben 
fo fein Freund und Nacheiferer, als ſonſt fen Feind „ 
that Wunder; und da erüberall.den König ſelbſt ſuchte, 
eine Menge Dffizierd aber, auf Heinrichs Befehl, ähn⸗ 
lie Rüftung trugen, fo tödtete er die meiſten davon, 
ohne im Nachſuchen müde zu werden. Doch endlich 
entſchied der Tod des jungen Hotſpur den Sieg, an 
deſſen Gewinnung der Prinz von Wallis großen An⸗ 
theil hatte: Worceſter und Douglas wurden gefans 
gen, Jener enthauptet, Dieſer aber mit aller der au 
tung behandelt , die der Held verdiente. 
Northumberland, der indeß genefen ,. ſuchte, als 
er den Fall der Seinigen hörte, Gnade, und erhielt 
fie aud) ; dennoch gingen kaum einige Monathe hin, als 
er mit dem Örafen von Nottingham und dem Erzbifchof 
von York zw einem neuen Aufrahr ſich verband. Viel 
feicht wären jest die Sachen übel für Heinrich ab⸗ 
gelaufen, wenn nit der Graf von Weftmoreland , 
der mit einem weit ſchwaͤchern Heer gegen fie ausgeſchickt 
war) die beyden Leßtern durch Lift und herrliche Ver⸗ 
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ſprechungen befänftigt hätte, ehe noch Northumberland 

zu ıhnen ftoßen Eonnte; doch kaum hatten fie, duch 

ihn bethört, ihre Völker entlaffen, als die königlichen 

Zruppen ihnen nacheilten, fie gefangen nabmen, und 

durch ein fummarifches Gericht verurtheilten und töde 

geten. Dieb war das erfte Mahl, di ein Biſchof mit 

der Todesſtrafe belegt ward. 

Northumberland und Lord Bardolph flohen nach 
Schottland, und beunrubigten England von da aus 
zu verfchiedenen Mahlen; wurden aber endlich bey ei« 
ner Streiferey erfchlageny und da auch Glendour ſtarb, 
fo ward nicht nur Heinrich dieſer ſeiner innerlichen 
Feinde ledig, ſondern biel. auch den damahligen Re⸗ 
genten von Schottland von nun an in beſtaͤndiger 
Furcht, weil dieſer unrechtmäßiger Weife feinen Bru⸗ 
der, den König Robert, vom Thron verdrängt hatte, defe 
fen. einziger Prinz, Jakob, aber ſich damahls ın Hein⸗ 
richs Händen befand, der ihn aufgefangen hatte, als 
er nad Frankreich in Sicherheit gebracht werden follte, 

und ihn an feinem Hofe erziehen ließ. 

'. Die übrige Zeis feiner Regierung hatte Heinrih 
IV. faft immer etwas mit feinem Parlament zu ſchaf⸗ 
fen. Das Haus der Gemeinen nahm fidy ziemlich ficht« 
bar der Lollards an, die Heinrich zu unterdrüden ſuch⸗ 
te, und — zum unfeligen Beyfpiel, fogar mıt euer 
und Schwert verfolgte. Schon 1401 ward Sautre, ı 
Nector zu St. Afithes, in London verbrannt, und fo 
wenig wir fonft von ihm willen, fo ift doch fhon das 
durch fein Nahme merkwürdig, daßer der erite war, der 
in England für Das, was fein Feuer Anders, für - 
feine Meinungen, mit Feuer büßen mußte. 

In den legten Monathen feines. Lebens war Hein: 
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richs Geſundheit ſo wandelbar, daß er oft fogar Ans 
fälle von Verrückungen hatte, und.er ftarb endlich, immer 
in der Furcht feine Krone zu verlieren, im 46. Jahr ſei⸗ 
nes Alters, und im 13. feiner Regierung⸗· — (1413. 
den 20. März.) Hätte Heinrich den Thron nicht ufurpirt, 
und fo grauſam feinen Vorfahrer umgebracht, ſo würbe 
feine Klugheit, Wachſamkeit, fein Muth im Kriege, 
und feine Einſicht im Cabinett allen Ruhm verdienen. 
Rapin felbft, der doch fonft die Nachſicht der engliſchen 
Schriftſteller gegen ihn tadelt, kann ihm diefe Eigen: 
{haften nicht abſprechen. Nur möchte ich nicht, wie 
Hume, ihn. wegen. feiner Herrſchaft über die Leiden: 
fhaften loben, noch wegen feiner Gewiſſensbiſſe be: 
‚mitleiden. Die Erftere ift noch ziemlich ungewiß, und 
bie Regteren verdiente Richards Mörder. Er hinterfieß 
von feiner erſten Gemahlinn vide Prinzen, Heinrich, 
feinen Nachfolger, Thomas, Herzog von Elarence!, 
Johann, Herzog von u und .et, u 
von — — a 0 24 15 | 
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"England verfprad) ſich wenig von Diefem Prinzen. 
Sein wirkfamer Geift-'war dem argwehnifhen Water 
von je her furchtbar gewefen, und er: hätte ihn daher 
von allen öffentlichen Gefhäften ausgeſchloſſen. Hein: 
rich, in der Unmöglichkeit viel Gutes zu ſchaffen, that, 
um nicht müßig zu ſeyn, lieber etwas Defes. In der 
Geſellſchaft der liederlichſten jungen Abenteurer ſchwärm— 
te er an den niedrigſten Orten herum, verſuchte jede 
Ausgelaſſenheit der Wolluſt, und ſcheute ſich ſogar nicht, 
— vwie das Gerücht ging — Reiſende anzugreifen und 
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zu — Gleichwohl ſchimmerte ſelbſt bier zuwei⸗ 
ken: ein — von Edelmuth. Als er einſt einen feiner 
Sefvielen\vor bem Dberrichter Gaſcoigne vertheidigen 
wollte, und dieſer demungeachtet den Beklagten verur⸗ 
tpeilte, ſchlug er nad ihm. Diefer, ohne feine Faſſung zu 
hemmen, ‚befahl, den Prinzen ſelbſt gefangen zu fee 
ben, weil er die Majeftät des Souverains, den er jetzt 
vorſtelle, beleidigt habe, und Heinrich unterwarf ſich 
zu aller Anweſenben Erſtaunen dieſem Urtheil. — Der 
aͤltere Heinrich durch eine Menge ſolcher Ausfhweifuns 
gen bekümmert, fürchtete daher oft Richards Schick⸗ 
ſal für ihn, ja er traute ſeiner Gemüthsart fo wenig, 
daß er ihn ſelbſt in Verdacht heimlicher Nachſtellungen 


bielt. — Doch ſowohl hierin, als auch in den Ver— 


muthungen wegen der Zukunft irrte er ſich. Heinrich 
V; beſtieg kaum den Thron, als er alle ſeine vorigen 
Geſellſchaften zwar wohl beſchenkt, aber mit dem Be⸗ 
fehl, nie wieder vor ihm zu erſcheinen, ohne ſich gleich 


ihm gebeffert zu haben, von fid entließ; die weifen 


Minifter feines Waters noch mehr erhob, und felbft 
den jeßt Alles befürchtenden Oberrichter offentlich ſei⸗ 
nes Betragens halber lobte. — Selbſt hiermit nicht 
zufrieden, ſuchte er alle Parteyen in feinem Reich auf— 
zuheben; gab dem Geflecht der Piercy Rang und 
Güter zurüc ; beklagte laut Richards Schicffal, und 
erhob Niemanden , der nicht durch Verdienſte fi un« 
terſchied. — Nur gegen die Lollards bezeigte er ſich 
fireng, und ließ geſchehen, daß der Er;bifchof von 
Canterbury, das Haupt derfelben, den Lord Cobham 
anklagte. Diefer topfere und angefehene Herr ward 
wirklich zum euer verurtheilt, und ob er gleich den 
Tag vorher, da er hingerichtet werben folte, Mittel 


’ rer 1 un 
fand; RR aus dem Tower zu flüchten, ſo ward er doch 
einige Sabre nachher eingefangen, und — zumahl da 
er fi indeß, durch Noth gezwungen, einiger Vers 
ſchwörungen gegen den König ſchuldig gemacht hatte — 
hingerichtet. Das Parlament verhielt ſich dabey ſehr 
ſonderbar. Zu eben der Zeit, da es gegen bie Lollards 
die ſchaͤrfſten Geſetze ergehen ließ, that ed dem Könige 
den Vorſchlag (den es auch ſchon ſeinem Water gethan) 
ſtatt der geforderten Subſidien alle geiſtlichen Einkünf— 
te einzuziehen/ und fie zum Beſten feiner: Krone zu 
gebrauchen, — Diefer verführeriſche Voiſchlag beunru⸗ 
higte die Geiſtlichkeit, und der Erzbiſchof von Canter⸗ 
vburyh both ihm alle die Klöfterin England, welche Frem⸗ 
den gehörten, und ſich an Zahl auf 110 erſtreckten, 
an, munterte ihn auch — umihn auswürts zu befchäf? 
tigen — zum Kriege mit Frankreich auf: Beyde Vor⸗ 
ſchiäge fanden Gehör, zumahl dalihm bey dem Letzte⸗ 
ren die Vermahnung feines Vaters! das unruhige Feuer 
ſeiner Unterthanen gegen Fremde wüthen zu laſſen, 
einfiel, und ihn auch die Gelegenheit der Senue 
al zur Eroberung einlud. | F 
Es regierte naͤhmlich damahls in Feenkeeih Karl 
vi, den ein oft wiederkommender Wahnſinn ganz 
zum Herrſchen über ein ſo weites Reich unfähig machte. 
Seine Großen, unter denen ſich die Herzoge von Bur⸗ 
gund und Orleans vorzüglich ausnahmen, erfüllten 
durch ihre Streitigkeiten Alles mir Verwirrung ; und 
als der Erftere niederträchtig genug war, feinen Geg— 
ner auf Öffentlicher Straße durch Meuchelmörder tod« 
ien zu laſſen, brach die volle Flamme der bürgerlichen 
Kriege aus; das ganz. Reich: theilte-fih in Burgunder 
s N: ER. 
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und Armagnacs * ‚ and. der unmaͤchtige König ſah ſich 
bald in der Gewalt dieſer, bald in den Händen jener 
Parteh. — Man kann ſich leicht vorſtellen, in welche 
Furcht dieſer unglückliche Hof gerieth, als er von Edu⸗ 
ards Zurüſtungen hörte. Man both ihm Guienne's 
Oberherrſchaft, Perigord, Rovergue, Xaintogne und 
Angumois, überdieß noch 800,000 Kronen und bie 
Prinzeſſinn Katharina zur Gemahlinn an; doch Edu⸗ 
ards Forderungen waren unmäßig. Er verlangte aus 
Ger Katharinens Hand zwey Millionen Brautſchatz, 
 2,600,000 Kronen rüdjtändige Löfung für König Jo⸗ 
„dann, alle die Länder, die Philipp Auguft erobert | 
hatte, nebft Bretagne und Slandern ; und ald Dief, 
wie leicht zu erachten, abgefchlagen ward, feßte er mit 
einem Heere von 50,000 Mann über, und landete bey 
Harſteur; nachdem er noch Eurz zuvor eine Werrätherep 
bed Grafen von Cambridge, Stammherren des nad» 
mahls fo furchtharen Haufes York, entdeckt, unterdrückt 
- und .beftraft hatte. 
Heinrich belagerte fogleich Harfleur (1415.); aber 
dieſe feſte Stadt widerſtand ſo lange, daß, als er ſie 
endlich ein„enommen, ein großer. Theil feines Heeres 
und die befte Jahreszeit dahin war, und er. auf den 
Rückzug nad England denken mußte. Da. ihm auch hie⸗ 
zu die Zransportihiffe, ‚die er zurückgeſendet hatte, 
fehlten, fo war er gezwungen, zu Rande nad Calais 
zu marſchiren, und ſah ſich bald von einer iebice 


— 
) So nannte man die Anhänger des jungen Herzogs von 
Orleans, nad ſeinem Gchmwiegersater , dem Grafen von 
, Yemagnac. _ Ä 


> den, auf 54,000 Mann gefhäßten franzbſtſchen Ar- 

mee verfolgt, die ihm auch endlich in den Gefilden von 
Azincourt einhohlte. Nichts war gefährlicher, als die 
jetzige Lage des engliſchen Monarchen. Seine Mann— 
ſchaft war bis auf die Hälfte geſchmolzen, der Feind 
vier Mahl fo ftark, und aller Lebens vorrath aufgezehrt. 
Er hatte ſchon vorher fi zur Nirkgabe von Harfleur 
vergebens erbothen; es mußte daher geſchlagen ſeyn. 
Waͤren die Franzoſen kalt genug geweſen, ihn auszu⸗ 
hungern / ſo war Alles verloren. Aber ihre Hitze war 
auch jetzt ihr Verderben. Denn Heinrich ſtellte ſein Heer 
an einen vortheilhaften Ort, zwiſchen zwey -Wülder. 
Ein kürzlich gefallener Regen erſchwerte das Angreifen 
der feindlichen Reiterey; Verzweiflung ſtaͤrkte die eng⸗ 
liſchen Waffen, und ſie erfochten einen der hertlichſten 
Siege (1415, den 25. Der.) 

‚Nie war-eine anfehnlicyere Anzapr t ber erften Gro⸗ 
Gen gefangen und getödtet worden. Unter den Eritereh 
befand fi der Connetable felkft, der das Heer angeführt, 
die Herzoge von Alengon, Brabant und Barre, unter 
den Legteren aber die Herzoge von Orleans und Bour: 
bon, 10,000 blieben auf der Wahlſtatt, und 14000 
wurden gefangen. Von den Engländern hingegen ka— 
men nicht über vierzig Mann um, unter welchen der’ 
Herzog von Mork, der rühmlicher ſtarb, als er gelebt 
hatte, der einzige Merkwürdige war. 

Die drey Treffen bey Creſſy, Poitiers um Ai | 
court gleichen einander fehr. In affen dreyen die nahm« “ 
liche Verwegenheit der englifchen Prinzen, fi) mit Eleis 
nen Heeren tief in Feindes Land ju wagen. Sn allen 
dreyen dasnahmliıhe Glück und die bewundernswürdige 

Tapferkeit der Englaͤnder, und endlich auch bey allen 
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dreyen bie. naͤhmlichen Folgen: Nüdzug des Siegers, 
ohne ſeinen Sieg zu verfolgen. Denn auch Heinrich 
unterbrach feinen Marſch nad. Calais um keinen Aus 
genblick, und ſchloß ſogar einen Weffenſtiliſand mit dem 
überwundenen Feinde. 

Aber freylich erhielt dieſes unglüdfice Reich da⸗ 
durch feine Ruhe noch nicht wieder. Der Herzeg von 
Burgund, der kurz ‚vorher, von: dem franzöſiſchen Ho⸗ 
fe verbannt worden war, kam jetzt mit Heeresmacht 
nach Paris, und „abgleich, fein Verſuch das erſte Mahl 
mißlang, ſo wagte er ibn doch das «Zahr..darauf von 
Neuem und mit beſſerem Glücke. (2416.) Die Königinn 
ſelbſt, von den Armaguacs aufs bitterſte ‚beleidigt; ver» 
ſtand ſich mit ihm, und ſuchte des Dauphins Untergang 
weil Diefer ſich zu. der Drleanifhen Partey hielt. Pas 
ris und der blödfinnige König fielen in. der Burgunder 
Hände; der Graf von Armagnac ward, getödtet und 
der Dauppin ſelbſt entfloh mit Noth. 
Mitten in dieſen entſetzlichen Unruben fiel. Sein. 
rich V. in die Normandie ein. Binnen, wenig; Mona: 
then. war die ganze Niedernormandie bezwungen, und 
‚er befagerte | Rouen. Diefe Stadt versheidigte ſich hart⸗ 
nädig;, aber endlich wich ſie der Macht, und in Frank⸗ 
reich ſelbſt ging indeß ein neuer Meuchelmord vor, ber 
Heinrichs V. Glück anſehnlich ſicherte und mehrte. 

Der Dauphin,uud dev. Herzog von Burgund hat—⸗ 
ten fi wenigftend dem Schein nach mit einander auss 
‚geföhnt ‚und. es war, eine. Unterredung auf ber. Grüde 
‚von Monterean zwifhen Beyden verabredet worden; 
aber faum war fie angefangen, als aus des Dauphins 
Gefolge einige Anhänger.des Haufes ‚Orleans hervor: 
fprangen, und den Herzog von Burgund niederbohr⸗ 
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ten. (1419.— Dieſes Bubenſtück erſchuͤtterte das 
Innerſte von Frankreichs noch übrigen Kräften; man 

zieh es öffentlich dem Dauphin, der es vergebens von 

ſich ablehnte. Der Prinz des Ermordeten, glühend vor 
Rache, verband. ſich mit Heinrich; die Merfolgung der 
Mörder feines, Vaters, und die Verheirathung feiner 
Schweſter mitidem Herzog von Bedford, waren: die 
zwey Puncte,, füerberen Gewährung er Alles zufagte; 
Fur; abeyde Parteyen ſchloßen zu Trohes einen -Trac- 
tat (1420.) der in der Geſchichte vielleicht Feinen feis 
ned Gleichen fiideb; vermbge deſſen der engliſche Mo—⸗ 
narch Katharinen heirathen, Erbe der Monarchie wer⸗ 
den, und ſogleich die Verwaltung derſelben antreten; 
Karl hingegen Lebenslang Würde und Titel eines Kö— 
nigs laſſen follte; durch den England und Frankreich 
für ein Reich erklärt ward; alle, Prinzen, Wafallen . 
und Pairs des legteren Landes Heinrich huldigen, und 
feine Waffen ſich min des Königs Karl: und: des ‚Her: 
3098 von Burgund. feinen vereinigen follten , um den 
vorgegebenen Dauphin zu bezwingen. me. 

‚ Wenn: man bedenke, wie [hwad;;>iwie ganz nid- 

tig Heinrich ; ‚Anfprüche waren ‚wie er feldft diejenigen, 
welche Eduard II. gemacht Hatte; nicht fortießen Eonnte, 
da er nicht von ihm abflammite; fo muß man allerdings 
‚über die Wutherſtaunen, vonder damahls die Bulk: 
gundiſche Paxrtey getrieben, Alles -aufopferte, um einen 
Wunſch, Befriedigung ihrer Rache, gewährt zu ſehen. 

Heinrich indeß, um bie erſte Hitze zu nuͤtzen heira⸗ 
thete wenige Tage daräuf die Prinzeſſinn Katharina, 
fetzte ſich in den Beſitz der Hauptſtadt, erhielt vom 
Parlament und allen drey Staͤnden die Beſtaͤtigung des 
Tractates zu Troyes, und eilte dann nach England, um 
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neue Unterſtutzung zu hohlen. Das Parlament — 
ligte ihm auch den Funfzehnten; gleichwohl brachte er 
eine fo geringe Summe zuſammen, daß nach ihr zu ur⸗ 
theilen, es ſcheint, ald babe die‘ Nation wenig Ber: 
guügen über die Siege ihres“ Königs gehabt. a 

Inzwiſchen hatte der Dauphin (1421) , fobald er. 
vondem Tractat zu Zroyes hörte, den Mahmen und das 
‚Anfeben eines Negenten angenommen, ‚berief ſich zur 


Unterſtützung feines Rechtes auf Gott: und auf fein 


Schwert, und hatte durch ſchottiſche Hülfsvölker dem 
Herzog von Clarence bey Bauge ein Treffen geliefert, 
‚in welchem der Herzog felbit getödtet, und die Eng 
lanber mit vielem Verluſt geihlagen wurden. — Doch 
‚alles. Diefes. machte: Eduards Ankunft mir Übermaß wie⸗ 
der gut. Das verblendete Paris empfing ihn mit Jauch⸗ 
en. Er ſtellte ſich an die Spitze des Heeres, ſiegte, 
wo er hinkam, trieb den Dauphin beynahe aus, allen 
nördlichen Provinzen, und verfolgte ihn ſelbſt bis in 
die füdlihen. Ja, um Heinrichs Glück zu vollenden, 
gebar ihm damapls Katharina einen Prinzen, deflen 
Geburt London und Paris gleich prüchtig:fegerten,, und 
ben man als den Erben beyder Monardien betrachtete. 
Aber eben in diefem höchſten Wohlftande riß ihn 
der Tod dahin. Er farb an einer Siftel , deren Cur die 
damahligen Arite nod nicht verſtanden, im vier und 
dreyßigſten Sabre feines Lebens und im zehnten feiner 
Megierung. (1422, den 3ı. Aug.) Vor ſeinem Tode, 
dem er fehr gleichgültig entgegenfah, empfahl er feinen 
unmünbigen Pringem feinen: Brüdern und dem Grafen 
von Warwik, woelchem letzteren er auch die Sorge für, 
deſſen Perſon, ſo wie unter jenen dem n Herzog von Bed⸗ 
ford 
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‚ ford die Regentſchaft von Frankreich, und dem jünges 
ten von Ölocefter die Regierung von England auftrug. 
Heinrich V. gehört ohne Zweifel unter Englands 
größte Monarchen. Im Cabinet und im Felde gleich glück 
„fd, unternehmend und weife; im Kriege tapfer und 
und gütig zugleih. Im Frieden ein ſtrenger Beobad- 
ter der Gerechtigkeit, und im Lager ein Aufrechthalter 
der vorhin ganz darnieder Hefunkenen Mannszucht; ein 
seblicher Sreund und ein gelinder Gegner. Kurz, bey⸗ 
nahe, fehlerfrey, wenn man ben Eroberungsgeift aus⸗ 
nmmt. = 
Unter ihm finden wir die erfte Commiffion zur 
Eintichtung des Kriegsweſens, nachdem der militäri— 
ſche Theil des Feudalſyſtems gänzlich eingegangen war. 
Heinrich bevollmägptigte nähmlih 1413 gewiſſe Per- 
fonen, alle Sreyleute, die Waffen führen konnten, in 
jeder Grafſchaft zu muftern, in Compagnten zu theis 
den, und zum Widerſtand gegen Feindes Anfall bereit 
zu halten. | 
Die Einkünfte der Krone waren noch bepnahe die 
naͤhmlichen wie unter Heinrich II. und erſtreckten ſich 
nur bis an die 56000 Pfund; ba ſich nun Nie ordent— 
lichen Ausgaben der Regierung über 52,500 Pfund ber 
Tiefen, fo blieb dem Könige für feine Perſon, für feinen 
Sofftaat und die Geſandtſchaften wenig über Zo0o Pfund 
übrig. Unumgänglicy mußte er daher bey feinen Eoftba- 
zen Kriegen fehr oft beym Parlament um Zuſchuß arte 
halten, Gelder aufnehmen , ja felbft oft feine Juwelen 
und die Krone verfegen. Der Fortgang der glücklichſten 
Kriege wurde durch feine Armuth zuweilen gehindert, und 
ed war unmöglich, daß er bey feiner öfters dringenden 
Moth fich ganz aller Willkürlichkeiten enthalten konnte. 
Meifners Geſch. Englands. 1. Sp P 
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Ja es iſt oft unbegreiflich, wie er, Trotz aller dieſer 


außerordentlichen Mittel, fein Heer erhalten konnte. 
Der ganze, vom Parlament ihm zugeftandene Zuſchuß 
betragt etwas über 200,000 Pfund, und davon une 
terbielt er ein Z0,000 Mann ſtarkes Heer, von wel 
. dem jeder Bogenſchütze des Tages ſechs Pfennige, 


und jeder Reiter zwey Schillinge befam. 


Bis auf Eduard III. war der Werth des Geldes 
nie verändert worden. Ein Pfund Sterling war ein 
Pfund troyſches Gewicht, oder nach jetzigem Werth drey 
Pfund. Eduard I. münzte zuerſt im zwanzigſten Jah⸗ 
re. feiner Regierung zwey und zwanzig Schillinge aus 
2 Pfund troyſchen Gewicht, und imjieben iund zwan⸗ 
zigften,, fünf und zwanzig Schillinge, Heinrich V. aber 
zuerſt dreyßig Schillinge aus. Seine Einkünfte machten 
daher 120,000 Pfund jetzigen Geldes, und reichten, 
bey damahliger ln fo meit ald jeßt 580,000 
Pfund. 

Die Prinzen vom Haufe Lancafter, vieleicht um 
bey ihrem zweifelhaften Thronrechte Eeine Urfache zum 
Mifvergnügen zu geben, forderten Eeine Abgaben oh— 
ne Parlamentsbewilligung,, weldyes. nachher zur Kegel 
ward. 

Diefem Heinrich folgte fein Schwiegervater, der i 


"unglüdlihe König Karl VI. von Frankreich, in we⸗ 


niger als zwey Monathen nach. Sein weiſer Prinz ließ 


ſich zu Poitiers Be weil Rbeims in Be 
Hand war. 


Heinrig VI. 


Wir haben kurz vorher gelagt ,. dab unter PR 
Prinzen Sancafterfhen Stammes das Anfehen des Pars 
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— ſehr viel gewonnen, und wir finden jetzt ein 
neues Beyſpiel davon. Kaum war Heinrich V. todt, 
als die Lords und Gemeinen die Regierung ganz an⸗ 
ders einrichteten, als es der ſterbende Monarch anges 
ordnet hatte. Sie ernannten den Herzog von Bedford 
zum Protector von England, und den Herzog von 
Stocefter nurdann, wenn Jener abmefend fey; erwähl: 
ten einen Rath, ohne deſſen Bewilligung nichts Wich⸗ 
tiges beſchloſſen werden ſollte; vertrauten die Erziehung 
des unmündigen Königs dem Biſchof von Wincheſter, 
Heinrich Beaufort an, und erhielten auch die Einwil⸗ 
liguns der erwaͤhnten beyden Herzoge. 

- Andeß ſchien in Frankreich noch Alles den engli⸗ 
ſchen Waffen günſtig. Bedfords Muth und Klugheit 
erhob ihn über alle Prinzen feiner, Zeit, die Haupf⸗ 
ftadt und alle nördlichen Provinzen (Suienne das alte 
Erbland der Engländer ungerechnet) waren fein, und 
Die Benerale unter ibm eben fo tapfer ala gefürchtet, 
Hingegen war auch Karl VII. ein Mann vonden beften 
Eigenfhaften, freundlih, gütig, edelmüthig, eine 
nehmend und veritändig. Oft zwar verleitete ihn. fein 
weiches Herz zum Müßiggang, aber ſelbſt durch feine 
Ausſchweifungen blickte eine edle Seele Hervor. Une 
möglich Eonnte die Verblendang der Sranzofen immer 
dauern, und Bedfort ſelbſt, der Dieſes fürkhtete, und 
wußte, wie faſt Alles auf der Fortdauer des Hafles ber 
ruhe, den der Herzog von Burgund gegen Karl hägte, 
ſuchte Diefen daher immer näber in fein Intereffe zu zie⸗ 
ben; both ihm fogar die Regentſchaft über Frankreich 
an, die Dieſer aber ablehnte, unv eheligte die Schwe⸗ 
fter des Burgunders. (1423.) — Zu gleider Zeit ger 
Wann er den Herzog von Bretagne, und da der Re 
| P 2 
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— von Schottland, der Herzog von Albanien, ‚ forte 
fuhr, Karl Hülfe zu leiften; fo ließ er den immer nod 
gefangenen eigentlihen Erben des Reichs, Jakob, los 
und verhalf ihm zum Befitz des Thrones. 

Doch nicht im Cabinet alline, auch im Felde war 
Bedford thätig und glücklich. Er vertrieb nicht nur die 
Anhänger Karls völlig von dem noͤrdlichen Ufer der Loire, 
und gewann einige Eleine Schlachten, fondern ſchlug 
auch die letzte damahls noch übrige Armee bey Crevant 
and Verneuil aufs Haupt, und brachte dieſen unglück— 
lien Prinzen , der Faum mehr feine mäßige Tafel be: 
ftreiten Eonnte, fhon ganz dem Rande des Untergan= 
ges nahe, ald plöglich ein unglüdliher Zufall Bedford 
die Kraft zur Vollendung feiner Eroberungen zanbie. ” 
(1425 u. 1424, den 27. Auguft.) | 

Zaqueline, Gräfinn und Erbinn von Hennegau 
und Holland, hatte den Herzog ven Brabant, Johann, 
einen nahen Vetter Philipps von Burgund geebeligt, 
aber ihn bald darauf wegen feiner Eörperlichen und geiz 
fligen Schwähe mit Verachtung verlaffen, und fih 
nah England in den Schuß des Herzogs von Ölocefter 
begeben, mit dem fie eine Eheverbindimg einging, 
Dieb verdroß den Herzog von Burgund, es Eam zum 
Streit zwifchen beyden Prinzen; Philipp rief die bur⸗ 
gundiſchen Völker von Bedfords Heer ab, um feinen 
Better zu unterftüßen ; und die englifcyen Hülfstrupe 
pen wandte Ölocefter zur Befignehmung von Henne⸗ 
gau und Holland an. Kurz, Bedford, der die unglück⸗ 
lichen Folgen voraus ſah, konnte jetzt den Sieg bey 
Verneuil nicht fortſetzen, ſondern eilte nach England, 
um dieſen verderblichen Zwiſt zu ſchlichten. 

Sein Zureden und die drohenden Bullen des Pap⸗ 
ſtes wirkten endlich zwar auf den Herzos von Gloce⸗ 
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fier, und er ließ nie nur von der obenerwähnten Ja⸗ 
queline ab, fondern da aud) eben damahls der Herzog 
von Brabant ſtarb, ſo ward Philipp von Butgund für 
ihren Erben erklärt; aber dennoch blieb im dieſes Regter 
ven Bruft ein Mißvergnügen zurück, das ihm bald dar 
auf die Augen für fein wahres Intereſſe dffnere. Auch 
ließ eben damahls ſich der Herzog von Bretagne in ein 
neues Bündnig mit Karl VII. ein, und die Engländer 
felbft erlitten bey Montargis unter dem Grafen Dr 


witlk einen Eleinen Berluft. 


Doch der Regent ftellte nad feiner Zurückkunft i in 
Frankreich die Sachen i in kurzer Zeit wieder her. (1426.) 
Er zwang durd einen Überfall den Herzog von Bretag⸗ 
ne zu neuer Anerkennung des Tractatd von Troyes und 
zur Entfagung des Bündniffes mit Karl, und fehritt 
zur Belagerung von Drleans, wo er die legte Kraft 
des unglücklichen Königs zu überwinden hoffte. Zwar 
entftand ein neuer Streit mit Philipp, der ed bey dem 
englifhen Reichsrath ausgewirkt hatte, daß die Güter 
des Herzogs von Drleans (der immer noch, nebft vies 
fen anderen Großen, ſich, feit der Schlacht bey Azins 
court, in England und in Gefangenschaft befand) neutral 
bleiben, und zu größerer Sicherheit in die Hände bes 
Herzogs von Burgund übergeben werben follten. Denn 
ald Bedford auf diefen ihm von Philipp felbit gethanen 
Vorſchlag Ealt antwortete: Er gedächte nicht für fid 
nur die Mühe zu haben, und den Vortheil davon an. 
Andere zu verſchenken, fo erhigte Dieß den Herzog von 
Burgund bergeftalt, daß er alle feine Hülfstruppen 
. von Orleans abrief. Aber dennoch ging bie Belagerung 
glüdlich fort, und ber muthlos gewordene Karl ſprach 
fen davon, daß er fih mit dem Reſt feines Anhang 


I 
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ach. Languedoc und dem Delphinat zurückziehen, und 
"iefe fo Tange als möglich noch vertheidigen wollte. Jetzt 
war es ein Glück für Frankreich, daß über ſeines Königs 
Herz Meiber berrfhten: denn nicht nur feine edle Gemah⸗ 
linn Maria von Anjou feßte ſich gegen diefen Entſchluß, 
der allen ſeinen noch übrigen Freunden den Muth beneh— 
men. mußte, fondern auch feine Maͤtreſſe, die ſchöne 
Agnes Corel, bie Karls Beliebte und Mariens Freum 
dinn zugleich wur, erklärte, daß, da fie nur die Öes 
liebte eines Königs. von Frankreich ſeyn wollte, ſie ſo⸗ 
oleich am engliſchen Hofe ihr Glück ſuchen würde, 

wenn er ſo kleinmüthig den franzöfifhen Szepter von | 
fh werfen wollte, Die Liebe entflammte den faſt er— 
lofchenen Ebrgeitz, er beſchloß ſeinen Feinden jeden Fuß⸗ 

breit Landes mit Blut erkaufen zu machen, und ſtehe 

da! ein Zufall‘, bepnape einem Wunderwerk ähnlich, 

unterftügte ihn. 

So mander edle Mann batte Frankreich nicht zu 
Fetten vermocht; jetzt that es ein Maͤdchen, und übers 
dieß eines aud der beynahe niedrigſten Claſſe von Men« 
Ir (1429.) Joanna d ar näpmlid) ‚ ein Candntüb: 


in einem Heinen Wirthsbauſe. Von Jugent auf hatte fig 

Voͤrliebe zu mannlichen Geſchäften getragen, zugleich 
aber immer ein unbeſcholtenes Leben geführt, und lange in 
ſich den Geiſt zum Enthuſiasmus verborgen gehalten. 
Jetzt da Karls widriges Scidfatı und die Bedrangniß des 
befagerten Orleans das allgemeine Geſpraͤch von ganz 
Frankreich, war, wachte er auf; ſie glaubte Erſcheinun⸗ 
gen, zu ſehen hoͤrte diinmen die he aufmungerteit, 
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den franzöftfhen Thron zu befeftigen und ging endlich, 
von diefer Phantafie erhigt, zum Befehlshaber in Baus 
couleurs, Baudricoutt, der fie Anfangs verachtend zus 
rückwies; endlich aber doch, es ſey nun von Schwaͤr⸗ 
merey angeſteckt, oder aus Hoffnung, daß eine Ma« 
ſchine diefer Ars viel wirken- könne, zum. König y ber 
ſich in Chinon aufhielt, ſchickte. | 
Von · dieſem Augenblick anbreitete ſich ihr. Ruf 

"gewaltig aus. Man erzähfte, daß fie den Königy den 
‘fie fonft nie geſehen, aus einer Menge von Hofleuten, 
unter die er ſich verftedt, hervorgerufen habe; daß fie 
ſich im Nahmen Gottes. angebothen, Orleans zu ent⸗ 
fegen, und ihn zur Krönung nad) Rheims zu führen, 
daß fie ein heifiges, ganz vergeffenes Schwert zu Fier⸗ 
bois, ob es ihr gleich nie zu Gefiht gekommen, ger _ 
" fordert, nad. allen Kennzeichen ‚befihrieben, und den - 
Ort angezeigt habe, wo man es finden iverde. Kutz, 
mänthar Alles, um den Pobel von Steunden und Feine 
den zu hintergehen. Man zog ihr aus gleichen Urfachen 
jehn Jahre von ihrem "Alter ab, madte fie zu einer 
Schaͤferstochter vom achtzehn Jahren, und ſchickte fie 
inmn völliger Nüfturig zu Pferde nach Blois, wo eine 
“ Armee von 10,000 Mann zum Entfag von Orleans zur 
fammengebraht, "und von‘dem tapfern Grafen von 
Dünsis angeführt warb: Sie felbft ſtellte ſich, mit ei⸗ 
ner geheiligten Fahne in der Hand, an die Spitze des 
Heeres, führte nicht nur glücklich der bedrängten Stadt 
Lebensmittel zu, ſondern verbreitete auch durch das 
Außerordentliche ihres Betragens ein ſolches Erſtaunen 
über die Engländer > daß fie wenige Tage darauf, an 
der Spige einer neuen Verftärkung , fiher und unan⸗ 
gegriffen roiſchen den feindlichen Redouten in Orleans 
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einzog. Sie ermunterte fogleich die Befagung zu Ausfäf- 
fen; alle gingen glücklich, von ftatten. (1429. 4. May) 
Der Grafvon Suffolk, ber die Belagerer commandirte, 
bebte, und felbft Talbot, der Schrecken der Sranzofen, 
wagte fih nicht an fie; fondern nachdem die Engländer in 
verjchiedenen Gefechten an 6000 Mann eingebüßt hats 
ten, warb die Belagerung aufgehoben, und Suffolk, der 
fih nad Jargau zog, und: allda einfhloß, zur Übers 
gabegenöthigt. — Es ift unglaublich beynahe, wie auf 
ein Mahl die Lage der Sachen ſich änderte. Einige Wor 
en vorher wäre der Vorſchlag einer Krönung zu Rheims, 
das mitten in Feindes Land lag, für den Einfall einet 
Raſenden gehalten worden. Jetzt wagte Karl, vonfeie 
nem Adel, und von einem 12,000 Mann ftarken Heer 
begleiset, muthig den Zug. Alle Städte, und Rheims 
ſelbſt öffneten ihm willig die Thore; feine Krönung 
und Salbung ward feyerlich vollzogen, und eine Men⸗ 
ge von feiten Orten unterwarf ſich ihm bey der erften | 
Aufforderung, DER 
Dennoch zeigte auch jeßt der Herzog von Bedforh 

feine Weisheit im heffften Lichte. — Da ihn die Schwä— 
he und Mutplofigkeit feiner Truppen gänzlich von. eis 

nem entfheidenden Treffen abhielg , fo begleitete er doch 

. Wenigftens Korl auf feinen Märſchen mit einem Eleinen 
Heere, wußte ſich überall durch Standort und Ente 
ſchloſſenheit furchtbar zu maden, und hielt ihn fo lan⸗ 
ge auf, bis feine Armee wieder auseinander ging, obs 
ne etwas Hauptſächliches ausgerichtet zu haben. (1430) 
Er ließ auch feinen jungen König nach Frankreich Eome 
men, zu Paris Erönen, und von allen Vaſallen, die 
noch an England hingen, huldigen. Aber, die Kälte, 
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bie bey biefer Ceremonie herrfchte, machte, daß er Au 
nur wenig von ihr verfprad, 

Defto größer hingegen ward feine Hoffnung bey 
. einem neuen Glückswechſel, bey der Befangenichaft des 
Mädchens von Orleans. Dieſe naͤhmlich, die nach Karls 
Krönung fi wieder zu ihrer vorigen Lebensart zurüd« 
begeben wollte, ward durch vieles Bitten endlich von 
dieſem Worfag abgezogen, und verfprach dem Heere fa 
lang ihre Gegenwart, bis die Engländer ganz gus 
Frankreich vertrieben feyn würden. — Ein Glück, das 
fie nit erlebte! Denn als fie bald nachher fih im die 
belagerte Stadt Compiegne warf, fo ward fie bey einem 
Ausfall von den Burgundern gefangen, bie fiedann den 
Engländern um 10,000 Livres verkauften. — Sept ber 
fledte Bedford feinen bisher ganz untadelhaften Ruf. 
Denn fie, die doch nad) allem Rechte als eine Kriegsgefan⸗ 
gene zu betrachten war, ward nicht nur mit Ketten be⸗ 
ſchwert, vorein geiftliches, dazu. niedergefeßtes Gericht 
geftellt, einer Menge Keßereyenund Zaubereyen anges 
ſchuldigt, zum Widerruf ihrer vorgeblihen Irrthümer 
durch Todesbedrohung gezwungen, und auf Lebendlang 
zum ewigen Gefängniß bey Waffer und Brot verurtheilt; 
ſondern man fann, felbft hierdurch mod nicht befriedigt, 
auf Lockung zuneuen Vergehen, um fiedann mit befferem 
Schein des Rechtes tödten zu können. Man hing dar 
der gleihfam als von ungefähr in ihrem Zimmer einen 
‚männlihen Anzug auf, und belaufchte fie in der näch« 
fien Stube. Die Unglüdliche Eonnte eine Kleidung, in 
ber fie fo vielen Ruhm erworben, nicht ſehen, ohne 
‚tine Begierde zu empfinden, fie anzuproben. Kaum 
hatte ſie es u. fo überfiefen fie ihre unmürdigen 
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Berfoiger, ‚erklärten Diefes für einen Rückfall zur vor 
rigen Kegerey, und verbrannten die Heldin Afienetig 
gu ‚Rouen, (50. Mayız3ı). «, 
1: Doc diefe ſchändliche —— — weni⸗ 
ger, als man gehofft hatte. Die. franzöfifchen Waffen 
‚blseben nicht nur wie vorhin gluͤcklich, ſondern um 
Englands Hoffnungen ganz zu vernichten... ftarb die 
 Semaflinn: Bedfords, Schwefter-Phihpps- von Burs 
. gund und beynabe noch -einzige Erhalterinn feiner 
ſchon lau genug gewordenen Bundesfreundfhaft. Karl 
unterließ nicht dieſen günftigen Umſtand zu nuͤtzen, 
und eine Menge ungefährer Zufälle unterflügten ihn. 
„Die baldige Wiederverheirathung Bedfords rechnete 
Philipp Dieſem für eine Beſchimpfung ſeiner Schweſter 
an; ein zur Verſöhnung angeſetzter Congreß zerſchlug 
ſich Mer Ceremonien» Streitigkeiten, und ed Fam end— 
lid zu Arras zwifchen dem König-von Frankreich und 
dem Herzog -von Burgund zu einem Vergleich, dere 
möge deſſen der Erſtere, nachdem er längft die Mör« 


der des Herzogs Johann von feinem Hofe verbannt 


batte, alle Städte in. der Picardie, zwiſchen der Som⸗ 
me und den Niederlanden gelegen, an, Philipp ab» 
trat, und ihm füg feine Perſon den Suldigungseid 
‚von allen feinen Ländern erließ. (12435). — 
Bedford überlebte dieſe traurige Nachricht nur 
‚um wenige Tage, und mit ihm ſtarb das Glück feiner 
Landsleute ganz-dahin. Denn obgleich auch noch jetzt 
den Engländern viele wichtige Provinzen übrig blieben; 
obgleid der Herzog von York, Richard, ein Prinz von 
vielen Fabigkeiten, und der tapfere Talbot, Graf von 
Shrewsbury, noch mehrere Jahre mit wackerem 


— 255 mem 


Muth bem Strom entgegen kämpften, fo war doch die 
Unterftügung von England ber zu ſchwach, bie Kerzen 
aller Franzoſen hingen an Karl, Paris felbft erklärte 
ſich wieder für ihn, und die Engländer mußten ſich end: 
ih ;u einem Waffenſtillſtand verſtehen, Kraft deſſen 
zwey Jahr hindurch Alles auf gegenwärtigen Fuß bleis 
ben ſollte. (1443.) 

Indeß war auch Keinrih VE. ‚jum männlichen Als 
ter gereift, aber nur leider reifte fein Geiſt nie. Er 
eheligte auf den Rath: des. Eardinals von Wincheſter 
und des Grafen (nachmahligen Herzog), von Suffolk, 
Maärgarerhen von injou, die Tochter Renats, Titu⸗ 
lar : Königs von Neapel, Sizilien und Jeruſalem, und 
ob fie gleich keine Ausſteuer mitbrachte ſo verſprach 
doch der Freywerber Suffolk in einem geheimen Ars 
tikel, daß Maine,melcdes damahls noch in engliſchenHon⸗ 
den wär, an Karl von Anpou, ihren Vetter und Lieb⸗ 
ling‘ des Königs von Frankreich, abgetreten werden 
ſolle. Kaum war dieſe Prinzeſſinn, deren männlicher 
Muth in der Geſchichte ſo berühmt geworden, nach 
England gekommen, fo verband fie ſich mit Winder 
fter, Sommerfet, Buckingham und Suffolk, zum Uns 
‚tergang des edelmüthigen Herzogs von flocefter. 
Nicht zufrieden‘, feine Gemahlinn der Zauberey anzu⸗ 
chuldigen, und ſie zu öffentlicher ſchimpflicher Buße, 
nebſt ewigem Gefaͤngniß zu verdammen, klagte man ihn 
ſelbſt bald darauf des Hochverraths an, und ſetzte ibn 
im Tower gefangen wo er wenige Tage nachher todt 


im Bette gefunden ward, ohne Zweifel als ein Opfer | 
von der blutdürjtigen Boßheit feiner Feinde. — Erft nad) 


feinem Tode wagte man ed, den geheimen Artikel von 
Maine bekannt zu machen, und juvolljieben. (1448.) 


— 
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Notbwendig erregte ı er ba laute Mißvergnügen des 
ganzen Volkes, und da aus Unzufriedenheit der Une 
terbefehlöhaber bey der Übergabe Trotz den königlichen 
Befehlen, einiger Widerftand gefhah, fo fußte Karl 


VII. mit Vergnügen diefenBorwand zur Erneuerung des 
. Krieges, und griff mit vier mächtigen Heeren zu gleicher 


Zeit die Mormandie an, wo er auch mit fovielem Glück 


focht, daß er binnen Jahresfrift die ganze Provin; den 


Engländern entriß. (1449.) Guienne hatte gleichesSchick⸗ 
ſal, und dieſes wichtige Land, das volle dreyhundert Jah⸗ 
te mit England vereinigt gewefen, ward es jetzt auf im⸗ 
mer mit Srankreich (1453.) Der Krieg felbft hatte nun« 
mehr, obgleich ohne Waffenſtillſtand oder Zrieden, ein 
Ende , und die Engländer machten in ber Folge 
nur nod einen einzigen und fruchtlofen Verſuch auf 
Guienne. 
Heinrichs Gewalt ging alſo wenn man Irland 


ausnimmt, nicht über feine Halb.» Infel hinaus. Aber 
aud hier blieb fie, — das gewöhnliche Schiekfal ſchwa⸗ 


cher Regenten! — nicht lang unangetaftet; fondern es 
erſchien bald ein innerlicher Gegner, bewäuf nichts wer 


niger ald auf die Krone felbft Anfprud machte. — Der 


männlihe Stamm bes Hauſes Mortimer, beffen wir 
oben erwähnt, und bem eigentlich nach Richards II. Tode* 

die Thronfolge , ald den Nachkommen des Herzogs 
Lionel von Clarence zugehörte, war ausgeftorben; von 
weiblicher Seite hingegen war noch Richard, Herzog 
von Vork, und Schwefter: Sohn des legten Grafen 
von Marche übrig; eintapferer und weifer Mann, von 
fanfter Gemüthsart , beliebt beym Voll, Befiger von 


unermeßlichen Reichthümern, und überbieß mit bem bes 


rühmten Geſchlecht von Mevil verſchwaͤgert, dem mäch⸗ 
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tigftien Haufe, dad vielleicht je in England erſchienen 
ift. In diefem Geſchlechte war vorzüglich der Graf von 
Warwik geflirchtet und geehrt; er, deſſen Macht und 
Gaftfreyheit fo groß war, daß taͤglich nit weniger 
als 30,000 Menfhen auf feine Koiten lebten; den das 
Volk beynahe anbethete, und dergrößte und letzte von 
jenen mädtigen .Baronen war, deren überwiegende 
Reichthümer und Befigungen fo oft den Monarchen 
furchibar wurden, und mehr als die gefihwächten Kräf⸗ 
te der Krone vermocten. Die Grafen von ©alisbury 
und Weſtmoreland, ihm an Macht die näaͤchſten, ges 
börten gleichfalls, nebft einer Menge anfehnlicher Lords, 
zum Haufe Nevil; und der Herzog von Morfolf, Erb⸗ 
feind von Lancaſter, war fo feſt als möglich mit VYork 
- verbunden. Auf der andern Seite machte der Verluft 
fo großer franzöfifpen Provinzen, und die Ermordung 
des allgemein geliebten Herzogs von Gloceſter das Ede - 
niglihe Haus hoͤchſt verhaßt und verachtet. Man fah 
die Königinn Margaretha, ihrer Abkunft wegen, als 
eine heimliche Zeindinn des Staats und als die Urfache 
von beyden nur erwähnten Befchwerden an, und ihr 
Liebling , der Herzog von Suffolk, war allgemein vers 
haßt. Vergebens both diefer Legtere durch eine öffentli— 
he Vertheidigungs » Nede im Parlament den Anfhuls 
digungen feiner Feinde Trog. Man ſah Dieß als eine 
neue Beleidigung an; das Haus der Gemeinen gab 
ſeine gleichſam aufgeforderte Klage gegen ihn ein, und 
er ward, ſo ſehr ihn auch der Koͤnig zu ſchützen ſuchte, 
aus dem Reiche verbannt. Ja! da dieſe Verbannung 
nur auf fünf Jahre erging, ſo hielten ſeine Feinde Die 
nur für eine Schein-Nahgebung, waßsen ihm Ley ſeiner 


% 
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uͤberfahrt nach Frankreich auf, und ſchlugen ihm den 
Kopf ab. | u | 

| Diefem Norfpiel folgte bald cin noch blutigeres. 
- (1450), Ein Mann vom niedrigften Stande, von Ges 
burt ein Srlander, und Jobann Cade mit Nahmen, 
gab fi für einen Abkömmling des Hauſes Mortimer 
aus; der Pöber hörte kaum diefen beliebten Nuhmen , 
. als fid) an die 20,000 zu ihm verfamimelten, die könig- 
lichen Truppen, .die gegen fie ausgeſchickt wurden, im, 
die Flucht fehlugen, London felbit einnahmen, einige 


der oberften Kronbedienten tödteten, und alle ums 


fiegende Gegenden mit Verheerung erfüllten / bis fie 
durch neue, gegen fie anrüdende Truppen jeritreut, und 
bald darauf ihr Anführer felbft, auf deifen Kopf ein Preis 
gefegt worden war, umgebracht wurde. 

u Man hatte den Herzog von PVork, der chen da— 
mahls auf der Rückkehr aus Irland begriffen war, in 
Verdacht, als ob er Theil an diefer Verrätherey ges 
‚ nommen babe, und fürdtete, daß er mit gewoffneter 
Hand erſcheinen werde. Aber der Erfolg widerlegte dies 
fen Argwohn. Gleichwohl da er merkte, daß key fo 
böfe von ihm denfenden Miniftern feine Lage nicht die 
allerfiherite fey, bewarb er fih immer mehr, und mehr 
um Anhänger; und die Frage: ob Er, oder Heinrich 
ein näheres Recht zur Krone habe? ward nach und nach 
das Öffentliche und allgemeine Geſpräch des Volkes. — 
So glimmte das Feuer einige Zeit hindurch immer vers 
deckt fort, und das Haus Lancafter, zu dem auch der 
Graf von Weſtmoreland (ob er gleich das Haupt des 
Geſchlechts Nevil war) übertrat, ſammelte ebenfalls 
im Stillen ſeine Kräfte, die nicht minder anſehnlich 
waren, da Northuͤmberland, Sommerſet, Staffgard, 


Ä i 4 
x — 


erser 289 vers 


Busingbam, Shrewsbury, Clifford, und no eine 


‚Menge mächtiger Barone auf feiner Seite ftanden, 


Endlich gab. eine Anklage des Herzogs von Som: 
merfet, der Suffolk in Macht und Gunft bey der 


Königinn nachgefolgt war, das Zeichen zum Gtreit, 
Denn da der König das Anſuchen des Unterhaufes , 
welches diefen Liebling nebft einer Menge von ſeinen 
Freunden verbannt wiſſen wollte, nur unter gewiſſen 
‚ Einfhrankungen bewilligte; jo ergriff York diefe Ge 
Tegenbeit, ein Heer von 10,000 Mann zu fammeln, libers 


laut eine Berbejferung de» Regierung und Abfekung des 
‚Herzogs von®ommerfet zu verlangen, und mit ſeinerAr⸗ 
mec auf Lonton felbft loszugehen. (1452). Aber bier fand 


er zu feiner größten Werwunderung die Thore für ſich vere 
ſchloſſen, und zog fih nad Kent zurück, wohin ihm 
der König mit einem flärkern Heere nadhfolgte. Es Fam 
zu Tractaten, und da man Vork verſprach, den 
Herzog bon Sommerſet zu gerichtlicher Unterſuchung 
vor dem Parlament in Arreſt nehmen zu laſſen, ſo bewog 
man den Leichtgläubigen dem Königin ſeinem eigenen 


Belt aufzuwarten. Aber wie erſtaunte er, als er hier, 


mitten unter feinen Anfhuldigungen des Herzogs von 
Sommerſet, diefen hinter einen Vorhang bervortre: 


ten, und ſich rechtfertigen ſah. Er merkte nun, daß | 


er hintergangen und überwältigt ſey, gab nad, und 
war bey dem Wolke fo beliebt, und bey Hofe wegen 
feines Anhangs und feiner tapfern Söhne fo gefitrch- 


tet, daß man Keine Gewaltthätigkeit gegen ihn wagte, 


fondern ihn .frey ließ; wo er fi dann auf feinen Sig 
zu Wizmore, an der wallififhen Grenze begab. ° 

Er lebte allda ein ganzes Jahr und noch darüber 
in äußerfter Rube, und fo manche Gelegenheit zu newer 
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Empöcrung er au für ſich ſah, ließ er fie doch alle 
ungenützt vorbey. Aber eine Krankheit, die den ohne—⸗ 
dieß ſchwachen König beynabe ganz blödfinnig machte, 
bewog endlich die Koniginn felbft, die ſich allgemein 
gehaßt fah, Richard aus feiner Einſamkeit hervor: 
zurufen; der Herzog von Semmerfet ward inden Tower 
geſchickt, und Vork zum Protector mit völliger koͤnig⸗ 
licher Gewalt ernannt. Doc auch jeßt bediente er fih 
diefed Glücks mit fo viel Maͤßigung, daffeine Feinde, 
fobatd Heinrich fih nur etwas wieder von feiner Krank: 
beit erhohlte, ihn fogleich wieder bewogen, den Schein 
des Regiments anzunehmen, und die wahre Macht deſſel⸗ 
ben dem neu befregten Sommerfet zu übertragen. — Uns 
möglich Eonnte York auch diefe harte Beleidigung ungero⸗ 
hen erdulden; er ſammelte ein zahlreiches Heer, und feine 
Partey erfocht zu St. Albans einen der blutigften Siege, 
von denen je bie englifhe Geſchichte Beyfpiele aufzu« 
weiſen hat. (1455. den 22. May). Zunfjig taufend von 
den Anhangern des Haufes Lancafter blieben auf ber 
Wohlſtatt. Sommerſet, die Grafen Northumberland 
und Stafford, Lord Clifford, und noch eine Menge 
der erſten Barone befanden” ſich unter diefer Anzahl; 
ja der König felbft fiel in die Hände des Herzogs von 
Vork, der ihn fehr edel und fanftmüthig behandelte. 
— Dieß war das erfte Blut, das in einer innerlichen 
Kriege floß, der dreyßig Jahr lang dauerte, ın dem 
man zwölf Hauptſchlachten flug, und der achtzig Prin⸗ 


zen von Geblüt, nebft beynahe den ‚ganzen engliſchen 


alten Adel aufrieb. 

Vorks Protectorat ward jetzt von Neuem durch ei⸗ 
ne Parlamentsacte erneuert, und die Dauer deſſelben 
bis zur Mundigkeit des Prinzen von Wabie, ee 

| feſt⸗ 
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ſeſtgeſetzt. Gleichwohl nützte er auch dieſe günſtigen 

Umftände wiederum fo beſcheiden, ober: vielmehr fo 
Heinmütbig, daß. der lebhafte unternehmende Beift 
der Königinn Margaretha bald wieder "Gelegenheit 
fand ‚die Gewalt fo ſchwachen Händen zu entwinden. 
Eine kurze Abwefenbeit des Herzogs war ihr hinrei⸗ 
chend dazu. Ihr Gemahl, von ihr vor das Oberhaut 
gefübrt, erklärte ſich, daß er geſonnen ſey, die Re« 
gierung wieder ſelbſt zu übernehmen; die überraſchte, 
unbewehrte Gegenpartey ſchwieg; und drey Jahr hin— 
durch blieb es in dieſer, zuweilen mit kleinen Strei— 
tigkeiten untermiſchten kritiſchen Lage. Aber endlich er⸗ 
folgte doch wieder, was man, Trotz einer feyerlichen 
ſcheinbaren Interimsverſöhnung, opt batte mmuth · 
maßen können, — ein neuer Bruch. 

Ein an ſich unbedeutender Ehei⸗ Eöniglicper Ber 
dienten, mit einigen von Warwiks Partey gab den 
Anlaß dazu. Warwik, der Nachſtellung gegen fein Leben: 
fürchrete , floh nach Calais; die Vorkifhe Partey- 
ergriffdie Waffen; der Graf von Salisbury erfocht bey 
Bloreheath einen mächtigen Sieg, und vereinigte ſich 
mit Warwik, der, begleitet von einem Corps alter Solda⸗ 
ten, aus Calais zuriick kam. — Kurz, man verfab fich eines 
entscheidenden Treffens, als plötzlich, da beyde Heere ein⸗ 
ander ſchon im Geſichte ſtanden, der Übergang. des: 
fo eben gedachten Corps alter Truppen, der, Vorkiſchen 
Armee den Muth benahm, und fie auf — ginz 
— auseinandergehend machte. — 

Doch der unermüdete Warwik — bald ein 
— Heer, hatte einiges Glück zur See, landete bey: 
Kent, zog unter fröhlichen. Zurufungen des BVoits in 
London eur, und fiegte bey N orthampton Über die kö— 
| Meißneit. SR: Englands, 1. Thl. Q 
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nigfiche, Armee, wo Heinrich VI. felbft zum zweyten 
Mahl gefangen ward, und der Herzog von Bucking— 
baum, der Graf Ehrewsburg, die Lords Beaumont und 
Egremont, ne bit einer Menge anderer Grofen auf dem 
Plage blieben. — Vork, der fiegreih aus Irland, 
wohin er ſich geflüchter, zurück Fam, machte nunmehr 
zuerft öffentlich im Parlament Anſpruch auf die Krone; 
doch auch jegt that er ſich durch die nemuniste Art, 
mit der er ed unternahm, und die ganz geſetzlich ſchei⸗ 
nen follte, Schaden. Denn die Pairs nahmen es gleich— 
fam als eine gemeine Sache mit großer Kube in Über: 
legung, und ed ward nicht nur für und wider geftrit- 
ten, ſondern endlih auch der Ausſpruch nur in dem 
Mafe gethban, daf Heinrih VI., ungeadtet des uns 
lTaugbaren nähern Rechtes des Herzogs von York, weil - 
er acht und dreyßig Jahre unangefodten die Krone 
getragen, fie aud bis ans Ende befigen follte; doch 
fo , daß Richard die Berwaltung des Regiments und 
die Erbfolge verbliebe. — Eine Entſcheidung, die fid 
der Legtere auch gefallen ließ! | 

Um deſto eifriger widerfprad ihr Margaretha. 
Sie hatte fih nach dem verlorenen Treffen bey Port: 
bampton zu den nördlihen Baronen gewendet, und 
durch Liebkofungen und Verfprehungen fie endlich zum 
Beyftande aufgemintert. Um defto mehr Wolf zu ih: 
ren Fahnen zu locken, verfprach fie ihrem Heere die 
Beute aus allen Provinzen jenfeitd der Trent, und 
fammelte bierdurd ın unglaublicher Gefhwindigkeit 
eine Anzahl von zwanzig Tauſenden. — Vork, als 
er von diejen nörtfihen Bewegungen hörte, hielt es 
für den erften leicht zu erftickenden Funken, und eilte 
mit 5000 Mann hin; aber als er die überlegene Macht 


we. 243 wur. * 


ſah, warf er ſich ins Caſtell Sandel, und ſeine Freunde 
riethen ihm allhier, die Hülfe ſeines Sohnes Eduard 
zu erwarten, der 'eben damahls an der walliſiſchen 
Grenze Truppen warb. So weiſe diefer Math war, 
ſo ſchnell ward er durch Richards unzeitigen Stolz ver: 
eitelt, der es für ſchimpflich hielt, fich vor einem Frauen— 
zimmer zu verbergen. Er wagte daher das Treffen bey 
Wakefield, wo fein Eleined Heer vollig geſchlagen und 
er ſelbſt getödter ward; fein jüngfter Cohn, Graf 
von Rutland, der liebenswürdigſte Jüngling feiner 
Zeit, fiel ın Lord Eliffords Hände, der ihn mit Eals 
tem Blute umbrachte, und aud) der rapfere Salisbury 
ward, nebft anderen Gefangenen, bingerichtet. — 
Dieb ift Richards Ende, der eines beiferen Schickſals 
würdig, und einer der fanftmütbigiten Kron »Präten: 
denten war, deren je die Geſchichte erwähnt. Er war 
53 Jahre alt, als er fiel; binterlich drey Söhne, 
Eduard ‚,) Georg ven Glarence, und Richard, nebft 
eben fo vielen Tuchtern, und ward noch im Tode von 
feinen weit graufamern Feinden verfpottet; denn Mars 
garetha ließ fein zum Hohne mit einer Papierkrone 
gekröntes Haupt über den Ihoren von Vork aufftellen. 

Aber nur allzu. bald empfing fie den Lohn ihrer 
barbarifchen Schadenfreudel — Sie hatte nad) diefem 
Siege ihr Heer getheilt; das kleinere ſchickte fie dem 
nunmehrigen Herzog von Vork, Eduard, entgegen ; 
mit dem größeren aber ellte fie auf London zu, mo 
Warwik fi) befand, der bis St. Albans bervorritckte, 
und ihr ein Treffen lieferte, in welchem Margarethe 
von Neuem fiegte, und ihren Gemahl aus den Häns 
den der Vorkfchen Partey rettete. — Nichts fruchtende 
Rettung! Denn kaum war der Sieg erkämpft, als 
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der junge Eduard, der indeh dad gegen ibn ausger F 
fchiefte Corps gefhlagen, und die. uͤberbleibſel von 
Warwiks Heer geſammelt hätte, von einer andern 
Seite mit überlegener Macht erſchien, und fie mit ih: 
vem Anhange jum Rückzuge in die nördlichen Provin— 
zen nörhigte. Triumphirend hielt er nun in London 
feinen Einzug, und, kühner als fein Vater, rief er 
ſogleich, da eine Parlamentsverſammlung ihm zu unbe: 
quem dünkte, auf dem Et. Kohnsfelde fein Heer und das 
Wolf zufammen ; ; Tieg eine Rede an die Verſammlung 
halten , und jie befragen, ob fie Heinrich von Sancafter, 
oder ihn zum Könige haben wollten; und ward, da die 
Wahl ausfiel, wie man vorberfehen Eonnte, des Ta: 
ges darauf, als Eduard IV. in London zum König 
ausgerufen. (1461 den’ d. März.) — So endigte fi 
die Titular » Herefchaft des ſchwächſten alfer englifchen 
Könige, deffen Leben unter den herrlichſten Ausfichten 
begann‘, und der jhon in feiner Wiege zum Monar: 
en von England und Rrankrei ausgerufen worden 
war. — Tie Veränderungen ber bürgerlichen Staats— 
verfaffung unter ihin ift fo Angedattend, daß wir fie 
übergehen. 


Eduard IV. 


Dieſer junge, zwanzigiaͤhrige Sieger, beynahe in 
allen Eigenſchaften das Gegenbild feines Waters, kühn, 
thätig,, hartherzig und rachſüchtig, > batte kaum den 
| Königsnahmen angenommen, als er fih ſchon wieher 
in Gefahr, ihn zu verlieren, befand. Denir' "Margas 
retha hatte durch die ihren Truppen gegebene Erlaub: 
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aiß der Pünderung, von Neuem in den nördlichen 
Provinzen ein Heer von fechzig taufend Mann geſam⸗ 
melt, und Anfangs audy einige Vortheile über die ges 
gen fie ausgerücte Eönigliche Armee gewonnen. (146r 
den 29. März.) Ader in dem Zreffen bey Touton ging 
Altes wieder verloren, Ein dichter Nebel hatte die Lan⸗ 
cafterfhe Partey geblendet; fie verfhoß, durch den 
liftigen Eduard hintergangen, der glei nad) ber er: 
ften Salve fein Fußvolk fih etwas zurückziehen ließ, 
vergebens ihre Pfeile, da die von der Yorkſchen Pars 
tey dafür defto blutiger wirkten. Endlich entſchied das 
Schwert; Edudrd verbotb Quartier zu geben, und - 
dad Blutvergießen ward fo groß, daß von Margares 
thens Heere an die fehs und dreyfig taufend blieben. 
Die Grafen von Weftmoreland und Northumberland 
befanden fih unter diefer Anzahl; der Graf von Des 
vonfhire ward gefangen, enthauptet, und fein Kopf 
zu York an Richards und Salisbury Stelle aufgeſteckt; 
Heinrich und Margaretha aber flohen, begleitet von 
den Herzogen von Sommerfet und Ereter, nah Schotte 
land, und da dieſes Reich dazumabl beynahe eben fo 
graufam als England felbft, durch innerlihe Fehden 
zerrüttet mar, fo verfolgte fie Eduard nicht einmahl, 
weil er von daher nichts zu fürchten hatte. 

Mit defto größerem Siegedgepränge Eehrte er num 
nah London zurüd, Ein zufammenberufenes Parla- 
ment beitätigte fein Recht, erEfärte die ganze Lanca⸗ 
ſterſche Partey in die Acht, und nerfhafte dem Reiche 
eine zwar unfichere, aber gleichwohl einige Jahre hin« 
durch dauernde, und wenigitend dur keine Haupt: 
thaͤtlichkeit geftorte Ruhe. Aber endlih hatte doch die 
nimmer müde Margaretha, durch Verfprehung vom 
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Calais, Ludwig XI., König von Frankreich, zu einigen 
Hülfsvölkern beredet, und fah fi durch fie, und durch 
einen zahlreiden Haufen fhottifher Parteyganger, 
von Neuem im Stande, in England einzufallen. Doc 
auch jest war ihr das Glück entgegen. Lord Dlontague, 
Warwiks Bruder und Beſchützei der Grenze zwiſchen 
Schottland. und England, ‚ging ihr voll. muchigem 
Selbitvertrauen , ohne Eduards Verſtärkung abzus 
marten, entgegen, und erfocht bey Herbam einen 
vollfommenen Zieg. (1465. den 15. May.) Der Hera 
zog don Sommerfet nebſt antern vernehmen Lords 
fielen im feine Hande und wurden enrhaupter; denn 
nie iſt wohl ein Krieg mit fo viel Wurb auf beyden 
Seiten geführt werden, als diefer umglüclihe, wo 
allezeit dad Schaffott der Lohn ber vornehmeren Ge: 

fangenen war. 2 

Das Schickſal der unglücklihen königlichen Fa— 
milie ward durch dieſen Verluſt fehr traurig, znd 
beynahe einzig in feiner Art. Margaretha floh, um 
jich zu retten, mit ihrem Bohne in einen nahen Wald, 
wo in der Finſterniß ber Nacht Räuber fie überfie⸗ 
en, die, da fie ihren Stand entweder nicht Fannten 
‚oder nicht adhteten , fie ihrer Sumwelen beraubten, und 
auf das Echmählichfte behandelten. Doch, als Die reiz 
he Beute diefe Elenden unter fich felbit entjwenete, 
entflob fie fammt ihrem Sohne ins Dickicht des Wal⸗ 
des, wo fie nach einem Eimmerlichen Herumirren , 
von Furcht, Hunger und Mübfeligkeiten halb entfeelr, 
vore Neuem einen Räuber mit gezüdtem Degen auf 
‚fi 108 geben fah. Außer Stand zu entfliehen, fafte 
fie jegt einen Entfhluß, der allein ſchon ihren Nabe 
men unfterblich machen würde: „Freund! rief fie, in- 


- een 247 rer 

dem fie ihm dem jungen Prinzen vorftellter Hier über: 
gebe ich die Sicherheit eures Königs deiner Worforge ? 
Der Raͤuber, Trotz feines Standes, nicht gan; von’ 
unedlem Kerzen, fühlte das Große in diefem Betras 
gen, verfprach ihr Sicherheit und Schuß, und hielt, 
was er verſprach. Durch feine Hülfe verbarg fie fi 
einige Zeit lang in diefem Walde, und entflob end: 
lich unbefannt auf einem Schiffe nad Flandern, von 
wo fie fih an den Hof ihres Vaters begab. — Aud 
Heinrich wird auf die zwölf Monashe von feinen Sreuns 
den zu Sancafterfhire verborgen, endlich aber doch eute 
deckt und in den Tower geſchickt, wo ihm Eduard, 
mehr aus Beratung aid aus eaLanın) wenigftens 
das Leben göante. | 

Sept fhien das Haus Dorf unerfihlitterlich befes 
fligee, und der König überließ fih im Srieden allen 
Vergnügungen, die nur fein Alter liebt, vorzüglich 
‚aber mit dem fhonen Geſchlechte. Allein eben diefe 
Schwäche ward ihm zum Fallſtrick; denn die Tochter 
des Lords Nivers und der Zaqueline de Lurembourg, 
vorherigen Herzoginn von Bedford, Lady Elifabeth 
Gray, deren enter Mann, Sir Sohn Gray, ein Ans 
haͤnger von Lancaſter geweſen, bezauberte, als ſie 
einſt um die Wiedergabe ihrer eingezogenen Güter 
flehete, fein Herz fo ſtark, daß er, da er Alles vor⸗ 
ber umſonſt verſucht hatte, endlih ein Ehebündniß 
mir ihr einging, und dadurch den unvorſichtigſten Schritt 
‚wagte, den er nur wagen konnte. (1464.) Denn eben 
damahls bewarb fih, auf fein Geheiß, der Sraf von 
Warwif um Bona von Savoyen, eine Schweſter der 
Königinn von Frankreich, und Alles war bereitd ge: 
nehmigt, ald das eine Zeitlang verbehlte Geheimniß 
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von Eduards Heirath kund ward. Der ſtolze Graf 
kehrte voll Wuth über dieſe anſcheinende Beſchimpfung 
zurück, und verließ, da ſich Eduard nicht einmahl ge» 
gen ihn: entfchuldigte, mit Mifvergnügen, den Hofe 
UÜberdieß herrſchte die junge Königinn ſo ganz; über 
das Herz ihres Gemahls, daß bald die Anhinger Wars 
wiks, von.ihrem ehemahligen Anfehen verdiaͤngt, dem 
Haufe Rivers in den vorzüglichiten Ehrenfellen Pag 
machen mußten, und Warwik, der alle reichlich er« 
haltene Belohnungen vergaß, fobald er an feiner@pre 
gekränkt zu feyn glaubte, verband fi dagegen heim— 
fih mir George von: Clarence, dem zweyten Bruder 
des Königs, und: gab ihm feine älteite Tochter und 
Miterbinn feiner unermeßlihen Reichthämer zur Ge 
mablinn. (1466.) Jeder Staatokundige Fonnte Teiche 
aus diefem heimlich glimmenden Funken’ eine baldıge 
Flamme vermurhen; nur Eduard bliet finder, richtete 
feine Augen auf auswärtige Bündniffe, und ſchien, 
durch Verfhwögerung mit Karl dem Kühnen von Bur⸗ 
gund, dem er feine Schweſter zur. Ehe gab (1468,), 
und durch Verbindung mit dem Hetzog von Bretagne, 
Anftalten zu einem neuen franjöffhen vs zu | 
machen. 

Allein bald —— Pr inkeimiihe Unruhen 
an diefen weitausfehenden Entwürfen (1469). Ein Auf⸗ 
ruhr in York machte den Anfang, und die Empörer 
wurden durch ein bey Banbury gewonnenes Treffen 
fon furchtbar genug, doch befänftigte jie ein Generals 
pardon ziemlich wieder „ und zerfireute ihre Menge 
(1469. 26. Jul.) — Aber hiermit war die Gefahr noch 
lang nicht vorüber; fie nahte ſich erſt. — Zwar wird 
bier die Geſchichte auf ein Mahl fo dunkel, daß man 
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nicht recht mit Gewißheit forterzähfen Eann. Denn: 
wenn, zum Beweis, fait alle Gefchichtfchreiber das 
mahliger. Zeit erzählen, daß Eduard plöglich von Ela 

rence und Warwik gefangen genommen, und dem Erzr 

bifhof von Dorf, Warwiks jüngftem Bruder, zur Aufs 

fiht anvertraut worden fey, der ihm ader, durch die 
. Erlaubniß auf die Zagd zu geben, Gelegenheit zur 
Flucht und zur Verjagung der Nebellen gegeben habe; 
fo fhweigen wieder andere begläubte Geſchichtſchreiber 
ganz davon, und Eduard felbit in feinem nachmahligen 
Manifeſte gegen Warwik und Clarence gedenkt, bey 
Herrechnung aller ihrer übrigen Vergehungen, deſſen 
mit keinem Worte. — Gleichwobl it fo viel wenige 
ftend gewiß, daß bey Gelegenheit eines neuen Aufruhr 
erwähnte beyde Herren ſich öffentlich über Eduard bes 
ſchwerten, ſich plögfich von ihm trennten, und Trup⸗ 

pen ſammelten, aber eben fo fchnell, da Lord Mons 
tague, Warwiks Bruder, nebſt nod Andern, auf die 
fie fih verlaffen hatten, ihnen ihren Beyſtand verfagr 
ten, aus dem Reiche flühten mußten (1470). — 

Der König von Frankreich nahm der unglücklichen 
Warwik mit offenen Armen auf, und Margaretha, 
fonft feine tödtliche Feindinn, verband fi jeßt mit ihm 
gegen eben den König, der fie, durch ihn, in das - 
Elend geftürzt hatte: Es ward feftgefegt, daß Warwik 
Heinrih wieder auf den Thron erheben, während 
der Minderjährigkeit des jüngern Eduard! , nebft 
Glarence, die Regierung führen, und feine zweyte 
Zohter, Anna, dem Prinzen zur Ehe geben follte; 
welches Legtere denn aud) ſogleich wirklich vollzogen, 
und dabey ausgemacht ward, daß im Fall, dag Eduard 
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unbeerbt flärbe, Clarence J im Reich nachfolgen 
ſollte. — 

Indeſſen daß dieſer —— die äußerſte Noth von 
beyden Theilen erzwungene Vergleich geſchloſſen ward, 
gewann zwar König Eduard IV. heimlich durch eine 
Dame das Her; feines -unvorfihtigen Bruders wieder, 


war aber zugleich auf der andern Seite fo unbegreifs 
lich fiber, daß er weder das heimliche Werftändniß ſei— 


nes Lieblings, des Lord Montague, mit dem verbann- 
“ten Bruder merkte, nod auf die Warnungen feines 
Schwagers, Karl von Burgund, der mit einer Flotte 
den Canal zu fhügen ſuchte, achtete; noch auch in 
England fetbit hinlängliche Anftalsen gegen Warwiks 
zu befürchtende Landung traf. 
Er büßte bald hart für dieſe Sicherheit! (1470 
Sept.) Ein Sturm zerſtreute die flandriſchen Schif— 


fe; Warwik landete; ſammelte, überall beliebt, bins 


nen Kurzem ein Heer von ſechzig tauſend Mann, und 


Eduard, durd Montague verratben, und bey Nacht⸗ 


zeit in ſeinem Lager überfallen, Eounte kaum ſelbſt ent— 
fliehen, verlor binnen eilf Tagen Krone, Reich, ſo 
ganz Alles, daß er ſelbſt dem Schiffscapitaͤn, dev ihn 
überſetzte, nichts als einen mit Zobel gefütterten Rock 


verehren konnte, und ward von feinem Schwager, 


dem Herzog Karl, mit einer Kalte empfangen, die 
ihn die Schwere feines Unglücks doppelt fühlen ließ. 
Warwik, der nun Meifter des ganzen Reichs war, 
eilte nad London, ließ den wieder befreyten Heinrich 
 feyerli zum Konige ausrufen, dur ein verfammel- 
tes Parlament alle die Artikel des mit Margaretha ge: 
ſchloſſenen Tractats in Ausübung bringen , die fümmts 
fichen Edicte und Statuten, welche unter Eduard IV. ers 
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gangen, widerrufen, und ihn, ſammt feinen Anhaͤn⸗ 
gern, verurtheilen. Margaretha ſelbſt, die ſich noch 
mit ihrem Prinzen in Frankreich befand, bereitete ſich 
zur Reife, und der Herzog von Sommerſet, nebit 
einer Menge lancafterfcher Flüchtlinge, ſammelten fi 
zu ihr. Aber widrige Winde hielten fie immer nod) von 
Englands Küfte zurück, und indeſſen ereignete ji eine 
neue Ötaatöveränderung, die fie auf immer unglück— 
li machte. 

Warwik hatte den Herzog von Burgund, der gar 
nicht abgeneigt war, Lancaſters Partey öffentlich zu 
ergreifen, zu zeitig für Eduards IV. Bundesgenoſſen 
gebalten, und ein Corps von 4,000 Mann in die Nie-⸗ 
derfande einfallen laffeı. Hierdurch aufgebracht, ent⸗ 
ſchloß ib Karl, feinem Schwager auf eine verſteckte Arc 
Hülfe zu leiften, rüftee unter den Nahmen einiger 
Kaufleute vier große Schiffe aus, miethete vierzehn 
andere von den Hanſeſtadten, und Überheß ihm 
diefe. Eieine Escadre, mir der er zu Ravenfpute landes 
te. Zwar war feine Kriegsmacht nicht über 2,000 Mann 
ftarf; aber bald ſammelten fi feine Anhanger in Mens 
ge zu ihm (1471, 25. Maär;). Er gab vor, er komme, 
nicht um den Thron, fordern nur um die Erbgüter des 
Hauſes Vork zu fordern; und da Montague, der in 
der Nähe war, ihn Anfangs geringfhägte, fo erhielt 
ev Zeit, immer anfehnlicyere Kräfte zu fammeln. — 
Warwik, als er hiervon hörte, zog bey Leicefter ein 
Heer sufammen, und fuchte ein Treffen zuliefern. Doch 
der liffige Eduard vermied es, und erfchien vor London, 
das ihm die Thore öffnete, und wo Heinrich, dieſer 
befiändige Ball in des Glückes Hand, von Neuem fein 
Gefangener ward. Dier fand er Gelegenheit, ſich zu vere 
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färken, und Warwik die Spitze zu biethen, — von 
Carence und Montague begleitet, jegt nicht einmahl 
die Ankunft der täglich-zu vermuthenden Königinn Mars 
‚garerha abwarten wollte, und immer noch der Maͤchti⸗ 
gere war, bis ihm auf ein Mahl der uͤbergang des wan⸗ 
kelmüthigen Glarenge mit 12,000 Mann in ſeinem Plan 
eine große Anderung machte. — Gleichwohl war er zu weit _ 
vorgerüdt, als jegt erft zurückweichen zu können, und das 
Haupttreffen bey Barnet mußte gewagt werden (1471 

24. April). — Lange fland der Sieg auf gleicher Wage, 
endlid aber entſchied ein fonderdarer Zufall für Vorkß 
Partey. Eduards Feldzeichen naͤhmlich war eine Son⸗ 
ne, Warwiks ein ſtrahlender Stern; und da in der 
Dämmerung ſich beyde einander ziemlich glichen, ſo 
ward John, Graf von Orford, der für Lancaſter focht, 
von feinen eigenen Freunden angegriffen und vom 
Schlachtfelde vertrieben. — Warwik und Montague 

blieben auf der Wahlftatt, und da Eduard Quartier zu 
geben verbothen, zugleich mit ihnen eine ſehr große 
Menge von ihren Völkern. 

Un eben dieſem unglücklichen Tage landete Mar: 
garetha mit ihrem Prinzen zu Weymouth. Dan ftelle 
fi, wenn man kann, ihr Entfegen bey diefer ſchreck— 
Iihen Nachricht vor. Gleichwohl gab fie nicht Alles vers 
Ioren; fie rückte weiter fort, ward jeden Tag flärker, 
und würde vielleicht endlich wieder furdtbar geworden 
feyn, wenn fie nicht der fchnelle Eduard fhon fo zeitig 
bey Teukesbury eingehohlt hätte, wo ihe ganzes Heer 
entweder geſchlagen oder zerftreut, fie ſelbſt nebft ihrem 
Sohn und dem Herzog von Sommerfet gefangen, und. 
dieſer Letztere ſogleich hingerichtet ward (1471 4: May), 

Aber leider blieb es bey dieſem Blute nicht. Mar⸗ 
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garethen war noch größerer Jammer vorbehalten. Dein 
der Sieger ließ fie, nebft ihrem Prinzen, vor fich führe 
ten, und fragte ihn mit ſpöttiſchem Zone: Wie er es 
wagen Fönne, in feine Länder einzufallen? Dieſer acht 
zeßmjährige, vielverſprechende Juͤngling, mehr ſeiner 
Geburt, als ſeines Schickſals eingedenk, antwortete 
dreiſt: Er ſey gekommen, um feine Erbſchaften zu for— 
dern. Aber Edelmuth dieſer Art fruchtete bey dem har⸗ 
ten Eduard wenig; er ſchlug ihn mit dem Panzerhand⸗ 
ſchuh ins Angeſicht, und die Herzoge von Clarence 
und Gloceſter, nebſt dem Lord Haſtings, und Sir 
Thomas Gray, die Dieß für die Lofung zu größern Ges 

waltthätigfeiten aufnahmen, ftießen ihn in das nächſte 
Zimmer, und tödteten ihn mit ihren Dolchen. Margas 
vetha ward in den Tower geworfen, wo auch Heinrich ſich 
befand; der aber wenig Tage nachher an einem zwey— 
felhaften Tode jtarb *) (1471 21. May). 

Alle große Häupter der lancafterfihen Partey wa⸗ 
ren nun todt, und der wieder ſicher gewordene König 
Eduard überließ fih den Vergnügungen mit neuer 
Trunkenheit. Doch vergaß er nicht ganz der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten dabey, ſondern ſchloß vielmehr 
mit Karl von Burgund ein neues Bündnif gegen Lud⸗ 
wid XL, ging zu Erfülung desfelben mit einem Heer 
nad Calais über, und traumte bereits von wichtigen 
Eroberungen. Aber bald verſchwand dieſe Hoffnung, 
als die —— Hutfsvolker ausblieben; und da 


) Die bebnahe allgemeine Meinung der Schriftſt⸗Iler iſt, daß 
der Herzog von Gloceſter ihn eigenhändig amgebracht habe. 
Hume bezweifelt es zwar, aber aus Gründen, die nicht 
Fatal genug “find, 
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Ludwig XI., der ſich vor den engliſchen Kriegern fürch— 
tete, keine Mübe unterlief, um Eduard auf friedliches 
ve Gedanken zu bringen, fo Fam bald zu Pequigny ein 
Friede zu Stande, in weichem Ludwig Eduard fogleich 
für den Zurückzug 79,000 Kronen, und jährlich, fo 
Tange fie Beyde lebten, 50,000 Aronen zu entrichten 
verjprab. Ja, um aud die Freundfchaft der Nation 
fiberhaupt zu gewinnen, theifte er an die 16,000 Kro⸗ 
nen jährliche Penjionen unter die Lieblinge des Kö— 
nigs, Lord Hafling, Howard, und Andere aus, die 
aud unedel gmug dachten, fie anzunehmen. — Mars 
geretbha, die Eduard noch immer gefangen hielt, ward 
durch eben diefen : Srieden wieder frey. Ludwig zahlte 
fiir ihre Loslaſſung o,oon Kronen, und diefe im Uns 
glück fo große , entfhloffene und tapfere, im Glück 
bingegen fo aufgeblafene, treulofe und graufame Kö— 
niginn verlebte ihre noch übrigen fieben Zahre in Rube 
und Stille. | 

Auch Karl von Burgund ward ter Beytritt zu 
diefem Frieden angebothen, der ihn aber ſtolz ausſchlug, 
und Qudwig mit fernern Seindfeligkeiten bedrobte, de: 
ven Ausführung bloß fein baldiges, unglückliches Ense 
de hinderte. Man that nad) feinem Tode Eduard, von 
Seiten der Niederländer, Vorfchläge zur Nermähe 
fung der bekannten Maria von Burgund mit feinem 
Bruder von Glarence; aber er war weit entfernt, ihm 
diefes Glück zu gönnen, und ſchlug feinen Schwager, 
den Grafen von Rivers vor, der mit Verachtung abe 
gelehnt ward. 

Eduard lieh ed nicht einmahl bey diefem beime ' 
tückiſchen Vetragen gegen ſeinen Bruder Clarence bes, 
. wenden; fondern da er ihm immer noch feinen ehemah⸗ 
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ligen Abfall nicht vergeifen Eonnte, da auch Öle: 
cefter ihn hafte, und da man ihn durchgaͤngig am Ho« 
fe für einen gefährlichen, wankelmüthigen Mann hielt, 
fo ſuchte ev Gelegenheit, noch näber an ihn zu kom— 
men. Diefe war num mehr als zu leicht ‚gefunden ; man 
griff einige feiner vertrauteiten Freunde unter nichti: 
gen Vorwänden an, und verurtheilte fie; und da der 
unvorſichtige Clarence ſich ihrer öffentlich annahm, ſo 
war Dieß Urſache genug, ihn in den Tower zu ſetzen, und 

auf das Leben anklagen zu laſſen. Übereilte Ausdrücke 
waren Alles, was man dem Unglüdlichen zur Laſt les 
gen konnte. Aber demungeadtet fprac das felavifche 


"Parlament ihn das Leben ab, und die einzige Gnade, 


welche ihm fein unmenfhliher Bruder widerfahren lien, ' 
beftand in der Wahl des Todes, der zu ‚Bolge er in eis 
nem Faſſe voll Walvaner ertraͤnkt ward (1478, den 18. 
Februar.) 

Der übrige Theil von Eduards Se: iſt ſehr 
unwichtig. Er zerfiel noch in den letzten Jahren von 
Neuem mit dem König von Frankreich, Ludwig XI. 
und hatte, da diefer die Schotten gegen ihn .aufwier 
gelte, durch die unter feinem Bruder Öfocefter auüs— 
geſchickte Heere, einiges Kriegsglüd gegen diefelben, _ 
Als er aber .eben auf ernftlide Nahe an Frankreich 
denken wollte, überrafhte ihn ber Tod im zwey und 
vierzigften Jahre feines Alters, und im drey und zwan- 
zigften feiner Regierung (1482. deng. April.) — Sein 
Charakter ift leicht zu entdeden. Tapfer und graufam, 
thatig im Unglück, fhwelgerifh in der Ruhe, mehr 
fhimmernd , als Elug. 

Unter ibm Famen die Nahmen der weißen und ro: 
then Rofen auf; jene wählten fih die Anhanger Porks; 
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und Diefe die von Lancaſter zu ihrem Untetfheidunge- 


zeichen. 

Durch feines ——— Graf von Rivers, öde 
lichen Eifer ward zuerſt England mit der‘ DAN 
Zunft bekannt. | 
Er hinterließ fünf Töchter und zwey Söhne, 
Eduard V. von ur und Richard von ie eben Jahren. 
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Wien, 1814. 
Gedrucht bey Anton Straufß. 
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Dieſer zweyte Theil iſt dent erften ein wenig 
| fpät nachgefolgt ;. aber der nächſte ſoll — min⸗ 
der lange verziehen. — ungern breche ich gegen⸗ 
waͤrtig mitten in einer Regierung ab; aber Eli⸗ 
ſabeths Leben war zu lang als daß ich ed gang N 
mitnehmen , und doch diefem Bande gleiche Stärke 
mit jenem geben konnte; auch ift Mariens Tod 
wohl merkwürdig genug, um das Ende eined 

Abſchnittes zu maden. — Die Erinnerung eint- 
| ger freundſchaftlichen Kunſtrichter, als ob ich im 
erſten Theile einige Hauptbegebenheiten iu fehr 
in Yudzug gebracht hätte, babe ich bier zu befol- 


gen gefucht; ob glüdfihP weiß ich nicht Aber 

| dad weiß id, daß Derjenige mich verbindet, der 

mir auch Künftig aufrichtig, und in der Abficht, 

mir wahrhaft zu nügen,, hierüber feine Meinung 
Dredden, ih Ausuſt 1780. 


Geſchichte Englandd. 
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D. Verwandten der Koniginn und ber alte Arc 
hatten in den legten Zeiten Eduards IV. zwey ſtrei⸗ 
tige Hofparteyen ausgemacht. Der Graf Rivers, 
ein Mann von den vortrefflichſten Talenten, Bruder 
der Königinn, und ihr Sohn, der Marquis von Dor«. 
fet, ftanden an der Spitze der Erſten; der Herzog von 
Buckingham ‚ unterftügt durch bie Lords: Haſtiugs, 
Howard und Stanley, war der Anführer ber Zwey⸗ 
ten. Mit Beyden hatte seither der Herzog von Gloce⸗ 
ſter/ Richard, ein Mann von der verſchlagenſten Boß⸗ 
heit, thätig, graufam, und Heuchler, glei freunde: 
ſchaftlich umzugehen gewußt. Jetzt aber, da ſein ſter⸗ 
bender Bruder ihn zum Regenten beſtimmt hatte, trat 
er bald zu der Letztern über, ohne doch deßhalb ſogleich 
die Larve abzulegen. 

Dieſe erdichtete Freundlichkeit überfiftete wirklich 
die Gegenpartey. Sie ſtellte ſich, unvorbereitet auf 
Gegenwehr, zur Krönung des jüngen Eduard ein; 
und Gloceſter, der nur hierauf gewartet hatte ’ ließ 
ſogleich den Grafen von Rivers, den Sir Richard Gray, 
einen von den Söhnen der Koͤniginn, und den Sir 
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Thomas Vaughan (auch einen von den Haͤuptern dieſer 
Partey) gefangen nehmen (1465 den ı. May.) Die 
Königinn felbft flüchtete ſich, erfchroden bey dieſer 
Nachricht, nebft dem Marquis von Dorfet, ibren fünf 
Töchtern und dem Herzog von Vork in die Kirche von 
Weſtmünſter, ward aber endlich auf Zureden der Erz- | 
bifhöfe von Canterbury und Vork genörhigt, fich von 
diefem ihren jüngften Sohn zu trennen, von dem fie 
mit abnenden TIhränen Abfchied. nahm. 

Gloceſter, der ohne einigen Anftoß Protector 
warb, firebtevon nun angeraden Wegs nach der Krone. 
Rivers, Gray und Vaughan wurden hingerichtet, und 
Haſtings ſowohl ald Budingham gaben willig ihre 
Stimme bazu. — Aber freylich mochte der Erſtere die 
Reihe des Unterganges ſich nicht ſo nahe vermuthen, 
als fie ihm wirklich war. Denn noch an dem nähmlichen 
Tage dieſer Hinrichtung verſammelte Richard, der ſeine 
Treue gegen Eduards IV. Kinder vergebens zu erfchlite 
tern: verfugt hatte, einen Rath im Tower; Elagte ihn 
an,daßer, ſammt ber Könıginn, und Jane Sbo⸗ 
re, der ehemahligen Geliebten Eduards, und jetzt 
Haſtings eigenen, ihm durch Zauberey zu ſchaden ges 
ſucht habe, und zeigte, ſtatt des Beweiſes, ſeinen 
abgeſtorbenen, zuſammengeſchrumpften Arm vor. (den 
13. Juny 1483.) Alle Anweſende ſtaunten, weil alle 
wußten, daß Dieſes ein angeborner Fehler ſey, aber Nies 
mand vermochte der Gewalt zu widerſtehen; denn bes 
wehrte Männer drangen auf ein gegebenes Zeichen 
ins Zimmer, ſchleppten Haftings zum Tode, verwun⸗ 
deten den Lord Stanley, und nahmen ihn, nebft dem 
Erzbifhof von York, und dem Biſchof von Ely gefan— 
gen. Jane Shore, ein Frauenzimmer von ber vor- 


trefflichften Seele, und nur im | Punct der Zärtlichkeit 
nicht fehlerfrey, mußte öffentlih Buße thun ; und fir, 
deren bröheriges Leben Wohlthun und Edelmuth ges 
weſen, brachte ihr Alter, zum Schimof ihres Jahrz 
hunderts, in der drückendften Dürftigkeit zu. | 
Auf diefen erften Schritt zu Gewaltthätigkeiten 
folgten bald noch mehrere. Es ward Öffentlich) ausge⸗ 
ſprengt: Eduards IV. Heicath mit Eliſabeth Gray ſey 
ungültig; benn er habe ſich ſchon vorher mit einer Toch⸗ 
ter des Grafen von Shrewsbury verehligt. Die 
Verdammung des Clarence made feine beyden Söhne 
zur Tpronfolge untüchtig, und Richard fey daher der 
einzige rechtwaͤßige Reichgerbe. Ja, da Beydes offen⸗ 
bar falſch war, ſo entblödete ſich der Wütherich nicht, 
zur Beſchimpfung feiner eigenen noch lebenden Mut⸗ 
ter auszuſprengen ‚daß Eduard IV. ſowohl als Cla⸗ 
rence unecht, er aber allein, wegen feiner Geſichts— 
züge und Geſtalt ein gefegmäßiger Abkömmling von 
Dorf fey. Selbft- Priefter mußten Dieß predigen, und 
das Volk zur Ernennung Richards zum König auffor⸗ 
dern; aber dennoch mißlang es, und der Herzog von 
Buckingham, ber treuefte Bundesgenoffe von Block 
ſter, mufite zu einem andern, nicht t viel beffer gelingene 
den Mittel feine Zuflucht nebmen. 
| Er hielt nähmlich, in Beyſeyn bed Lord Majors, 
‚eine Rede and Volk, in welder er das angebliche Recht 
und die angeblichen Tugenden des Protectors ins hellſte 
Licht zu ſetzen ſich beſtrebte, und mit der Frage be— 
ichloß Ob ſie ihn nicht zu ihrem Könige haben woll- 
ten? Aber der erwartete Zuruf: Es lebg König Ri⸗ 
hard! unterblieb, und der Lord » Major rieth dem er⸗ 
ffaunten Budingham, feine Rede zu wiederhohlen, weil 
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fie vielleicht nicht binlaͤnglich verſtanden — ſey. 
Er that es mit einigen kleinen Abaͤnderungen, und 
das Voik — blieb wieder ſtumm. „Jetzt errath' ich den 
Grund! ſagte der Lord-Major: die Bürger find nur 
gewohnt, daß ihr Stadtſchreiber mit ihnen rede; und 
wiſſen daher nicht Ew. Gnaden zu antworten.” Diefer 
wärd ſogleich befehligt, dad MWefentlihe der Rede zu 
wiederhohlen ; verrichtete es aber, ba der Auftrag ſelbſt 
ihm zuwider war, ſo kalt, daß man leicht ſah, wie 
wenig er aus eigener Embfindang rede, und die Vers 
fommlung beobadhtete von Neuem ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen — „Das iſt eine fönderkare Hartnädigkeit! 
rief der Herzog: fagt eure Meinung, Freunde! es 
ſey auf welche Art es wolle! Nur aus Achtung wens 
ben wir und bey diefer Angelegenheit an euch. Auch 
ohne eure Einwilligung haben die Lords und die (der 
meinen Anfehen genug , einen König zu ernennen, 
Über ich verlange werigitens von eud eine deutliche 
Erffärung, ob iht den Herjog von Ölocefter zu eurem 
Könige haben wollt, oder nicht 77 Auf diefe allerdings. 
fehr deutliche Frage erhoben endlich eihige der Geringe 
‚ften im Volk, die noch dazu erfauft waren, ein ſchwa⸗ 
ches Geſchrey: Es lebe König Richard! Ein Mehreres 
bedurfte es nicht, um ſich zu ſtellen, als erklaͤre das 
ganze’ Volk Richard zum Könige; und Kraft diefer Ere 
klaͤrung eilte man zum Protector, ihm die Krone ane 
jutragen. (1485 den 25. Juny.) . 
Diefer Niederträhtige ſtellte fih Anfangs, als 
weigere er fi, fie anzunehmen; hatte aber Faum die⸗ 
ſes poſſenhafte Spiel geendigt, ald er auf ein weiß 
traurigered, nähmlich auf die Ermordung der beyden 
Winzen dachte. Er trug diefe fchandliche That Anfangs 


dem Gouverneur des Towers, Sir Brackenbury, und. 
als Der fie ablehnte, dem Sir James Tyrrel auf. — 
Dieſer, dem auf eine Nacht die Schlüſſel des Towers 
anvertraut wurden, ließ fie daher durch drey mitge⸗ 
brachte Gehuͤlfen im tiefſten Schlaf überfallen, mit‘ 
Küſſen und Pfühlen erſticken, und dann ſogleich ihre 
Leichname, unten an der Treppe, tief-in die. Erde un⸗ 
ter einen Haufen &teine begraben. Zu 
ihn... 

Nichards erfte Bemühung ging dahin, Diejeniz 
gän zu belohnen, durch die er zum Tpron kinaufger. 
fitegen; Lord Howard ward zum Herzog von Norfolk,, 
fein Sohn zum Grafen von Surrey und Stanley felbit, 
der wieder in Freyheit "gekonimen , zum Oberhofmeis,. 
ſter des Hofſtaats erhoben. Vor Allen aber ward Dur 
kingham, dem er an meiften zu danken hatte, mit 
Gnadenbezeigungen uͤberhaͤuft, und ihm die wichtigen, ; 
der Krone anheim gefallenen Güter des Geſchlechts 
Hereford nebſt der erblichen Conſtable⸗Wüͤrde verehrt. — 
Gleichwohl war eben dieſer Buckingham der erſte Miß⸗ 
vergnügte. Es ſey nun, daß der König mit dieſen 
zugeſagten Schenkungen aus einem nachher ſich ereig⸗. 
nenden Mißtrauen zauderte, oder neue Forderungen 
ihm abſchlug; kurz, der Herzog ſann bald darauf, eben 
Den, den er kaum auf den Thron erhoben, wieder her⸗ 
abzuftürzen, und wendete zu dem Ende die Augen auf . 
den jungen: Örafen von-Rihmond; als auf die einzige 
Perſon, durch welche noch die Nation von dem Joche 
des Ufurpators befreyet werden könne. *) _ a 





®) Der Bilhef yon Ein that Budingham feld , der von Ans 
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Diefer Graf von Richmond ſtammte von einer 
Tochter des Herzogs von Sommerfet, John, dem 
Enkel Johanns ven Gaunt, Herzog von Rancafter, und 
Sohn Edwards III. her ; war aber der Abkömmling eis 
ner unechten, obgleih vom Parlament für echt erkläre 
ten Einie. Seine Mutter hatte Edmund, Gtafen von 
Richmond, einen Halbbruder Heinrihs IV. geehligt, 
und war jegt die Gemahlinn des Lords Stanley. So 
lange noch eine gefegmäßige Linie des Hauſes Lancafter 
übrig war, achtete man feiner Anfprüde wenig. Aber 
fobald Heinrih VI. und fein Sohn Eduard todt waren, 
fobald gab der Eifer, mit dem feine Feinde ihn ver 
folgten, und feine Freunde ihn verehrten, feinen Grün⸗ 
den neues Gewicht, und Eduard IV. ſowohl ald Ri⸗ 
card III. hatten ihn von dem Herzog von Bretagne, 
zu dem er feine Zuflucht genommen, fhon unter mans 
cherley Vorwand in ihre Gewalt zu bringen geſucht, 
ohne jedoch ihres Wunfches theilhaftig zu werden. 

Um Diefen nun Richard dem III. mit deſto befferem 
Erfolg entgegen zu fegen, ließen Buckingham und der Bi« 
ſchof von Ely der verwitweten Königinn, die fi) immer 
noch in Weftmünfter verborgen hielt, dur den D. 
Lewis, der einen Zutritt bey ihr hatte, den Vorſchlag 
rhun, ihm ihre ältefte Prinzeffinn, Elifabeth, zur 
Ehe zu geben; Zureden, Rachſucht, Sucht und Ehre 
geig bewegten fie bald zur Einwilligung ; fie brachte 





nen, der Tochter Thomas von Woodſtock, Oheims Richards IT. 
abftaminse, den Vorſchlag, des Thrones ſich zu bemächti⸗ 
gen; aber er weigerte fi Deffen , weit fi die Anhänger 
von Dort und Lancaſter wider ihn haben würden. 
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ſelbſt einige Summen Geldes, und man überſchickte fie 
Richmond mit dein Rath, fo viel Truppen als möglich 
zu fammeln, und mit ihnen nah England zu eilen. 
Inzwiſchen da die Verſchwörung fih mit gutem 
Erfolg immer weiter und weiter ausbreitete, war es 
unmöglich, dab fie fi ganz vor Rigards wachſamem 
und eiferfüdtigem Auge verbergen konnte, und er er: 


- fuhr gar bald, daß Budingham ihr Haupt fey. Er fegte 


fich fogleich duch Werbung einiger Mannſchaft in Wehr: 
ftand, und berief den Herzog unter den ſchmeichelhaf⸗ 
‚teften Ausdrüden nah Hofe, um fi mit ihm auszu⸗ 
föhnen. Aber Diefer, der feine ſchwarze Seele Eannte, 
ergriff, ſtatt Antwort zu geben, die Waffen, und 
gab das Zeichen zum Aufftande, der vieleicht ſchon das 
mahls allgemein geworden wäre, wenn nicht ein beys 
nahe wunderartiger Zufall ihn unterdridt hätte. Es 
fiel nähmlich ein fo ſchwerer und fiäter Regen, als noch 
nie bey Menden: Gedenken gefcheben ; die Severn und. 
übrigen Flüffe fhwollen auf, warfen ihre Brüden ao, 
und hinderten den Buckingham, ins Herz von England 
einzudringen, um fih da mit feinen Mitverfhwornen . 
zu vereinigen. Die Wallifen , theils aus Aberglauben, 
theild aus Mangel an Lebensmitteln, fielen von ihm 
ab, und er feldft, von Allen verfaffen, nahm in Bauer: 
kleidung feine Zuflucht in das Haus eines alten Be: 
dienten feiner Familie; doch diefem Elenden war das 
auf Budinghams Kopf gelebte Preisgeld eine zu ftarke 
Lockung; er verrierh ihn daher, und Richard lieg ihn, 


nach damahls gemöhnliger Art, ſogleich hinrichten. — 


Die übrigen Verſchwornen, die ſchon an vier Or⸗ 
ten die Waffen ergriffen hatten, gingen bey dieſer Nach⸗ 
richt auseinander; der Marquis von Dorfet, und der 
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wiſhef von Ey flüchteten über Meer; Graf Rich— 
niond, den ein Sturm an früherer Landung gehindert 
hatte, erſchien jegt- zwar an den Küiten, Eehrte aber 
fogleih nah Bretagne zur, und Alles lag Biden 
zu Richards Füßen. 

Sept erit wagte er es, ein Patlament zuſammen 
zu rufen, welches willig ſeine Rechte zur Krone be⸗ 
ſtaͤtigte, feinen einzigen, damahls zwolf Jaht alten 
Sohn zum Prinzen von Wallis ernannte, und bie ger 
wöhnligen Abgaben. dem Könige auf Lebenslang bes 
wılligte, Richard hingegen gab, um lich bey dem Volke 
angenehm zu machen, einige milde Schuldgeſetze, und 
nahm, um feinen Thron immer mehr zu sefeftigen, 
bald darauf noch feinere Mafvegeln. 

Er bewog naͤhmlich die verwitwete Königinn durch 
die ernſtlichſten Beſtrebungen, ſich ihr gefällig ju ers 
weifen-, jur Verlaffung ihres Zufludtsorted; und va 
eben damahls fein einziger Sohn, und feine Gemab: 
linn Anna , Letztere nicht ohne Schein der Vergiftung) 
ſtarben, jo. both er feine Hand der Prützeffinn Elifae 
beth, als der wahren Thronerdinn an, gewann wirk⸗ 
lich die ehrſüchtige Koniginn, hielt beym vömifhen 
Hofe um Difpenfation an, und ſchmeichelte ſich mit 
vieler Wahrfcheintichkeit des glücklichſten Erfolgs. 
Doch eben diefe Nähe der Gefahr ermunterte die 
—** zu fchleunigern Maßregeln. Alle Res 
bannten eilten dem Grafen von Richmond zit. Diefer 
ſelbſt entfloh aus Bretagne, wo ſich Kichard. feiner 
durch heimliche Tractaten beynohe ſchon bemaͤchtiget 
hatte; erhielt vom franzbſiſchen Hofe einige Unterſtü⸗ 
tzung; ſegelte mit einem Gefolge von jmeh taufend _ 
Männ » von Baer a, und landere ohne en 
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in Wallis, mo fih eine Menge son Richards Feinden 
zu ihm fammelten. (Aug. 1485.) .  .. , . 
Aber noch mehr ſchadete diefem Legteren die große 
Anzahl feiner falſchen Freunde, unter denen Stanley 


‚der gefaͤhrlichſte war; obgleih, den einzigen Herjog 


von Norfolk ausgenommen , es Faum Einer redlich 
mit ihm meinte, Richard felbft klannte dieß Mifveränür 
gen gar wohl, und behielt daher, als er den Lord 
Stanley Truppen, ju werben bevollmaͤchtigte feinen 
Sohn, den Lord Strange, ale Unterufand bey fi fih, 
welches allerdings Senen zut Behuthſamkeit und An⸗ 
ſichbaltung nöthigte. Er warb indeß doch ein Corpæ 
von ſieben tauſend Mann, ſetzte ſich, da beyde Heere 
ſich zu Bosworth, bey Leiceſter, einander näherten, 
nicht weit davon, bey Athenſtone, in eine ſo zweydeu⸗ 


tige Stellung, daß er zu beyden Parteyen übergehen 


konnte, und ſchreckte dadurch Richard heimlich eben 
fo fehr, als er Heinrich in Ungewißpeit erhielt. _ | 

Aber eben deßwegen beſchleunigte der König. bie 
Schlacht, und verſchob Strangens Hinrichtung, um 
Stanley länger noch von der Erklärung abzuhalten. 
Der Sieg war fo lange zweifelhaft, als Stanley feinen 
Motten behielt. Aber feine plögliche Nereinigung. mik 
Richmonds Heere gab Dim Muth, und brachte Je⸗ 
nes in Unordnung. | 

Der unverzagte Tprann ſuchte in diefer Ver weife · 
lung feinen Hauptgegner felbft auf, fah ibn in der Nähe, 
drang wüthend auf ibn ein, tödtete und verwundete 
Jeden, der ihn hinderte, und hob bereits den Zweys 


kampf mie ihm felbit an,-ald Stanley ihn mit jeinem 


Schwarme umgab und ven Richmond trennte. Den- - 
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noch focht er bis auf den letzten Augenllick, und ſtarb 
eines Todes, der rühmlicher als ſein Leben war. 

Richards Leichnam wurde aus einem Haufen von 
Todten hervorgezogen, nach Leiceſter gebracht, und | 

in der dortigen Klofterfirhe begraßen. 
| Bon feinem Heere blieben vier kaufend; unter 
dieſen befand ſich der Herzog von Norfolk, und ſein 
Buſenfreund, Ratcliffe; der Zweyte nah ihm, Cas 
tesby, ward gefangen und hingerichtet. 

So. endigte eh Richards blutige Negierung, und 
mit ihr der Königsftamm des Hauſes Anjou, der 356 | 
Jahre lang in England geherrſcht hatte. 

Ihm felbft geftchen Hume und andere Geſchicht⸗ 
ſchreiber mehr Muth und Regierungsfaͤhigkeit zu. 
. Aud) lobt man feine Gefege und die Verwaltung der 
Gerechtigkeit an ihm. Aber was ift Das gegen alle die 
Grauſamkeiten, die feinen Nahmen auf immer fyän: 
den? Auch vom Körper war er, gleich feiner Seele, 
haͤßlich; denn er war haßlih, budelig, und von 1 ſehr 
unangenehmer Gefihtöbildung. 

Er hinterließ Feine Kinder. Seine vor ihm vers 
ftorbene, oder vielmehr durch ihn hingerichtete Gemah⸗ 
finn war Anna, Toter Warwils, und ehemahlige 
Gemahlinn des Prinzen Ebuards ; die, fonderbar ges 
ang! den Mörder ihres erften Gatten geeheligt hatte. 
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Heinrich VIL. 


Graf Richmonds Sieg bey Boswortb war der ent« 
fcheidendfte , den er nur felbft ſich wünſchen fonnte 
(1485. 22. Aug.) — Richard lag todt auf der Wahls 
ſtatt, fein Heer war gänzlich zerftreut, der fiegende 
Soldat rief noch auf dem Schlachtfelde: Lange lebe 
Heinrich der Siebente! aus; und Stanley feßte fogleich 
eine Kleine Krone, die Richard in der Schlacht getra- 
gen, ihm auf fein Haupt. 

So willig Heinrich Dieß alles annahm, fo unges 
wiß war er noch, unter welchem Titel er Anſpruch auf 
Thron und Herrſchaft machen follte: ob als Abkömm⸗— 
ling des Haufes Lancafter; oder. ald Gemahl von Eli— 
ſabeth, der Tochter Eduards IV., und Erbinn Vorks; 
oder endlich als Eroberer des Reichs und Befieger 
Richards. J | | 

Leder diefer Anſprüche ſchien wichtig, und doch hatte 
jeder feine politifhen Hinderniffe. — Das Haus Lane 
cafter war, nach faft Aller Urtheil, durch Ungerechtig— 
Feit zum Throne gelangt ; Heinrich felbit ſtammte von 
einer unebeligen Linie ab, denn fein Ahnherr, der erfte 
Herzog von Sommerſet, war im Ehebrud erzeunt; 
und zudem lebte feine Mutter noh. — Als Elifaberhs 
Gatte hätte er nur eine fehr eingeſchraͤnkte Macht der 
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Krone fordern kbunen, und folhe nach feiner Gemahs 
linn Tode an ihre Schwerter abtreten mülfen. — Und 
endlich, als Eroberer, fah er die Einwürfe, daß Ni: 
hard felbit nur Ufurpator, der Kern von dem fiegens 
den Heere aber Engländer gewefen, zum voraus, und 
ſcheute fih , ein ganzes Volk, das Dieß für Vernich— 
tung ihrer alten Freyheiten und Rechte angejehen has 
ben würde, gleich Anfangs fo ganz von fih abwendig 
zu maden. 

Dod Heinrich wußte ‚ bad es auch noch ein an⸗ 
deres Recht gebe, dem der Eroberung am Erfolg aͤhn— 
lich und minder verhaßt: das Recht des Beſitzes. Er 
faßte den Entſchluß, ſich auf fein lancaſteriſches Erb— 
recht zu berufen, ohne je eine genauere Unterſuchung 
zu dulden; und niht Staatsklugheit allein, fondern 
auch ein eigener geheimer Trieb gab.ihm diefen Rath. 
— Cr batte fo viele feiner naͤchſten Freunde auf dem 
Blutgerüſte ſterben, und ſich ſelbſt ſo erbittert von der 


—Vorkiſchen Partey verfolgt geſehen, daß er nicht umhin 


konnte, ſie wieder vom Herzensgrunde zu haſſen; ſtatt 
durch die Heirath mie Eliſabeth beyde Parteyen in eine. 
zu verſchmelzen, betrug er fih auh auf dem Throne 
gemeiniglic als dad Haupt von Rancafter, und indem 
er die Anhänger Vorks ald- Feinde behandelte, zwang 
er fie, ed zu werden, und bewog fie zu genauerer Un: 
terfuhung feiner Rechte zur Krone und deren Un: 
gültigkeit. 

Indeſſen begrüßte ibn das Volk, in allen Staͤd—⸗ 
ten, wo er durchzog, und vorzüglich in London, wo 
er fi fogar in eine zugemachte Kusfhe verſchloß, mit 
lautem Jubel; er felbft machte fogleich zu feiner Krö— 
nung Anftalt, vollzog fie mit vieler Pracht, und legte 
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ſich bier zuerft eine Leibwache von 50 Bogenſchützen 
zu Fuß bey. Alles ſchien ihm jeßt zu ſchmeicheln; mit 
Vergnügen erblickte ev in dem eben verfammelfen Par⸗ 
lament überall das uͤbergewicht in den Haͤnden von 
Lancafters Anhängern; erhielt, felbft ungefordert, eine 
Menge der beiten Bewilligungen, und fah feine Krone 
in der Parlamentsacte erblich durch nachſtehende Worte: 
Die Eaiferlihe Krone Englands foll dem Könige 
und deifen Nachkommen verbleiben, 
beſtaäͤtigt. Richards vorzüglichfte Freunde wurden ges 
ächtet, Heinrichs Anhänger hingegen mit Ehrenitellen 
bekleidet. Der König felbit aber wählte feine Minister 
und Günſtlinge niht aus dem Adel, fondern aus der 
Geiſtlichkeit, und vertraute feine wichtigften Geſchäfte 
in die Hände des Bifhofs von Ely, Morton *), den, 
er nächher zum Erzbiſchof von Canterbury erhob, und 
- Richard For, dem er das Bisthum Wincheſter verlieh. 
Da mittlerweile das Parlament ihn inſtändigſt 
bath, feine Heirath mit Elifaheth zu vollziehen, fo 
erfüllte er auch hierin fein Tängft gethanes Werfprechen ; 
ſah aber mit Mißvergnügen die allgemeine Gunſt, welde 
das Haus York genoß, und ging in feinem Verdruß 
fo weit, daß er fih auch -gegen diefe feine, in allem 
Betracht liebenswürdige Gemahlinn ftets mürrifh und 
kalt betrug (1486). a 
Aules war ihm bisher nach Wunfd) gegangen, und 
er fand nun im Begriff, in den nördlichen Theil Engs 
lands zu reifen, um aud dort die letzten Mefte der Ri— 
chardiſchen Partey zu entkräften, als ev unter Weges 





- *) Hume irrt , wenn er den D. Joh. Morton einen bloßen 
Geiſtlichen nennt. 
| B 2 


nur 20 wre 


vernahm, daß kord Lovel, ein Guͤnſtling bes vorigen 
Königs, zuſammt den beyden Staffords , fi empört 
hätte, und an der Zpige von einigen Qaufenden im 
Anzug gegen ihn begriffen wäre. Er ließ fogleih ven 
Herzog von Bedford einige Mannſchaft fanmeln, und 
durch eben denfelben einen allgemeinen Pardon für die 
Verbrecher bekannt machen, deffen Wirkung anßerorse 
bentlih war; — denn zu eben der Zeit, da er auf 
die Aufrührer felbit Eeinen Eindruck machte, erfhredte 
er die Haͤupter derfelben bergeftalt, daß Lovel nad 
Slandern, die Staffords aber in eine Kırche flohen, — 
aus der man fie jedoch, als es ſich fand, daß dieſe Kir— 

‚ he kein Schutzrecht babe, nachher mit Gewalt weg— 
rip; den Älteften hinrihtete, dem Jüngſten aber uns 
ter dem Vorwande, baß er verführt worden, Gnade 
widerfabhren ließ. | | - 

Allein eben fo ſchnell, als diefer Aufitand getilgt 
wurde, erhob fih auch ein neuer, weit bedenflicyerer, 
— Heinrichs Szepter ward durch feinen allzu ſichtlich en 
Haß gegen das Haus Dorf. dem Volke täglich laͤſtiger; 
der Widerruf aller Schenkungen der Könige dieſes Stam— 
mes, die Strenge, mit der man den Sohn des er— 
mordetenClarence, den fogenannten Grafen vonWarwik, 
Trotz ſeiner Jugend und Unſchuld im Tower verſchloß, 
und die Kälte, mit der die Königinn behandelt ward, 
deren Krönung, felbit nach der Geburt eines Prinzen, 
man immer noch aufſchob, erregte ein lautes Mifvers 
gnügen. 

Nichts fehlte, als ein Anfänger des Aufruhrs; 
und gewöhnlich fehlt diefer nicht Tange. — Es lebte 
damahls zu Oxford ein Priefter, Richard Simon, ein 
Mann von ziemliger Schlauheit und äuferfter Verwe— 
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genheit; vol des Vorſatzes, Heinrichs Regierung zu 
beunrubigen, warf er feine Augen auf den Sohn eines 
Bäckers, Lambert Simnel, einen Züngling von funf: 
zehn Zahren, deifen Verftand fein Alter und feine Ge— 
burt weit zu überfteigen ſchien, und bewog ihn, die 
Molle eines Prinzen aus dem Haufe Vork zu fpielen. 
Es war damahls eine Sage unter dem Volke, ald habe 
Ritchard, Herzog von Vork, Eduards IV. Sohn, feir 
nem mörderifchen Oheim zu entfliehen gewußt, und 
halte fi irgendwo in England verſteckt; diefes Ger 
rücht nügte Simon, und ließ jeinen Pflegefohn des 
unglüclihen Prinzen Nahmen annehmen doch An: 
derte er nachmahls, auf das Gefhrey, ald ob Wars 
wiE aus dem Tower entronnen, diejen Plan bald wie: 
der, und Simnel mußte jenen Nahmen mit diefem 
vertaufhen. Auch entitarid, da man bald fah, daß die- 
fer Jüngling wirflih um verfhiedene Heimlichkeiten 
des koͤniglichen Haufes und des Grafen von Warmwil 
wife, der Verdacht, daß Perfonen von höherem Ran⸗ 
ge, ja wohl gar die verwitwete Königina felbit, die 
Hand mit im Spiele haben Eönnten; und der unruhi— 
ge, ehrſüchtige Charafter diefer Dame, die fih von 
Demjenigerivergeffen ſah, den jiebatte erheben helfen, 
der Mißmuth über das unglücliche Roos ihrer Tochter, 
und ihr fichtliher Haß gegen Heinrich erhöhten aller: 
dingo diefen Verdacht zur Wahrſcheinlichkeit. 

. Um im Anfange einer genauen Unterſuchung übers 
hoben zu ſeyn, erwählte Simon, zum eriten Auftritte: 
ort feines Pflegeiohns, Irland, welche Inſel überdieß 
Glarence ‚u Warwiks Vater, als ihren ehemahligen 
Statthalter immer noch hochſchätzte. Kaum zeigte fich 

bier Simnel beym Grafen von Kildare, Irlands das 
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mahligem Statthalter, u" flehte ihn um Schuß an, 
als dieſer Leichtglaubige fih auch ſogleich von ihm ein⸗ 
nehmen ließ; eine Menge Große fielen ibm bey, ganz 
Dublin both ihm bald eınmürhig, als Plantagenet, 
feinen Beyitand an; man räumte ihm das Schloß ein, 
Frönte ihn öffentlich, rief ihn, ald Eduard VI., zum 
König Aus, und die ganze Inſel befolgie das Beyſpiel 
der Hauptſtadt. 

Die Nachricht von dieſer Empörung beſtürzte Heinz 
rich nicht wenig; er beſprach ſich oft und ernſtlich mit 
feinen Räthen, und der erſte Erfolg dieſer Berathſchla-— 
gungen erweckte nicht minderes Erſtaunen; denn er 
beſtand in der Gefangenſetzung der verwitweten Köni— 
ginn. Alle ihre Güter wurden eingezogen, und ſie ſelbſt 
in dem Nonnenkloſter zu Vermondefeg enge verwahrt. 
Zwar gab man vor, es gefchehbe, weil fie ehemahls, 


Trotz ihres Verſprechens, Elıfaberh an Heinrich zu vers 


mäblen, diefe nebft ihren Schweitern Richard überlies 
fert babe; jedoch der Ungrund dieſes Vorwands ergab 
fi von felbft, und diefe unglückliche Frau mußte ihr 
ganzes libriges Leben in Armurh, Einfamkeit und Eins 
ſperrung hinſchmachten. 

Des Königs nächſte Vorſi Pr war gden wahren 


Warwik durd alle Strafien Londons im Angeſicht des 


ganzen Volks führen zu laſſen. — Verſchiedene von 
den erften Erandesperfonen und Anhängern Vorts muß— 
ten mit ibm fprechen, und wirklih thar dieg Mittel 
in England felbfi die gewünſchte Wirkung ; Srland hins 
gegen blieb bey feinem Aufruhr, und zieh Heinrich eie 
nes neuen Berrags. . 

Bald darauf erhielt Simnels Partey eine mäd- 
tige Verftärkung durch den Grafen von Lincoln, Sohn 


* 
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bed — von Suffolk, und König Eduards aͤlteſter 
Schweſter. Dieſer edle, muthige Herr war Heinrich ſchon 
von langeher verdaͤchtig, weil man wußte, daß Richard, 
wenn er unbeerbt bliebe, ihn zum Nachfolger erklären 
wollte; und Lincoln, der hinwiederum fein Leben in 
‚tägliher Gefahr fah, ergriff die jeßige Gelegenheit 
mit Sreuden, und fiob nach Flandern, zum Hof fei: 
ner Tante, der verwitibeten SE von Burgund, 
wo auch Lovel ſich aufbielt. , 
Diefe Dame, der ihr Gemahl, Karl der Kühne, 
. zwar Eeine Kinder, wohl aber ein fehr anfehnliches 


Witthum hinterlaffen, ftand wegen ihres Reichthums 


und Eugen Betragens bey den Flammändern in gro— 
fem Anfehen , war feurig in der Sreundfchaft ſtaͤt 
im Haß, und fühlte fi) durch die boßhafte Eiferfucht 
Heinrichs gegen ihr Stammhaus endlih auch gereigt 
genug, ihn die Folgen einer Feindſchaft fühlen zu Taf: 
ſen, nach der er felbft gerungen hatte. — Sie unters 
ftügte daher Lovel und Lincoln auf das thätigfte, 
warb 2,000 ſchon längft im Krieg geübte Deutfhe an, 
und fendete fie mit diefen beyden Englandern, unter 
Anführung Martin Swarts, "eines tapfern Befehlsha—⸗ 
berd, nad Irland (1487). — Diefe Verſtaͤrkung mochte 
den Aufrührern fo viel Muth, daß fie, da ohnedem 
ihr armes Land König und Heer niht länger allein zu 
ernähren vermochte, in England felbft, wo fie glei: 
ches Mißvergnügen anzutreffen often ‚ einen Einfall 


- wagten, 


h 


Aber hier fanden fe bereits Heinrich mit einem 
zahlreichen Heer in der Verfaſſung, ſie zu empfangen; 
das Volk ſelbſt, von Simnels Betrug überzeugt, und 
abgeneigt, ſich mit Deutſchen und Irländern, zwey 


ihnen gleich verhaßten Völkern, zu vereinigen, blieb 


theils ruhig, theils leiſtete es dem königichen Heere 


allen möglichen Vorſchud; und Lincoln, der Anruhrer 
der Rebellen, ſah bald, daß nur ein ſchleuniger« Sieg 
das einzige noch übrige Rettungsmittel jey. Er rüſtete 
fi daher bey Stocke in Noteingham zum Treffen, und 
Heinrid nahm es an. Die Aufrührer fochten mit allem 
Muth der Verzweiflung, und die Tapferkeit der Deuts 
fhen machte lange den Sieg zweifelhaft, aber endlich) 


entfhied Doch die Menge. Von 6,000 Feinden blieben 


4,000 auf ter Wahlſtatt; Lincoln und Swart felbit 
befanden ſich unter diefer Zahl, und da man von Lo— 
vel auch nie wieder etwas hörte, fegre man ihm gleis 


ches Schickſal bey. Simon hingegen und Simnel wure 


ben gefangen; Sener, als ein Prieiter, bloß in enge 
Hafı gebracht, Diefer aber, als zu Bein für Heinrichs 
Zorn, begnatigt, als Küchenjunge ın das Königs Küs 
che gethan, und naher, — welches wichtige Ehrenamt 
für ein gekröntes Haupr! — zum Faltkonier erhoben, 


‚Heinrich hatte jest die trefflichfte Öelegenpeit, | 


Ale, die an der Empörung Theil genommen, zur, 
en zu ziehen; er that es auch wirklich mit einer 
. Eerenge, die an Ungerechtigkeit grenzte,, und ſtraf⸗ 
te oſt bloß , dan feiner Geldbegier ein Genuge zu 
thun. — Alsdann aber gab er, um wieder einiger Ma» 


fen das Volk zu: gewinnen,“ nicht nur den gleichfalls 


gefänglih eingezogen Bruder det, Königinn, den 
Herzog von: Dorfer, frey, fondern ließ auch endlich 
die ſo lang gewünſchte Krönung feiner Semaplinn vor 
fih gehen. ⸗ 
England war nun wieder in ſich ſelbſt ruhig, und 
fein ſtaatskluger Beherrſcher hermochte nun auch auf 


— 
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audwartige Angelegenheiten fein Augenmerk zu richten. 
Es wäre damahls ihm vielleicht möglich gewefen, ganz 
Schottland, dad die grauſamſten innerlihen Kriege 
zerriſſen, fih zu unterwerfen; allein, wohl wiſſend, 
daß eine folhe Eroberung , ohne ein ſtehendes Heer, 
nicht lange von Dauer feyn £önnte, both er nicht nur 
Jakob UI. einen Frieden an, fondern ſchloß auch, als 
die, Troß ihrer Schwäche, übermüchigen Schotten 
ihn verwarfen, wenigitens einen fiebenzahrigen Still: 
ftand mit ihm. 

Weit minder fehlerfren bewies fich feine Staats» 
Eunit in Anfehung von Frankreich. Es herrſchte dort 
Karl VILL., noch unmindig, aber unter Vormundſchaft 
feiner großen Schweiter, Anna von Beaujeu. Die leg: 
tern glüdlihen Kriege und ein Zufommsnfluß von 
andern günftigen Umftänden hatten dieſe Krone 
mächtig verftärkt, und Normandie, Champagne, ns 
jou, Dauphind, Öuienne, Provence und Burgund 
mit ibe vereint; nur Bretagne war no ala das legte 
unabhängige Lehen übrig. Franz IL, damahliger Her: 
309 tiber diefes ſchöne Land, war eiy ſchwacher Mann, 
-ein Sclave feines Miniſters, Peter Landois, und od: 
ne männlihe Erben. — An feinen Hof flüchtete ſich 
Ludwig von Orleans, nachmahliger Ludwig XII., der, 
im ftäten Zwifte mit Anna von Beanjen, fih durch 
Bretagne's Freundſchaft zu verftärken ſuchte, und nah - 
einer Vermählung mit Anna von Bretagne, ber Erbinn 
diefes Herzogthums, fih eifrigft mühte. Aber die Bas 
tone von Bretagne, eiferfüchtig auf die Gunſt, ın der 
Ludwig bey ihrem Herzog fkand, fegten fih mit fo vie: 
lem Eifer, oder vielmehr mit fo großem Unſinn dage⸗ 
gen, daß ſie die Franzoſen feloft in ihr Land beriefen 
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Diefe erfchienen mit ungeheurer Macht, und nun erft 
fahen die Aufrübrer zu fpar ihren Fehler ein; der Her⸗ 
zog von Orleans ward geſchlagen, und eng in Nantes 
belagert; Marimilian von Hſterreich, der ſchon dar 
mabls mit dem bretagnifhen Hofe in Unterhandlung: 
wegen Unnens Hand land, ward durd feinen gewöhnz 
lihen Geldmangel an Beyhülfe verhindert, und in 
diefer äußerſten Noth nahmen die Bretagner zu Engs 
Fand ihre Zuflugt. | | 

Heinrich erkannte jetzt gar wohl, wie fehr fein 
eigener Nußen es erfordere, daf Bretagne nit an 
Sranfreih komme; eine ſchmeichelhafte Geſandtſchaft 
dieſes letztern Hofes vermochte ihn auch keinesweges 
zu blenden; aber ſein Geitz und die Hoffnung, daß 
Bretagne ſchon durch eigene Kräfte ſich Frankreichs 
Maͤcht erwehren würde, hielten ihn ab, ſich thätig in 
das Spiel zu miſchen. — Unglückliche Staatskunſt, 
die bald ſich getäuſcht ſah! Denn obgleich damahls wirk 
lich no die Bretagner ein eigenes Heer von 60,000 
Mann zulammen;wangen, und Nantes befreyeten, fo 
ward doch diefer unordentliche, ungeübte Schwarm Eyrz 
nachher bey &t. Aubin im offenen Felde geſchlagen, 
Ludwig .von Orleans nebft andern Großen gefangen, 
und der Staat felbit dur den bald darauf erfolgten 
Zod des alten Herzogs nahe an den Rand des Werder: 
bens gebracht (1488. 28. Zuly). i | 

Jetzt ſchien endlich Heinrich auf einen evnftlichen 
Beyftand zu denken; denn er berief fein Pariament zus 
fammen , und verſchaffte fih unter dem Vorwand, 
Bretagne zu unterflügen,, eine anſehnliche Beyhülfe; 
die noch überdieß, weil fie durch ftarke Auflagen einge« 
trieben werden mußte, in dem nördlichen Provinzen 


einen Aufſtand erregte, derdem Grafen von Northums 
berland das Leben Eoftete, ubrigend aber bald geſtillt 
werden konnte. — Gleichwohl ward auch jegt nichts 


von Wichtigkeit gethan, und die weniger Hülfsvölker, 


die Feinrih unter harten Bedingungen auf aht Mona: 
the hinüber fendete, (1489.) thaten nichts, als dag fie 


dieſes unglückliche Land noch mehr zu Grunde richteten, 


und ed nach Verlauf der beflimmten Zeit des. sum 
Willkür völlig überließen. 

Anna von Bretagne felbft hatte indeß unter ihren 
verfhiedenen Werbern den römifhen König Marimilis 
an I. gewählt, war durch einen Bevollmächtigten mit 
ihm vermählt worden, und hatte bereits den Titel ei— 
ner romifhen Königinn angenommen. Aber diefer leere 
Zitel war auch Alles, was ihr diefe vorgebliche Ver— 
mäblung je verfchaffte; denn Karl VIII., König von 
Frankreich, gab fich jegt felbit ald Brautwerber an. 
Zwar war er langft mit eben diefes Marimilians Toch— 
ter, Margarethen, verlobt, die nicht nur zu Paris er- 
zogen ward, fondern auch ſchon den Titel einer Konis 


ginn von Frankreich führte; aber Eigennug, ihm hei-⸗ 


Tiger ald Gefeße, machte, daß er Dieß alles jegt zer: 
trennte, mit einem mädtigen Meere in Bretagne ein: 
fiel; Rennes, wo die Herzoginn fih eben aufbielt, 
belagerte, es eroberte; (1491.) die fogenannte römi⸗ 
ſche Königinn heirathete, ihr Land auf ewig mit Frank⸗ 
reich vereinte, und ee ihrem Bater zurück⸗ 
ſendete. 

Marimilian, durch einen folchen doppelten Schimpf 
‚auf das Schmerzlichfte beleidiget, fuchte Erde und Him: 
mel zu bewegen; und auch Heinrich ſah ſich nun mit 
innigfiem Verdruß von einem fo jungen Prinzen über: 
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liſtet. Er erpreßte ſogleich neue Geldſummen von ſeinem 
Volke, rief ein Parlament zuſammen, klagte laut über 
Karls VIII. Tücke, drohte, daß er, gleich feinen Vor⸗ 
fahren, jetzt nichts weniger, als ganz Frankreich, zu 
erobern gedenke, und ſetzte noch ſpaͤt im jahre mit ei- 
nem anſehnlichen Heere nach Calais über. (1492, den 


6. October). 
Doch alle diefe aan Anftalten verihwanden 


bald wieder; denn kaum fing er an, Bonlogne zu ber 


lagern, fo kamen auch Gefandte, ihm zu melden, daß 
weder Marimilian , noch Ferdinand von Arragonien, 
auf deren Beyhülfe man vorzüglich mitgerechnet, ihm 
ſolche jetzt leiſten könnten; eine Menge Barone, von 
Heinrich ſelbſt geſtimmt, erſuchten ihn öffentlich, ſich 
mit Frankreich in Unterhandlungen einzulaſſen, und 
Karl VIII., deſſen ſchwaͤrmeriſche Entwürfe einzig 
nach Wälſchland hingerichtet waren, erboth ſich ſofort, 
745,000 Kronen, und überdieß noch jährlich Heinrich 
und ſeinen Erben 25,000 zu bezahlen. Dieſe Erbie— 
thungen nahm Heinrich willig an, und bereicherte ſich 
auf dieſe Art, wie Baco ſagt, gleich liſtig an ſeinem 
Volke durch den Krieg, und an dem Feinde durch den 
Frieden; ſo wie ein kluger Kaufmann von Ausfuhr und 
Einfuhr gleichen Nutzen zieht. 

Nie konnte ſich Heinrich ſo ſichere Hoffnung auf 
ungeftörte Ruhe machen, ald eben jegt. — Geine ins 
nerlihen Feinde waren ſaͤmmtlich vertilge, oder ent: 
fräftet, der Friede mit Frankreich um deſto gewiſſer, da 
Karl VIII. nur immer mit ganzer Seele auf den Krieg 
in Stafien dachte ; feine Ehe war fruchtbar , feine 
Schatzkammer reich verfehen, und der Ruf feiner Staats: 
klugheit weit ausgebreitet. Gleichwohl erſchien jetzt 
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mitten unter dieſen Anfdheinungen eines ungztrübten 
Glücks ein neuer Gegner, ber ihn oft in Verlegenpeit, 

ja. einige Mahl ſogar in Gefahr brachte. 
Die Herzoainn von Burgund entwarf naͤhmlich 
. ganz in der Stille einen neuen Plan, Englands Ruhe 
zu zerrütten. Durch den neuerlichen Vorfall mit Sim— 
nel mehr angereigt ald abgeichreckt, und als Heinrichs 
unverföhnlihe Feindinn, ließ fie heimlich durd ihre 
Anhänger ausfprengen, daß ihr Neffe, Nidard Plans 
tagenet, Herzog von Dorf, bey der Ermordung ſei— 
ned alteren Bruders, fih durch die Flucht gerettet, 
und irgendwo verborgen babe. Man glaubte dieſes 
Maͤhrchen bald, und manderley Umftänte bothen dies 
ſem Glauben die Hand. | 
Osbec oder Warbec, ein züdiſcher Yrefeiyt von 
Tournay, hatte unter Eduard IV. in Geſchäften eine 
Reife nach London gemacht, wo ihm ein Sehn gebe: 
ren ward, Eduard, der Warbec liebte, ward Pathe, 
und der Knabe empfing den Nahmen Peter, den die - 
Slammänder nadgebends in Peterkin oder Perkin ver _ 
wandelten. Einige haben fogar geglaubt, daß Eduard 
IV. ucter feinen mannigfaltigen Liebesabenteuern, - 
auch mit Warbecs Weibe eines gefpielt babe, und er: 
Elären baraus ‚, allerdings febr ungefünftelt, die große 
Ähnlichkeit Perkins mit diefem Monarhen. — Osbec 
ging einige Zeit darauf nach-Tournay zurück, und 
Perfin, der fhon als Knabe ſehr bald von feinem Wa: 
ter getrennt ward, bildere unter manderley Abwechs— 
lungen des Glücks feine ohnedieß -vortrefflihen Ta— 
Iente fo berrlih aus, daß ibm nachber feine Rolle ſchwer 
zu fpielen fiel. — Ald daher die Herjoginn von Bur— 
gund durd ein Ungefähr von ihm fprechen hörte, war 
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fie fyon im Voraus eingenommen, und ward ed noch 
mehr;, als der verfönliche Anblick felbft diefe Ermartung 
übertraf. Die Anweifungen , die'man ihm geben muß: 
te, Richards von Vork Perfon zu fpielen, waren bald 
Begriffen, und da es noch nicht Zeit fchien, ihn hervors 
treten zu laffen, fo ſchickte ihn Margaretha auf ein 
Jahr nah Portugal, wo er ganz im Verborgenen 
lebte. . 
Aber, als jetzt ber Krieg zwifchen Frankreich und 
England ausbrechen ſollte, da ſchien der günſtige Au— 
genblick ſich einzuſtellen, und Irland, das immer noch 
feſt am Hauſe York hing, ward wieder zum Schau⸗ 
platz erkohren. — So, wie Perkin bey Corke lande— 
te, nahm er auch ſogleich den Nahmen Richard Plan⸗ 
tagenet an, und eine Menge Volks lief ihm zu. — 
Der Ruf hiervon erſcholl bald nach Frankreich, und | 
Karl, durch Margarethens heimliches Anhalten bewo— 
gen, lud ihn nad Paris, empfing ibn mit aller der 
Achtung, die einem Herzog von VYork zukam, und wies 
ihm ein anfehnlides Jahrgeld, einen prächtigen Pal— 
laft, ja fogar eine Leibwache an. Perkin hingegen be» 
trug fich wieder fo edel, daß Alles ihn liebte, daß ganz 
Srankreid von feinem Lobe widertönte, und mehr als 
hundert englifche Evelleute zu ihm nach Paris kamen, 
ibm ihre Dienfte darbothen und eine Ar» von Hof um 
ibn machten. 

Bey dem Frieden, der bald darauf gefchloffen 
” ‚ward, verlangte zwar Heinrich Perkins Auslieferung ; 
aber Karl willigte bloß in feine Entlaffung, und der 
wvorgebliche Plantagenet nahm nun öffentlich feine Zu: 
flucht zur. Herzoginn von Burgund. Diefe, die ſich in 
Anfehung feiner Anſprüche un wiſſend, ja ſogar mißtraus 
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iſch ſtellte, legte ihm beym erſten öffentlichen Empfan⸗— 
ge eine Menge Fragen vor, ſchien über ſeine Antwor— 
ten hoͤchſt beſtürzt zu werben, und umarmte ihn ende 
lich, als ihren wahren Neffen, den einzigen Plantas 
genet.und rechtmäßigen Erben des englifhen Throns. 
Sie gabihm fogleih Hofitaat und Leibwache; die Flam— 
mänder, bey denen fie in großem Anfehen ftand, hiel= 
- ten Alles für lauter Wahrbeit. Eine Menge englifher 
Lords, ja felbit Stanley, der Lord Kanımerherr, eben 
berjenige, ter Heinzich vorzüglich auf den Thron ges 
hoben, nahmen entweder wirklich. Theil an Perkins 
Sache, oder ſchienen ihr doch wenigftens- nicht abges 
neigt; und Clifford und Barley begaben fi, öffentlich 
nach Flandern ‚ von da fie dur Briefe, die Perkins 
Abftammung-von Eduard IV. auf das feyerlichite. be= 
theuerten, die ganze englifche Nation in Zweifel ſetz⸗ 
‚ten, und eine beimlihe Verſchwörung anfponnen. 
Heinrih, von allem Diefem dur feine Kunde 
fehafter unterrichtet, bemühte fih vor allen Dingen, 
Richards von York Tod außer Zweifel zu fegen; von 
den hierzu gebrauchten vier Perfonen waren noch zwey 


am Leben, beyde wurden vernommen, ihre Zeugniife 


fiimmten überein; aber doch Eonnte die Sache nicht in 
völlige Klarheit. gefegt- werden, denn der SPriefter, 
der die Leihname beerdigt hatte, war todt, und bie 
Leichname felbit fanden fih nit. — Er that ferner 
dem Erzberzog Philipp Vorftelung wegen Duldung 
diefes Betrügers in feinen Staaten; aber vergebens, 
und die Sache getieh fo weit, daß alle Handlung: zwi« 
fhen den Slammändern und England aufgehoben ward, 
Indeß erfubr er doch durch mancherley Beſtechungen 
und Liſten den wahren, eden jetzt erzählten Verlauf der 


Sache von ihrem eriten Anfange ber, und madte fo- 
gleich ihn öffentlich bekannt; er gewann auch Clifford, 
der ihm nun, niederträdtig genug, die ganze Wer: 
fbwörung verrieth, und dadurch das Schwert ge— 
gen feine Feinde in die Hände gab, die faft ſmmtlich 
hingerichtet wurden. Selbſt Stanley ward von Clif— 
ford, fobald diefer wieder nach England zurückkehrte, 
als der vornekmite Anftifter verklagt; Heinrich ftellte 
fich Außerit erftaunt hierüber, ließ ihn aber fogleich ein: 
ziehen, und ta er fein Verbrechen geftand, enthaupten. 

Noch iſt es ungemiß, worin eigentlich diejes Ver: 
brechen beitanden. Hätte es wirklich, wie die meilten 
Schriftfteller glauben, bloß darauf ſich eingeſchränkt, 
daß Stanley einft im Vertrauen zu Clifford gefagt: 
Er würde, wenn er überzeugt wäre, daß ber junge 
Mann in Klandern Eduards IV. wahrer Sohn fey, nie 
gegen ihn die Waffen führen; fo beflecdte ed Heinrichs 
Charakter zweyfach, einen ihm ebemabls nüßlicen 
Mann diefen wenigen Worten aufgeöpfert zu haben; 
und dann dürfte allerdings Stanleys großes Vermögen 
bey einem fo hakfüchtigen Fürften leicht eine Stimme 
mehr qu feinem Todesurtheil gewefen feyn. 

Stanleys Schickſal und Eliffords Treuloſigkeit fe&- 
te ale Anhänger Perkins in Furcht; allein eben biefe 
Bucht und Beſtürzung nügte Heinrich aufs befte, und 
bereicherte feine Schatzkammer durch neue Etrafgelder. 
Perkin aber, der, um fein Anfehen zu erneuern, die 
Nothwendigkeit, etwas Wichtiges unternehmen zu 
müſſen, gar wohl einfab, ſtach mit ungefähr 600 zus 
fammengerafften Anhängern in die &re, und Tantete 
bey Kent. Der Adel dieſer Provinz, Heinrich treu, 
fammelte Truppen, und ſuchte ihn Anfangs durch Lift 
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an F zu locken; doch der vorſichtige Jungling⸗ errieth 
ihren Anſchlag und traute nicht; ſie griffen ihn daher 
öffentlih an, und zerſtreuten feinen Anhang fo gaͤnzlich, 
daß er wieder nach Flandern zurückkehren mußte. 
Bald darauf machte er einen neuen Verſuch in 
Irland. Doch aud hier war Eur, vorher, durch Sir 
Edward Popnings, den Heinri mir einiger Mann: 
fhaft und einer ausgebreiteren Gewalt Bingefender , 
das Eönigliche Anfehen wieder erneuert, dev. Graf von 
Kildare gefänglic eingezogen, und das ganze Reich 
durch ſcharfe Geſetze gebändige worden, fo daß jet 
Derfin wenig Unrerftügung fand, und, eines wilden 
forgendollen Lebens müde, nah Schottland überſchiffte. 
Hier herrſchte Jakob IV., Feind ven Heinrich VIL. 
und Freund von Perfin, den ſchon Karl VIIL. und Mas 
similian I. ihm empfohlen hatten. Er nahm jegt den 
Flüchtling auf dad Liebreichſte auf, gab ihm die Verft: 
derung, daß es ihm, er fep auch, wer er wolle, nie 
gereuen folle, fib ihm anvertraut zu haben, und ging 
in feiner Zuneigung fo weit, daß er ihn mit einer feis 
ner naben Verwandtinn, der Lady Katharina Gorr 
don,. einer Dame von vorzüglicher Tugend und Schoͤn⸗ 
beit, vermählte. — Doc auch hierbey blieb es nicht, 
fondern um den Vortheil des erften Eindruds zu nü— 
Gen, entſchloß ſich Jakob plöglich zit einem Einfall in 
England, (1496.) und führte Perkin allenthalben mit 
fih, in der Hoffnung, durch feine Gegenwart und ein 
von ihm ausgeftreutes Manifeit die nördlichen Graf- 
| fhaften zuempören. Doc die Rechte diefes Aufwieglers 
waren nun bereits felbft dem Pöbel unglaublid, und 
man haßte einen Fürfien, dendie Schotten beſchützten; 
überdieß beging Jakobs Heer fo viel Gewaltthätigkei: 
Meißners Gef. Englands. 2. This & 


ten, daß man ſich eher zum Widerſtande, als zum freu⸗ 
digen Empfange dieſes angeblichen Thronerben rüſtete, 
und obgleich Perkin ſelbſt, um die Herzen der Eng— 
länder zu gewinnen, Jakob öffentliche Vorſtellungen 
that, feiner Unterthanen zu fehonen, fo antwortete 
ihm doch Jakob, der das Mißliche feiner Unternehmung 
jetzt eiſt einſah: er bitte für Leute, die wohl ſtets feine 
Feinde bleiben würden ; und zog ſich zurück, fobald er 
hörte, daß eine Armee im Anmarſche ſey. 

Heinrich ließ ſich dieſen ſchottiſchen Einfall wenig 
bekoͤmmern; er nuͤtzte ihn bloß, um von feinem Lande 
neue Geldhülfen zu erpreſſen, undließ die desfalls ang: 
gefchriebenen Auflagen mit folcher Strenge eintreiben, 
dag in Cornwall ein ziemlich gefährlicher Aufruhr ent⸗ 
ftand, der aber doch endlich geſtillt, und mit Zerſtreu⸗ 
ung der Aufrührer und Hinrichtung ihrer Haͤupter ge⸗ 
endiget wurde. | 

Waͤhrend biefer Enipdrung war Jakob wieder, 
gleih fruchtlos, wie das erſte Mahl, in England ein« 
‚gefallen, und hatte ſich eben fofchnell bey Annäherung 

eines englifhen Heeres zurüdgesogen. — Heinrich, 
der auch nad) Frieden begierig war, both ihm dieſen 
an, und ed ward endlich ein Waffenftilftand gefhlofe 
fen, nad) welchem Sckob dem Perkin, deffen Ausliefe— 
rung er vorher ftandhaft ausgefhlagen hatte, rieth, 
ſich beimlih aus feinem Reiche, das doch nicht eherei« 
. ner dauerhafien Ruhe gemwärtig feyn Fönne, zu ents 
fernen. 

* Diefer Unglückliche ſah ſich jetzt in einer nicht ge⸗ 
ringen Verlegenheit. Selbſt feine gewohnliche Zuflucht 
nach den Niederlanden war ihm durch einen Tractat | 
Philipps von Oſterreich mis dem König von England 
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— er floh daher auf einige Zeit in die Ein— 
öden von Irland, „und entſchloß ſich endlich aufs Neue, 
alles Unmögliche zu wagen, um die ohnedieß immer 
noch mißvergnügten Cornwalliſer zu empören. 

So wie er ſich zu Bodmin in Cornwallis zeigte, 
ſchlugen ſich auch wirklich an die 3000 Mann zu feiner 
Fahne, und von dieſem glücklich ſcheinenden Erfolg auf⸗ 
geblaſen, nahm er jetzt zuerſt den Nahmen Richard des 
IV., Königs von England an, erſchien vor Exeter und 
fuchte diefe Stadt zu gewinnen, die aher ihre Thore 
vor ihm verſchloß ‚ und die er, wegen Be an gro⸗ 
bem Gefüge, fruchtlos belagerte. | 

Heinrich hingegen , als er die Nachricht von Per- 
Eins Landung vernahm , bezeigte die größte Freude 
barüber, und eilte ſogleich, ihn anzugreifen, um nur 
endlich einmahl einen Handel ;u endigen, der ihm 
fhon fo manchen Verdruß zugezogen hatte. Seine Ed: 
len unterflügten ihn mit möglichſtem Eifer; einige- das 
von eilten mit Mannfchaft Ereter zu Hülfe; der König 
 verfpradh , ihnen bald mit einem zahlreichen Heere nadye 

jufolgen, und ganz. England. fhien jetzt gegen einen 
Unglücklichen feine Kräfte vereinen zu wollen, der ſonſt 

die Neigungen des Volks getheilt hatte. Auf die Nach⸗ 
richt von ſo maͤchtigen Zurüſtungen zog ſich Perkin nach 
Taunton zurück. Zwar war ſein Anhang indeß bis auf 
7000 angewachſen, und feine Völker (dienen feine @as 
che tapfer verfechten zu wollen; gleichwohl verziveifelte | 

er jetzt felbft an dem glücklichen Erfolge, und entwich 
in das Kloſter zu Beaulieu, im neuen Walde. Die Auf⸗ 
rührer, nun ohne Haupt, ergaben ſich, und erbielten 
größten Theils Vergebung ; Lady Katharina Gordon 
aber, die Gattinn Perkins, fiel dem Sieger indie Haͤn⸗ 
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de, der diefi Mahl grofimüthig genug war, fie gütig 
zu behandeln, ja ihr fogar eın Jahrgeld und eine an⸗ 
ſehnliche Stelle bey der Königınn anzumeifen. 

Perkin felbit war alfo noch ganz allein übrig. Man 
zieth dem König, ihn mit Gewalt aus dem Heiligthu- 
me heraus reifen, und dann beftrafen zu laſſen. Aber 

‚Heinrich widerftand diefem allzu gewaltfamen Vorſchla⸗ 
ge, und wußte durch das Zureben einiger. Abgeordne⸗ 
ten Perkin endlich ſelbſt zur Übergabe zu bewegen, wor: 
auf er ihn in einem Spotttriumphe zu London aufe 
führte, ihn ein Öffentliches Bekenntnif *) feines Le⸗ 
bens und Betruges abzulefen nöthigte, ihm dann zwar . 
das Leben ſchenkte, ader dafür zu ewigem Gefängniß 
verdammte. 

Perkin, dieſer Haft bald überdräßig ‚ entfloh in 
das Klofter Shyne, und ward, als er von da, wieder 
in Heinrichs Hände Überftefert wurde, in den Stod 
zu Cheapfide und Weftmünfter geworfen, wo er fein 
Bekenntniß wieder vor allem Volke laut ablefen mußte, 
und dann im Tower eingefperxt ward. (1489.) — Doch 
auch jegt verließ ihn fein unruhiger Geift nicht. Er wußte 
fi) bey einigen Bedienten bes Befehlshabers fiber den 
Tower, Sir Digby, fo beliebt zu machen, daß fie 
ihm endlich ein Verfländnig mit dem’ Grafen von War: 


®) Eonderbar mar es, daß Heinrich aus einer unnöthigen 
Amtung des Wohlftandes in diefer Erzählung den Antheil, 
den die Serzoginn von Burgund an allen dieſen Händeln 
gehabt, mit Stillſchweigen übergeben ließ; weßhalb das 
Bolt, das folde gar wohl als die Hauptbefgügerinn Pers 
Pins kannte, licher Die ganze Erzaͤhlung für unzusertäffig 
‚ anfeben wollte. 
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wik zu verſchaffen wagten, der in dem naͤhmlichen Ge⸗ 
faͤngniſſe aufbehalten ward. Dieſer unglückliche, von 
Menſchen ſtets entfernte, und ſchwachgläͤubige Prinz, 
nie ſeines Lebens ſicher, und begierig, wie wir alle, nach 
Freyheit, ließ ſich den Anſchlag, den Aufſeher des To— 
wers zu ermorden, und dann durch die Flucht ſich zu 
retten, gefallen, und Perkin nahm deſſen Ausführung 
über ſich. 

Aber Heinrichs ſcharfen Augen entging dieſe Ver⸗ 
ſchwörung nicht; man glaubte ſogar, er ſelbſt habe ſie 
fo veranſtaltet, um nur endlich zu Perkins und Ware 
wiks Hinrichtung einen hinlänglichen Grund zu haben; 
indeß bleibt Diefes ein bloßer unerwieiener Arawohn, 
ber einzig auf des Königs heimtückiſchen Charakter fich 
gründet, und nur fo viel ift gewiß, daß nicht: allein 
Perkin zu Tyburn gebangen, fondern auch Warwik, 
Gumahl da um eben die Zeit ein neuer Betrieger ſeine 
‚Perlen. zu fpielen ee) —— wurde *). 





*) Hume, wie beynahe alle engliſchen Schriftſteller thun, 
ſpricht zuletzt mit Verachtung von. dieſem Perkins ; bey mir, 
ich lãugne es niche, erregt er Mitleiden, Unter Allen, die 

in der Beſchicht⸗ dergleichen Afterrollen geſpielt, it er, 
wenn ih jenen. berühmten Sebafian auänehme, der aber 
wohl mehr als ein Pſeudo · Sebaſtian ſeyn mochte, Dericnige, 
der und am miiſten intereſſirt; Derienige, von dem ich am 
tiebſten mwünfhe, er Habe Wahrheit gefprohen: — Bein 

‘ Betrug ift allerdings firafbar: aber auf wen fällt die meiſte 
Schuld ? Nicht auf jene Herzoginn von Burgund , die feine 
Armuth, feine Unglücsfalle nützte? ihn zum Werkzeug 
iprer Rache ſich erkor, und durch Vorſpie gelung Fünftiger 
Unterſtützung und eines glänzenden Glüc—ces zur ͤbernahme 


(1499, den 22. Nov.) — Der größte Flecken in Hein⸗ 
Aichs ohnedem fleckenvoller Negierung , zu beffen Be⸗ 
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einer fo ſchweren Rolle bewog? — Und nun, tie vickbet 
er dagegen, was uns ihn werth macht? Won feiner erften 
Kindheit an ein Bau der ungerechten Ungefährs, nüßt er 
feine Ungrüdsfälle, um ſich zu — verbeffern; um fo eins 
nebmend durch Seelenkräfte gu werben, als er es ſchon 
durch fein Äuferlihes war. — Welcher von feinen Ges⸗ 


nern— zeiht ihn einer Niederträchtigfeit 7 Melcher gefteht 
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ihm nicht willig ein, daß die ein Vqhl übernommene 


Rolle ihm trefflih gepaßt babe? In Fraufkreich, in den 


Niederlanden und in Schottland gleich. geliebt ! Immer von 
Volt und Adel angebethet, und nur imttter zuietzt dem Ei⸗ 
gennuße der Fürſten aufgeopfert, bie" tn Anfangs mie 
Liebkoſungen überhäuften! Dafı Katharina Gordon, die Ale 
für fo. reigend und tugendhaft preifen, ihm: willig Hand 
und Herz both, ihm getroft überall nachtolgte; daß er bey 
Yatobs Einfall in England für eben Die bash, die ibn ver» 
warfen: wie fehr fpricht Beydes zu feinem Vortpeit! Mag 


man immer dieß Letztere für bioße Staatsklugkeit halten ;z 


wolle nur Gott, daß jede Staats klugheit fo edeimlthig, ſa 


menſchenſchonend dachte! 


Mur von dem Augenblid an, wo er ſich nach Taunton 
zurüchieht, verſchwindet der ganze bisher liebenswürdige 
Zuͤngling; ſinkt fo tief zur gemeinſten Claſſe verzagter Ber 
trieger, daß ich beynahe in Die Erzählungen der Geichicht, 
ſchreiber, die ſaͤmmtlich feine Beinde find, ein Mißtrauen fehe. 
— So lang ein Mann im Wohlſtand ſich befindet, fo lan⸗ 
Be fieht Alles auf ihn, und keins Spur von Edelmuth geht 
verloren; aber auf den Ungtüdtichen fälle felsen ein for⸗ 
ſchender Bid, und auf den zum ſchimpflichen Tode Vers 
urtheilten dlidt man fall immer mit vorgefaßter Ver⸗ | 


 achtung. 


Doc ich vergeffe, daf ich bloß einen Auszug ſchreibe, 
und daß fange Noten zwar überall unſchicklich/ aber eben \ 
"er beynahe am unſchlaͤlichſten find, 


ſchbnigung er vergebens einen Theil der Schuld auf 
Ferdinand von Arragonien zu ſchieben fuchte, der , wie 
er fagte, feine Tochter Katharina dem Prinzen Arthur 
nicht zur Gemahlinn geben wollen, fo lange noch ein 
Abkommling des Haufes York am Leben fey. 

Von einem großen Theil feiner Unterthanen heim 
lich gehaßt, aber auch dagegen im Beſitz feiner Herr⸗ 
ſchaft gefihert, und von auswärtigen Fürften wegen 
feiner Staatsklugheit gefhägt, ſchloß Heinrich nun 
die Verbindung feined Kronprinzen Arthur mit der eben 
“erwähnten Katharina von Arragenien, die noch um 
zwey Jahr älter, als ihr ſechzehnjähriger Bräutigam 
war (1603). Aber dieſe von Heinrich fo lang und ſehr 
gefuchte Verbindung war niht von glüdlihem Erfols 
"ge; denn Arthur erkrankte wenige Monarhe darauf, 
und farb, vom ganzen Wolke geliebt und betrauert. 
Der König, der nicht nur dieſes Band mit Arragonien 
eifrigſt beyzubehalten wünfchte, fondern auch Katha⸗ 
rinens 200,000 Ducaten Mitgift ungern wieder heraus⸗ 
geben wollte, nöthigte feinen jweyten Sohn Heinrich, 
nunmehrigen Prinzen von Wallis, zur Verbindung mit 
. feined Bruders Witwe; und obgfeich diefer erft zwölf⸗ 
jährige Züngling allen nur möglichen Widerftand that, 
fo mußte er doch endlich feinem harten Water nadıges 
ben: die päpftlihe Difpenfation ward ausgewirkt, und 
das Verlösniß gefeyert. (1905, 29. Zanner. 

Auch ward in eben dieſem Jahre noch eine Vers 
mählung von den wictigften Folgen für die Zukunft 
Hefchloffen. — Schon drey Zahr nahmlich hatte Jakob, 
König von Schottland, um Margarethen, Heinrichs 
ältefte Tochter, geworben; jegt endlich erhiels er fie, 
und Heinrich hoffte dur dieſe Werfhmwägerung den 
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jtäten Zwiſt beyder Neiche zu endigen. Zwar machten 
einige feiner Räthe ihm den Einwurf, daß England 
vielleicht durch diefe Vermaͤhlung einft unter Schott⸗ 
lands Herrfcyaft kommen könnte ; aber der König ant- 
wortete mit einer &taatäklugheit, die der Erfolg bei 
waͤhrte, daß Schottland dann bloß Englands Anhang 
feyn wiirde — Mitten unter den Feſtlichkeiten diefer 
Verbindungen farb Heinrihs Gemahlinn , Elifaberh , 
im Kindbette, von ihm bey Weitem nicht nach Verdienſt 
bedauert. 

Jetzt, da er nun von innen und aufen des une- 
geitörteiten Friedens genoß, ließ er feiner Hauptleie 
denſchaft, dem Geige freyen Rouf; und zwey feiner 
- Minister, Empfon. und Dudley, gierig, wie er felbik, 
dienten ibm durch Erpreflungen und falſche Ausübung 
der Strafgeſetze treulicher , als fie folten ; ©eldftrafen 
ohne Maß fogen die Unterthanen aus, und füllten - 
feine Schatzkammer mit der für damaplige Zeiten faft 
unglaublihen Summe von — Pfund Sterl. 
baren Geldes. 

Einige Zeit darauf ereignete ſich in Spanien ein Vor⸗ 
fall, der Heinrichs ganze Aufmerkſamkeit reitzte. (1509.) 
Sfabella von Caſtilien, Ferdinands Gemohlinn, frarb, 
und Kerdinand machte Anſpruch auf ihre Nachfolge; 
‚aber Eaftiliend Stände fegten fi einmüthig dagegen, 
und beriefen Johanna, die Tochter Iſabella's, die 
an Philipp, Erzherzog von Diterreidh , vermaͤhlt war, 
und fich nebft ihrem Gemahl in ten Niederlanden bes 
fend, zum Throne, Diefer Vorfall beunruhigte Heinz 
rich fehr, der, da der größte Theil der Nation fein 
Recht zu Englands Krone von feiner erft kürzlich ver: 
itorbenen Gemahlinn berleitete, old Herr über ein ums 
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ruhiges Volk, und-ald Water eines muthigen, dem 
vegierungsfähigen Alter fi täglich nähernden Prinzen, 
dereinſt gleihe Anfprüce befürchten mußte. — Indeſ⸗ 
‚fen batte doch auch diefer Umſtand, von einer andern 
Seite betrachtet, günftige Folgen für ihn. 

Philipp naͤhmlich, der nebft Johanna nad Ca⸗ 
ſtilien überſchiffen wollte (1506.), ward durch einen 
ſchrecklichen Winterfturm in Weymouth einyulaufen ge 
nöthigt, wo ihn Sir Kohn Tremhard, ein angefehe- 
ner. Edelmann aus der Grafſchaft Dorfet, mit vielen 
Chrenbezeigungen empfing, und fofort feinen König 
von diefem wichtigen Vorfalle benachrichtigen ließ. 
Heinrich ließ Philipp alsbald durch den Grafen von 
Arundel bewilllommen, und ihm melden, daß er ihn 
ſelbſt zu beſuchen Willens ſey. Philipp verſtand dieſe 
Sprache nur zu wohl, und um eher ſich loszuwickeln, 
;entihloß erfih, Heinrich felbft zu. Windfor zuvorzus 
kommen, wo er mit möglichfter Pracht ‚und mit der 
ſcheinbarſten Freundſchaft aufgenommen ward. 
| Aber gar bald zeigte ſich Heinrichs eigennüßiger 
Charakter, der auch diefen Befu nicht ungenügt vor⸗ 
beygeben laffen wollte. — Edmund, Graf von Suf- 
folf, ein Neffe Edwards IV., und aljo von mütterli⸗ 
cher Seite aus dem Haufe Dorf, hatte bereits. vor ei⸗ 
niger Zeit eine Verſchwörung angezettelt, in die auh 
Zyrrel, der Mörder von den Söhnen Eduards IV. fid 

mic verwickelte; allein ſie ward bald..entdedt, ihre 
Theilnehmer wurden hingerichtet, und, Suffolk ſelbſt 

mußte nad. den Niederlanden fliehen, wo ihn Philipp 
fhüste, ohne ſich Loch feiner weiter anzunehmen, Um 
Diefen bath ihn jegt Heinrich, und drang, nicht zus 
‚frieden mit bem Verſprechen Philipps, ihn nicht Tan: 


"ger in feinen Staaten zu dulden, fogar auf feine Aus⸗ 


lieferung. Vergebens antivortete der frhlaue Philipp: 


daß diefer Schritt Heinrich und ihn zugleich beſchim⸗ 


pfen würde; denn man würde glauben, er ſey als ein 


‚Sefangener behandelt worben. — Heinrich, gleich ſchlau, 
and eigennüßig obendrein , erwiederte ganz gelaffen: 
„Wenn Dieß Sie bekümmert, fo if die Sache abge 
„than; denn ich will die Schande auf mich nehmen, 


„and Ihre Ehre retten.” — Philipp, hierdurch ges 


fangen, bedung fi bloß noch aus, daß Suffolk beym 
Leben bleiben folle; lockte ihn, durch die Hoffnung , 
als wenn ihm Heinrich verzeihen wolle, von Flandern 
‘aus zu fih, und Tieferte ihn dann an Heinrich aus, 
ber ihm im Tower einſperren ließ, und nun endlich 


- dem Könige von Caſtilien, na; drey Monathen Vers 
zug, und nad Schliegung eines für England fehr vor 
theilhaften Handlungstractats, die Erlaubniß jur Abe 
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veife ertbeilte, i | — 
Heinrich lebte nach dieſen Vorfällen noch zwey 


Zahre, verlobte feine zweyte Tochter Maria an den 


jungen Erzherzog Karl, und ſchien ſogar ſich ſelbſt wie⸗ 
der vermaͤhlen zu wollen; jeboch ſeine abnehmende Ge⸗ 


ſundheit brachte ihn bald von diefem Gedanken zurlid. 


— So, wie er fi frank fühlte, empfand er heftige 


Gewiſſensbiſſe über feine harten Bedrückungen; fo wie 


er aber auch nur einwenig ſich wieder befferte, bediente . 
er fi fofort wieder feines Empfons und Dudleys zu 
neuen Ungerectigkeiten. Endlih Fam der Top unaufe, 
baltfam, und die in feinem legten Willen eingerückte 
Clauſel: daß allen Denen, welchen er Unrecht gethan, 


ſolches wieder erfegt werben folle ;. Eonnte den zaghaf⸗ 
ten Monarchen nicht erretten, der in feinem 52flen 


gahre an einer Auszehrung ftarb , nachdem et beynabe 
24 Jahre regiert hatte. (150g, ben 22. April) 
Heinrichs Regierung war, Überhaupt genommen, 
für fein. Volk eine der glücklichſten. Unter ihr wurden 
die langen bürgerlichen graufamen Kriege geenbet, die 
Ruhe bergeftelle, und England auch bey den Aus⸗ 
Ländern in Anfeben geſetzt. — Er ſelbſt liebte den Fries 
den, ohne den Arteg zu fheuen, war ſtaatsklug, ein⸗ 
nehmend, ſo oft er es ſeyn wollte, verzieh oft ſeinen 
Feinden, und verbeſſerte mit vieler Klugheit jeden ihm 
entſchlüpften Fehltritt. Aber alle ſeine Tugenden hatten 
nur den äußern Schein ohne innere Würde; ein 'nies 
driger Eigennug entehrte fein ganzes Leben, und fein 
neidifcher Haß gegen dad Haus York, ſein unedles Ber 
tragen gegen eine ſiebenswürdige Gattin, feine Grau⸗ 
ſamkeit gegen Stanley und Warwik, und fein nur zw. 
oft nicht gefegmäßiges Regiment gehören nicht minber 
zu feinen Fehlern. Bew ” — 
Unter ihm wurden Englands Geſetze anſehnlich 
vermehrt, und verſchiedene davon mit vieler Weisheit 
abgefaßt, ſo daß man ihn daher auch den engliſchen 
Saͤlsmo nannte. Eine Benennung, die, wie Bat 
im Spott fagt, defto eher auf ihn paßte, weil er nicht 
minder, wie Salomo, das Volk mit Auflagen preßte. 
Waͤhrend fginer Negierung ward die Sternkam⸗ 
‚mer durch eine Parlamentsacte beftätigt ; ein Gerichts⸗ 
hof, den man damahls fehr lobte, deſſen willkürliche 
Gewalt aber nachber der republikaniſche Geiſt mit Ab⸗ 
ſcheu betrachtete, und bie unter Karl I. durch eine ans 
dere Parlamentsacte ganz abgeſchafft ward. i 
Eine Anecdote Eann ich nit übergehen, wäre ed 
auch nur, um zu zeigen, wie ungewiß unſer Urtheil 


ern Lg wwwnn 
„Kber verſchiedene Dinge bleiben muß. — Es war oft 
unter dieſer Regierung die Gewohnheit der Großen, 
ihre Anhänger durch gewiſſe Livereyen zu unterſcheiden, 
in Parlamentsacten verbothen worden. Einſt, als der 
‚König feinen ſonſt verdienten Liebling, den Grafen von 
Oxford, befuhte, und von ihm Eoniglid bemirthet 
wurde, fah er beym Weggehen eine große Menge in 
prächtigen Livereyen zu beyden Seiten hingeitellt. — 
„Mylord,” ſprach der König: „fo viel ich auch von Eu» 
ver Saftfreyheit gehört, fo viel größer, als dad Gerücht, 
babe ich fie. doch befunden. Die artigen Edel- und Frey⸗ 
Iente auf beyden Seiten, find ohne Zweifel Eure Bes 
dienten 3” — Orford lächelte. „Es find,” ermiederte 
er, „größten Theild meine Anhänger, bie ſich heute, ba 
fie mußten, bag Ew. Maijeftat mid durch Ihre Ger 
genwart beehren wollten, zu meinem Dienite einger 
‚funden haben.” Heinrich ſtutzte. — „Fürwahr, My⸗ 
lord!“ ſprach er ernſt, „ith danke Euch für Eure 
brave Bewirthung; aber nie kann ich meine Geſetze 
fo vor meinen Augen übertreten laſſen; mein Ins 
wald wird mit Euch fpreden.” — Eine Drohung , 
die Lord Oxford mit nicht weniger , ald 19000 
Mark, adgekauft haben ſoll. — Wer fagt mir nun un- 
widerleglich, war das Habſucht, oder Gerechtigkeit? 
Unter ihm erhielt ber hohe und niedere Adel zu⸗ 
erſt die Erlaubniß, feine Güter zu veräußern; eine 
Freyheit, die ihm Anfangs günftig zu feyn ſchien, in 
der That aber nachmahls eine Urfache feines Verfalls 
war, weil diefer Mächtigen Güter nach und nad) vers 
ſchwendet wurden, und in die Haͤnde der Buͤrgerlichen 
geriethen. 
Vrermöge feines — mußte Heinrich — den 
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Handel zu vermehren ſuchen, weil er feine le 
mehrte; gleihwohl verfuchte er es durch fo abenteuer⸗ 
liche Geſetze, daß er mehr vermindert, ald erleichtert 
ward. So murde z. Be jeder Zins von weggeliehenen Cas 
pitalien als ein unchriſtlicher Wucher auf das firengfte, 
und nicht minder jedes MWechfelgefhäft unterfagt ; ja 
der König felbfi, fo gut er ſich fonft auf feinen Vor— 
theil verſtand, ſtreckte zuweilen einigen Kaufleuten Geld 
ohne Zinfen vor. 

Während feiner Negierung entdeckte Chriſtoph 
Columbus die neue Weit, fo wie wenige Jahre nad: 
ber Vajquez de Gama zuerft den Weg nah Oſtindien 
um Afrıka herum fand. (1492 den 2. Aug). — Bloß 
ein ungünitiges Ungefähr raubte Heinrich den Wors 
theil jener erſten Entdefung; denn Columbus, von 
Portugal und Spanien bereits mehrmahls veraͤchtlich 
mit feinen Vorſchlägen abaewiefen, ſendete feinen Bru⸗ 
der Bartholomäus nah England diefermegen ab, und 
Heinrich, aufmerkfam hierauf, lud ihn wirklich bereits 
zu fih ein; doch indem Bartholomäus feinem Bruder 
diefe günftige Nachricht bringen wollte, ward er von 
Geeräubern gefangen, aus deren Haft er fich erft ſpät 
entledigte, und inzwiſchen gab endlich Iſabella Colum⸗ 
bus Bitten ein geneigtes Gehör. — Do au def 
bald ließ Heinrich den Much nod nicht finken, und 
Sebaſtian Cabot, ein Wenetianer, von ihm auögerh- 
fiet und abgeſandt, entderfte das fefte Land Amerika’s 
gegen den boſten Grad noͤrdlicher Breite, wie au 
Neufoundland, ging aber bald nach England zurüd, 
ohne eine Eofonie zu errichten. Einige Zeit darauf lief 
Heinrich 24,000 Pfund auf ein Schiff verwenden, das 
ex den großen Heinrich nannte, und Das eigentlich das 
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erfte Chir von ber englifchen Seemacht war, weil 
vorher die Sürften bloß der Kaufleute Schiffe gemiethet 
hatten. | 

Überhaupt ging während Heinriche Regierung 

beynahe in allen Laͤndern Europa's und in allen Für 
Gern menſchlicher Erkenntniß eine Hauptveränderung 
‚vor. Gonitantinopel war Eur; vorher erobert worden ,. 
und Gelehrſamkeit, Dichtkunſt und Beredſamkeit brei⸗ 
teten ſich zugleich mit den griechiſchen Flüchtlingen in 
einer Menge von Staaten aus. Die Buddruckerkunſt 
ward erfunden, dev Gebrauch des Schießpulvers alle 
gemein eingeführt, und bald darauf aud bie Religion 
in ihren wichtigiten Puncten verändert und geläutert. 
Bon diefen Zeiten fängt fih daher der angenehmere 
Theil der neuen Geſchichte an, aber auch zugleich der ſchwe⸗ 
vere, Die Kegeln der Staatsregierung werden nun vers 
ſteckter, der wechfelfeitige Einfluß eines jeden Reicht auf 
nahe und fernereimmer größer, und die Begebenheiten 
felbft verwidelter. ; 

Endlih , was Heinrich noch betrifft, fo ſchien 
er. jo eben zu rechter Zeit geftorben zu feyn; deun fein 
einziger noch lebender Sohn Heinrich VIII. wuchs her- 
an, und ed fing an, die Beforgniß obzumalten, daß 

er fein mütterliches Erbrecht geltend zu machen fuchen 

würde ;. wenigftend hatte er Ehrgeiß genug, und war 
eben fo beliebt beym Wolke, als fein Vater zulegt ge- 
haßt und gefürchtet warb, 


Heinrich VIII. 


Wenig Monarchen haben unter fo großer Err 
wartung und fo anfrichtigen Wünſchen den Thron ‚bes 


ſtiegen, als Heinrich VIII. Sein ganzes Volk ver⸗ 
tauſchte freudig einen ſtrengen und habſüchtigen König 
mit einem "achtzehnjährigen Prinzen „ ſchön von Ges 
ftalt, gewandt ın jeder Leibesübung, erfahren in der 
Literatur, thätigen und offenen Geiſtes. Selbſt feine 
Kehler, Ungevuldund Hitze, die nachher fo ſehr aus» 
arteten, ſchienen damabls Eigenfdaiten feines Alters 
und Keime Eunftiger Tugenden zu ſeyn. — Auch in der 
Wahl feiner Miniſter bemies er fih Hug, und die 
gefüllten Schatzkammern fegten ihn in den Stand, feiner 
Neigung zur Pracht, freyen, nur allzu freyen Lauf zu 
loffen. Sogar feine erfie Etrenge machte ihn noch bes 
liebter; denn fie traf jene zwey Mitgenoſſen der väters 
Jichen Sr drügtungen, Empfon und Dudley, welde 
Beyde unter manderley, zum Theil fogar ungeſetz⸗ 
mäßigen Vorwänden, angeklagt, verurtheilet und 
ffentlich enthauptet wurden. (1510. 17. Aug.) 
| Eine feiner erften und vorzüglichſten Berathſchla— 
- gungen ging nun dabin, ob er mit der ihm verlobten 
Infantinn, Katharina , die Ehe wirklich vollziehen. 
folle, oder nicht? Der Gründe für und wieber waren mans 
chexley; aber endlich rieth ihm doch ſein Staatsrath, größe 
ten Theils des Bündniſſes mit Spanien und des großen 
Brautſchatzes halber, zur Haltung ſeines Verſprechens. 
Heinrich befolgte dieſen Rath, auch gegen des Primat 
Meinung; und kaum waren dieſe Feſtlichkeiten vorbey, 
als er ſich, ruhig auf feinem einheimiſchen Thron, 
indie auswärtigen Angelegenheiten zu miſchen anfing. 
"(150g den. 5. Zuny.) 
Es herrſchte damahls in Frankreich Ludwig XL, 
der zugleich in Italien das mächtige Mupland beſaß, 
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aus Begierde nach mehrern Befigungen aber, in Se 
meinfhaft mir Ferdinand von Arragonıen, Neapel eben 
fo fchnell eroberte, als dur die Hinterlift drefes mein- 
eidigen Bundesgenoffen ed wieder verlor. — Auf 
Deutſchlands Kaiferthrone ſaß damahls Marimilian I., 
ewiger Entwürfe voll, immer im Anfang glücklich und 
am Ende berhört. — Und auf den päpftlihen Stuhl 
batte fih Zulius H. gefhwungen, mehr zum Eroberer 
und Anführer einer Rotte, als zu einem friedlichen 
Water. der Kirche gefickt. Statt, wie feine Vorfahr 
ven, dur Breven und Ränke mit Zürften und Könie 
gen zu Eriegen, wollte er verfuden, was das Schwert 
ausrichten würde; und da er das damahls mit mehr 
als Eönigliher Macht verfehene überftolge Venedig tods- 
lich haßte, fo fhloß er mit Ludwig XII., Ferdinand 
von Arragonien und Marimilian I. jenes berufene 
Bündniß zu Cambray, das duf nichts Geringeis, als 
— gaͤnzlichen Untergang abzweckte. 

Ob nun gleich dieſer nicht erfolgte, weil der 
Papſt und die beyden Könige, durch Privatvortheile 
geblendet, fi bald nad dem Siege bey Aignadel von 
tiefem Bündniffe trennten , fo werd doch wirklich 
dieſer bisher fo mächtige Freyſtaat hierdurch äußerſt 
gedemüthigt, und Julius, freudig über feinen gelune 
genen Entwurf, faßte nun den noch größern und küh— 
nern, alle Ausländer aus Stalien zu treiben, unter 
welchen die Reihe zuerft Ludwig XII. treffen follte. 

Es ward daher ein frifches Bündniſt zwiſchen ihn, 
Ferdinand und den Schweizern geſchloſſen; ein blu« 
tiger Krieg begann von Neuem, und der Papit ſuchte 
auch Heinrich in ihn zu verwicdeln; ein Entwurf, der 
ihm bald gelang! Die Hoffnung, daß der Nahme des 

chriſt⸗ 
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—————— Königs, den man damahls fuͤr Frankreichs 
größten Schmuck hielt, dieſer Krone genommen, und 
der engliſchen gegeben werden ſolle, entflammte den ob⸗ 
nedieß ehrgeitzig jungen Monarchen noch mehr; es 
ward ein Herold abgeſendet, der Ludwigen vom Krie— 
ge gegen den Papſt abrathen mußte, und als dieſer 
fruchtlos zurückkam, folgte ihm ein zweyter, um die 
alten erbeigenthümlichen Provinzen Anjou, Maine, 
Normandieund Ouienne zurädzufordern. — Eine For: 
derung , die fo viel ald eine öffentliche Kriegserklärung 
hieß. 
| Ferdinand von — der alſo jetzt mit feis 
nem Schwiegerſohne im Bündniß gegen Frankreich 
ſtand, beſchloß, ſeinem trugvollen Charakter gemäß, 
dieſes Bundniß doppelt zu nützen, und rieth Heinrich, 
Frankreich nicht von Calais aus anzugreifen, ſondern 
Truppen nach Fontarabia zu ſenden, von da er in Gui⸗ 
enne, wo noch Anhänger der älten engliſchen Partey 
waͤren, einfallen ‚und auch von Spanien aus unters 
flügt werden könnte. (1512). Heinrich gab diefem Vor« 
ſchlage Gehör ; 10,000 Man wurden vondem Marquis 
von Dorfet angeführt, Ferdinand gab fogar die Schifs 
fe zu ihrer Überfahrt ber, und fo ungewöhnlich ihm 
audy diefe Großmuth war, fo muthmaßte dod Niemand 
eine Liſt hierbey. | | 
Aber Faum waren die Engländer übergefegt, als 
Ferdinand dem Marquis von Dorfet vorftellte, daß es vor 
allen Dingen nöthig fey, ſich wegen des mit Frankreich 
verbündeten Königs von Navarra in Sicherheit zu fe 
gen; und ſofort diefen hierauf gar nicht vorbereiteten Moe 
narchen mıt Krieg überzog. (1513). Dorfer merkte zwar 
die Lift des Spaniers und verweigerte ben gerarderieh 
— Geſch. Euglauds 2. Thl. D 
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——* Beyſtand; aber der ſchlaue Ferdinand nützte 

das engliſche Heer wenigſtens dazu, daß es durch den 

Ort, wo es ſtand, Frankreich von Hülfsvölkern abs 

hielt, und fuhr fo lange mit feinen Eroberungen in 

Navarra fort, bis endlich Dorfet, mißvergnügt, fih fo. 

betrogen zu ſehen, mit allen feinen Truppen iviedernad 
England zurück kehrte. 

Auch ein ©eetreffen der franzbſiſchen und engli⸗ 
ſchen Flotte, wo beyde Admiralſchiffe in die Luft flor : 
gen, entf&ied glei wenig zu Heinrichs Vortheil, und 
das ganze Jahr ging fruchtlos für ihn dahin. Gleichwohl 
war Ludwig feine Feindſchaft nur mehr als zu nache, 
theilig, der feine beften Truppen ihm entgegenftellen 
mußte, und in italien zwar bey Navenna einen Gieg 
erfocht, aber dabey auch feinen tapfern General, Gafton 
de Foix verlor. Mit ihm erſtarb Frankreichs Glück inta« 
lien, und Ludwig ſah fich bald nachher durch einen Einfall 

der Schweizer um gan; Mailand und Genua gebracht, 
“einige wenige feite Plage ausgenommen. 

Zu gleicher Zeit ward Heinrich auch von Schott— 
land aus. mit einer neuen Unruhe bedroht; benn Jakob, 
Frankreichs treuer Bundesgenoſſe, fendete öffentlich 
dieſem Reiche eine Eſcadre, die einzige, die man in 
ſchottiſcher Geſchichte findet, zu Hülfe. (1513.) Doch 

Dieß alles minderte Heinrihs Eifer nicht, fonbern er 
ſchloß mit Marimilian I. und mit den Schweizer⸗-Can⸗— 
song vielmehr ein neues Bündniß gegen Ludwig XII. 

Eben damahls fing eın Mann am englifhen Hofe 
an bervorzuragen , der nachher eine der wichtigiten 
Nollen gefpielt bat, und in der Geſchichte unvergeß— 
lich geworden ift: der. berühmte Woljey, würdig, 
daß wir feinetwegen einige Jahre zurückgehen. — Aus 
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dem niedrigſten Blute entſproſſen, der Sohn eines 
Schlaͤchters zu Ipswich *), unterſchied er ſich bald 
durch außerordentliche Fähigkeiten, kam als Hofmei⸗ 
ſter in. das Haus des Marquis von Dorſet, ward nach— 
ber, Capellan bey Heinrich VIL., und erwarb fih auch 
ſchon diefes Monarchen Gunft durch einen fonderbaren 
Zufall. Denn als.diefer König ihm einft einen Auftrag 
an Marimilian I., der damahls zu Brüffel war, ge: 
geben hatte, fo ſtaunte er nicht wenig, Wolfey noch 
unter drey Tagen wieder zu eibliden, und fing, weil 
er glaubte, er fey noch gar nicht abgereift, fo ebenan, 
ihm feine Unachtſamkeit zu verweifen, ald Wolfey 
ihm zu feinem noch größern Staunen berichtete, daß 
er nach bereitd glücktich geendetem Gefchäfte von Brüſ⸗ 
fel zurückkehre. — „Aber ih hatte Euch ja, fragte der 
König, weilbeym erſten Befehle etwas vergeffen worden, 
einen Bothen mit noch ausführlichern Befehlen nachge⸗ 
fender — „Den ic ‚” erwiderte Wolfey, „auch aller« 
dings auf meiner Rückreiſe traf; da ich aber auf das 
Wergeilene felbft bereits gedacht, fo hatte ich es auch für 
mid) felbit gewagt, Das auszuführen, was mir Em. 
Majestät Meinung zu ſeyn ſchien.“ — Heinrich ges 
fe Dieß ſo ſehr, daß bloß ſein bald darauf erfolgender 
Tod Wolfen um die Belohnung bradte. 

Nach Heinrihs VH. Tode warf For, Biſchof von 
Wincheſter, der nebſt dem Grafen von Surreyh das vor 
züglichſte Häft der Regierung in Handen hatte, feine Aus 
gen auf denfelben, und befhloß, ihn mit dem Könige bes 
kannt zumachen, um durch ihnSurrey zu verdrängen, der 
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damahls den Prälaten zu verbunkeln anfing. Wolfeg 
gewann wirklich bald Heinrichs VIII. Gunft; allein en 
ſtach dann nicht nur Surrey, er ſtach auch Fox auß, 
und indem er, Trotz ſeines geiſtlichen Standes, und 
ſeines nahe an die Vierzig grenzenden Alters, jede 
Vergnügung des jüngern muntern Monarchen zu bes 
fördern ſich mühte, bemaͤchtigte er ſich endlich des Herzens 
feines Königs, und der ganzen Regierung des Reichs. 
Bınnen Kurzem ward er aus einem bloßen Gejellfchafter 
feines Herren, Mitglied des Staatsrathes und aus dem 
Staatsrath einziger unumſchraͤnkter Miniiter. Der Cha: 
rakter, den Hume hier von ihm entwirft, ift zu fehr das 
Gemaͤhlde einerMeifterhand, als daß ich ihn nicht beynahe 
wörtlich abfchreiben müßte. — „Wolfey ,” fagt er, „war 
unerfärtlih im Erwerben, aber aud immer praͤchtiger in 
feinem Aufwande; von fehr großer Faͤhigkeit und noch 
größerer Unternehmung ; geigignac Gewalt, doch noch 
geitziger nach Ruhm; jet ſchmeichelnd und Überredend, 
jegt ftolz und gebietherifch; aufgeblafen gegen feines Glei⸗ 
chen, liebreich gegen Untergebene;; ein Unterdrücker des 
Volks, aber ein freygebiger Freund; mehr großmüthig als 
dankbar ; empfindlicher bey Verachtung, ald bey Beleidi- 
gungen ; fhon von der Natur felbft mis einem Vorzug 
vor Jedem feines Standes begabt, aber auch fo prab- - 
lend damit, baf.er. bald Neid erregte, und den Spott 
zur Erinnerung feiner niedrigen AbEunft reigte.” 
Heinrichs vorzüglichfted Augenmerk war jet ber 
Krieg: mit Sranfreih. Eine abermahld ausgefandte 
Flotte richtete wieder nichts Entfcheidendes aus, und der 
König befhloß nun, mit einem ftarken Heere Frankreich 
von Calais aus zu Lande anzugreifen. Die größten Ans 
ftalten hierzu wurden mit Heinrichs gewöhnlichen Zeus 
er gemacht, und um fein Reid zu fihern, ließ er noch 
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vor der Abreiſe den gefangenen Grafen zu Suffolk, 
dem ſein Vater das Leben zugeſagt hatte, enthaupten. 
— Aber als er in Calais anlangte, fand er, daß 
von allen feinen Verbündeten die Schweizer allein 
Wort gehalten, und mit 25,000 Mann in Franke 
reich einzubrechen bereit ſtanden; da hingegen Mas 
‚ zimiliaen I., der, gegen Erhaltung ftarker Subſi⸗ 
dien, 8,000 Mann zu ftellen verſprochen, fein Wort 
nicht hielt, fondern bloß mit einigen deutfhen und 
flandrifchen Trup pen zu Heinrich ftieß, aud bey ihm, 
um feinem Ehrgeige zu ſchmeicheln, ordentlich Dienfte. 
nahm, das Georgenkreuz trug, und, wie ein anderer 
General, fih mit 100 Kronen täglich befolden ließ. 
Ein laͤcherliches Oaufelfpiel, da Heinrich ihm mit größe 
ter Ehrfurcht begegnete, und ih im wahren Berftande 
von ihm regieren ließ. 

Die englifhen Truppen belagerten damahls Les 
zouane, eine Grenzſtadt in der Picatdie, und erlits 
tenden Schimpf, daß mitten durch ihr Lager Boo Franzo⸗ 
fen brachen, und den Belagerten einige Lebensmittel 
juführten; aber fo, wie Heinrich anlangte , ward dieſe 
Schmach dur das Treffen bey Guinegate geroden 
in welchem die Sranzofen ihre vornehmften Anführer, 
unter benen auch der Herzog von Longueville und der 
berühmte Ritter Bayard wac, gefangen zurücließen , 
und überhaupt fo ſchnell auf die Flucht fich wandten, daß 
ed gemeiniglich das Treffen der Sporen genannt wurs 
de. — Jedoch Heinrich verftand beſſer zu fiegen, als 
den Sieg zu nügen, und ſtatt bi6 nach Paris vorzu⸗ 
dringen, das damahls in die Außerfte Beſtürzung gerieth, 
kehrte er wieder zur N bi unbetraͤchtlichen Te⸗ 
rouane zurück. 


Zu eben diefer Zeit drangen die Schweizer mit eis 
nem ftarken PA in Burgund ein,: und belägerten 
Dijon. Franfreih, ganz außer Vertheidigungsitande, 
ſah fih jegr ın größter Gefahr; und Ludwig XII. ſelbſt 
fürdtete, daß fein Neid dem Untergange nahe fey, 
als ihn ein neuer unverzeiblicher Fehler feiner Feinde 
Luft ſchöpfen ließ. Denn eben diefe Echweizer liegen 
fi mit dem Commandanten von Burgund,. Herzog 
von Tremouille, in Unterbandlurigen ein, ohne ſich zu 
erkundigen, ob er auch Vollmacht von feinen Souve— 
rain dazu erbaften habe, und hahmen feine vortheil« 
haften Bedingungen mit" Freuden an. — Aber no 
freudiger gewährte Dieſer, der gar wohl wußte, daß 
Ludwig nur Das zu halten brauchte, was ihm gutbünfs 
te, ıhnen Alles, was fie forderten, und entfernte da⸗ 
durd glücklich diefen furchtbaren Feind. — Heinrich, 
der indeß, Maximilian zu Gefallen, ganz gegen alle 
Kriegskunſt, Tournay in Flandern belagerte, eroberte, 
and das Bisthum davon feinem Wolfen gegeben hatte, 
hörte Faum von diefem Rückzuge der Schweizer, als 
er, da es fhon fpat im Jahre war, gleichfalls nad 
England zurüd;ugeben beſchloß, und ben gethten Theil 
ſeines Heeres mitnahm. 
Auch in feinem Reiche hatte der Krieg — 
gewüthet, aber ſich ſehr zu Englands Ruhme geendet. 
Jakob nähmlich hatte die ganze Macht ſeines Reiches 
aufgebothen, war mit 50, 000 Mann über die Tweed 
gegangen, und batte ſich Meifter von einer ganzen 
Menge Eleiner Cafıelle gemacht. Aber als in einem ders 
felben die Lady Ford, eine Dame von-ouferorbentlicher 
Schönheit, in feine Hände fiel, vergaß er über ben 
Vergnügungen der Liebe die Pflichten eines Yeldherrny 
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fein Heer minderte ſich, ſeine Soldaten wurden über 
den Mangel an Lebensmitteln mißmuthig, und der 
Graf von Surrey gewann indeſſen Zeit, eine Macht 
von 26,000 Mann zu ſammeln, mit welcher er den 
Schotten entgegen ging. — Es kam bey Flouden zur 
Schlacht; beyde Theile ftritten mit Heldenmuth, und 
erft die Nacht trennte fie, ohne daß noch der Sieg ent⸗ 
ſchieden zu feyn ſchien. Aber am nachften Morgen fah 
man, daß bey den Englandern nur wenige Perfonen 
von Wichtigkeit, bey den Schotten hingegen der Kern 
ihres Adels geblieben fey; der König felbft ward vere . 
mißt , und nie wieder mit Gewißheit gefunten, ob man 
glei auf der Wahlftatt einen Körper antraf, ber dem 
feinigen fehr glich, und ach nachher als folder bes 
graben ward *). 

Da Jakobs hinterlaſſener Sohn roh unmündig, 
und ber größte Theil von Schottlands Edlen getoͤdtet 
war, fo hätte Heinrich vielleicht diefe Gelegenheit zus 
Unterjochung des ganzen Landes nützen können; aber 
als feine Schweiter, die verwitwete Königinn und Vor⸗ 
münderinn ihres Sohnes, um Frieden bath, gaber ihn 
ihr großmüthiger Weife fogleich ; den Grafen von Sur⸗ 
rey aber erhob er, zum Lohn für feine Tapferkeit, zum 
Herzog von Norfolk. \ 

Heinrih war feft entſchloſſen, den Krieg wider 

Frankreich das kuͤnftige Jahr fortzuſetzen; er erzürnte 
ſich daher nicht wenig, als er hörte, daß fein Schwie— 





") Weil Jakob unter dem Banne geflorben, fo warddiefer fire - 
den feinigen gehaltene Leichnam er einige Zeit nachher ber 
erdigt. Der gemeine Mann glaubte, er fen noch aw Leben, 
Habe aber nah Paläſtina gewallfahrtet. 
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gervater, Ferdinand, den Stillſtand mit Ludwig, Trotz 
ſeines Verſprechens, erneuert habe; und ſein Zorn ſtieg 
aufs höchſte, als er bald darauf vernahm, daß auch 
Maximilian ſich durch Heirathsvorſchläge zwiſchen einem 
ſeiner Enkel, Karl oder Ferdinand, und einer franzöſi⸗ 
ſchen Prinzeſſinn von dem Bündniſſe habe trennen laſ⸗ 
fen. Er drohte beyden Monarchen mit Rache, und 
ſchloß, da der noch gefangene Longuepille dieſen gün⸗ 
ſtigen Augenblick nützte, gleichfalls mit Ludwig XIL 
einen Frieden, (1534, den 7. Auguſt) deſſen Haupt⸗ 
Bedingungen waren, daß Tournay in engliſchen, Hin⸗ 
den bleiben, an Heinrich eine Million Kronen ausgezahlt, 
und feine Schweiter Maria mit dem König von Frank⸗ 
zeich vermählt werben follte. — Um diefen Tegren Punct 
zu erfüllen, ward Maria ſogleich nach Franfreich ges 
ſchickt; und er, der für Ludwig der vorsheilhaftefte zu 
feyn ſchien, warb eben der nachtheiligſte für chn. Denn, 
entzücdt von Mariens Schönheit, voll;og ihr Bräutie 
gam ſogleich das Beylager mit ihr zu Abbeville, Trotz 
- der Ungleichheit ihres ſechzehnjährigen und feines drey- 
und funfzigjährigen Alters; aber diefe Hitze, mit dev 
er fi den entwohnten Sreuden der Liebe wieder ergab, 
vaffte ihn binnen drey Monathen, zu großer Betrübniß 
feines Volkes, das ihn anbethete, dahın, und Thuas 
nus hat ſehr Recht, wenn er fagt, daß er an feiner 
jungen Öattinn geftorben fey. 

Franz, Herzog von Angouleme, Ludwigs Vaters⸗ 
Bruders Enkel und Tochtermann, ein junger ‘Herr von 
21 Jahren, beftieg nun den franzöſiſchen Thren. Auch 
ihn hatte die Schönheit Mariend Anfangs fo fehr ges 
seißt, daf man ihn im Verdacht “hielt, er made ihr 
zuweilen verliebte Beſuche; aber ald man ihn warnte, 
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ſich nicht vielleicht durch eine zu glückliche Stunde ſelbſt 


des Throns zu berauben, enthielt er ſich dieſer Lie⸗ 
be, und bewachte ſelbſt die junge Witwe in ihren erſten 
Witwenmonathen mit möglichſter Sorgfalt. — Es ber 
fand ſich damahls am franzöſiſchen Hofe der Herzog von 


Suffolk, Heinrichs Liebling, der ſchönſte Mann feiner 
Zeit, ein geübter Höfling und braver Soldat. Schon 


ehemahls hatte er Marien geliebt, und von Heinrich 
ſelbſt Hoffnung zu ihrem Beſitze erhalten. Jetzt both 
ſie ihm ſich ſelbſt an, und verficherte ihn, daß, wenn 
er fonft Muth fie zu eheligen hätte, ihr Bruder.es ihm 
leichter verzeihen würde, wenn er ed ohne feine Eins 


willigung, ald gegen feinen Befehl thäte. Suffolk wi⸗ 


derftand diefer Lockung nit; Franz feldft, zufrieden 


damit, weil Heinrich dadurh an Schließung einer ans 


derwärtigen mächtigen Allianz gehindert ward, legte für 
ihn ein Vorwort ein; und Wolſey, gegen Suffolk, der 


nur in des Königs Vergnügungen und nicht in Staats⸗ 


gefhäfte fih miſchte, ganz ohne Neid, that fein Mögr 
lichſtes, Heinrich mit ihm und mit Marien auszuſöh⸗ 
nen, und verfchaffte Beyden bald die Grepheit ‚nad 
England. zurüczufehren. 

Während daß Dieß vorging, flieg Wolſeys An⸗ 
ſehen von Tage zu Tage höher. Außer dem Bisthume 
zu Zournay befam er die Einkünfte derer zu Bath, 
Worcefter und Hereford, wie auch Eur; darauf das 
Erzbisthum Vork, mit welchem er die Bisthümer Dun⸗ 
dam und Windefter zu vereinen Erlaubniß erhielt. Der 
Papft, von feiner Gewalt über Heinrichs Herz benach⸗ 


richtiget, gab ihm den Cardinalshut; fein Gefolge ber | 


fland aus Boo Bedienten , unter welchen Edelleute und 
Mitter waren; ſelbſt einige vom hohen Adel ließen ihre 


| 
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Söhne Dienſt bey ihm nehmen, und feine Eitelkeit 
ging fo weıt, daß er fich zwey Kreuze, ald Cardinal 
‚und Erzbifchof, vortragen ließ. — Eine kindiſche Prah⸗ 
lerey, die ibm billig das Volk durch den ſpöttiſchen 
Einfall vergalti daß vielleihr Ein Kreuz‘ nicht hinreie 
hend feyn dürfte, die Sünden. eines fo Gmabers 
zu verfohnen. 
Warbam, Kanzler. und Erzbiſchof zu Canter⸗ 
bury, legte frehwillig feine Öffentlichen Ämter nieder, 
(1517. den 15. nad Andern den 17. Sept.) um nicht 
mit Wolſey zu wetteifern, und die Siegel wurden 
ſogleich Dieſem zu Theil, der ie auch mit einer Geſchick⸗ 
lichkeit führte, die feine auferordentlichen Talente hin⸗ 
Tänglich bewährte. — Der Herzog von Norfolk, bisheri« 
ger Schagmeifter, For, Bifhof zu Windefter, Nora 
“ folks zeitheriger Nebenbuhler, und der Herzog von Suf⸗ 
folk folgten Warhams Beyſpiele; bloß For warnte no 
bey feinem Abſchiede Heinrich: nicht zu leiden, daß 
der Diener größer ald der Herr würde; der ihm aber 
. antworiete: „er wiſſe feine Iinterthanen fchon im Zaum 
zu halten.” — Alles, Alles Hatte alfo dem Cardinal Plag 
gemacht; und wirklid war die innere Ruhe, beren 
England damahls genoß, eine der feltenften und beneis 
denswuͤrdigſten. 

Inzwiſchen ſuchte — J., ein feuriger, ehrſüch⸗ 
tiger Prinz, wieder zu erobern, was fein Vorfahrex 
verloren hatte ; er befiegte bey Marignan die bisher uns 
befiegtem Schweizer, die auch jeßt ihr Blut fo theuer 
verkauften, daß Trivülce, der ſchon bey achtzehn Trefe 
fen zugegen gewefen war, das Urtheil füllte: alle feier \ 

ne bisherigen Schlachten waren Kinderfpiel, aber biefes- 
ein Kampf der Rieſen und Götter gewefen. — Bald 


nach diefem Treffen gelangte auch Franz, Theils durch 
fein Waffenglück, Theil durch die Abdanfung des Mas 
zimilian Sforga zum ruhigen Befis Mailands, nach⸗ 
dem zuvor Papft Leo X. *) auf Frankreichs Seite ges 
treten war. = 
Auf diefes Gluͤck ſah Heinrich mit einigem Neidez 
‚und da Sranz eben damahls ſich in die ſchottiſchen Hans 
del gemifcht , und derjenigen Partey, die Heinrichs 
Schweſter, der verwitweten Königinn, entgegenftand, 
Hülfe geleiftet, ja endlih — was am ſchlimmſten war 
— Wolfen durch Beraubung des Bisthums zu Tours. 
nah bitter beleidiget hatte; fo ſchloß Heinrich mic Mas 
ximilian I. einen neuen Gubfidientractat, dem zu Folge: 
Diefer Italien mit einem ftarken Heere angriff, aber 
auch hierbey fein gewöhnliches ungünftiges Schickſal 
hatte, gefchlagen ward, einen unrühmliden Frieden 
machen mußte, und alſo wieder Englands Geld frucht⸗ 
108 verfiywendet hatte. — Heinrich ergriff daher von 
Neuem weife die Maßregeln, fih auf einige Zeit 
in die Angelegenheiten des feften Landes nicht einzumis 
ſchen, und widerftand des gelbbegierigen und planvole 
len Kaiſers Vorfhlägen, der fi gegen gewilfe Sum— 
men, ihm zu Gunſten, die Kaiferfrone niederzulegen 
erboth. | . 
Wenige Monathe baraufftarb Ferdinand von Ars . 





®) Der Charakter , den Hume von Leo X. entwirft, ift gleiche 
falls meifterhaft, nur für diefen Ort zu lang. Er flieht 
ihn mit folgender Bemerkung: „Leo hatte Feine Fehler, aus 
„Ger allzu viel Feinheit und Lift; Sehler, die er als Prim 
„fer und als Wälfcher ſchwerlich vermeiden konnta. 


. 
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vagonien, (1516.) und ſein Enkel Karl, ein furchtba⸗ 
rer Nachdar Frankreichs, beſtieg den ſpaniſchen Thron. 
Jetzt erſt ſah Franz J. ſeinen vorigen Fehler ein, den 
er durch die Beleidigung Wolſey's begangen, und ſen⸗ 
dete den Admiral Bonnivet nach London, größten Theils 
bloß deßhalb, um durch Schmeicheleyen und Geſchenke 
den ſtolzen Prälaten zu gewinnen. Es koſtete Bonnivet 
viel Mühe, aber endlich gelang es ihm doch, und Franz, 
um deſto feſter den Cardinal an ſich zu binden, ging 
ſo weit, daß er ihn auch in ſeinen geheimſten Angele⸗ 
genheiten um Kath befragte, und dieſem, gleich ei⸗ 
nem Orakel, folgte. — Ya, Heinrich, von dieſem ge⸗ 
heimen Verſtaͤndniß gar wohl unterrichtet, bägte von 
den Talenten feines Lieblings eine fo hohe Meinung, 
daß erfagte: er glaube, Wolfeg würde Fran, in Kurs 
zem eben fo mädtig, als ihn felbit , beherrſchen. 
Kaum fah der fchlaue franzöfifche Monarch, daß 
Wolfey nun gewiß auf feiner Seite ſey, ald Bonni« 
vet deſſen Wunſch, Zournay wieder zu bekommen aͤu⸗ 
ßerte; und der Cardinal brachte ed wirklich dahin, baß 
der Dauphin mit der Prinzeffinn Maria (obgleich Beyde 
noch Kinder waren) verlobt, Tournay aber zur Mitgift 
ausgeſetzt werden follte; doc fo, daß Franz an Heinrich 
wegen der vielen neuangelegten Zeftungswerke 600,000 
Kronen, und Wolſey zur Vergütung wegen des Biss 
thums jährlich 12,000 Livres zahle. 
Beym gluͤcklichen Erfolge eines feiner Wunſche 
‚wagte Franz einen zweyten und größern, ben nähm⸗ 
Ih, Calais auf eben diefe Art zu erhalten. Keine 
Schmeicheley ward gefpart, um Wolſey zugewinnen; 
jeder Brief nannte ihn Vater und Lehrer, und der ehr⸗ 
geißige und eigennjitzige Cardinal ließ ſich wirklich hier⸗ 
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durch und durch eine ihm heimlich gebothene Summe 
bienden *). Zwar wagte er es nicht, einen Vorſchlag 
diefer Art im Staatsrathe zu thun; aber er fagte doch 
wenigftens zuweilen in Anderer Geſellſchaft, um fie aus» 
zuforfhen: „Was machen wir mit diefem für uns fo 
„eoftbaren Calais? Es wäre zu wünfden, daß wir ung 
feiner mit Anftand entledigen Eönnten.” — Aber hier 
fand er Alles fo eifrig dagegen gefinnt , baßer gar balb 
von diefem Fühnen Entwurf abftand. 

Man hätte glauben folen, Wolfey 8 Anfehen fey 
jetzt fo hoc) geftiegen , daß es unmöglich höher zu ſtei⸗ 
gen vermöchte, und doch gefhah es. Der Papit, der 
wegen Einforderung des-Zehnten von der Geiftlichkeit 
einen Legaten nach England gefender hatte, riefbiefen, 
ber ed nicht durchzuſetzen vermochte, wieder zurück, er⸗ 
nannte Wolfey hierzu, und bekleidete ihn mit einer 
außerordentlichen Gewalt. — Hierdurch noch mehr aufs 
geblafen, begnügte fih Wolfen nicht mit dem aus— 
ſchweifendſten Pompe, der fo weit ging, daß er fid 
durch einige vom hoͤchſten Adel Waſſer und Handtuh 
reichen ließ; ſondern er errichtete auch ein eigenes, der 
Inquiſition von Weitem ähnliches Tribunal, welches 
er den Yegaten-Berichtshof nannte; vor welches er Alles 
309, was nur entfernt eine Gewiſſensſache heiffen konn⸗ 
te; in welchem er durch ungerechte Richter erftaunenve 
Summen erpreßte, und, ftol; auf die Gunft feines 
Königs, fi eine ſelbſt er als päpftliche Gewalt zu⸗ 
eignete. - 


*) Wenn man anders dem Polydor Birgit trauen barf, der 


freylich Wolfey, weil er ihn em Hatte gefangen {gen 
taſſen, bitter Haßte. 





Alles murrte jest, und doc) hatte ber Primas, 
Warbam, allein das Herz, Heinrich etwas daven zu 
ſagen, der feine Unwiffenheit hierin geftand, aber doch 
damahls nur fo viel erwiederte: „Man ift nirgends fo 
„blind, als in feinem eigenen Haufe, Geht aber hr, 
„mein Vater, zum Wolfey hin, und fagt ihm, daß 
„er ändere, was da unrecht ſey.“ — Ein Verweis, der 
freylich Feine andern Folgen hatte und haben Eonnte,, 
als den Gardinal noch mehr gegen Warham zu erbirs 
tern. — Doc da bald darauf erneuerte Klagen bis zu 
Heinrichs Ohren bindrangen, da entdeckte er feinem 
Liebling fein Mißvergnügen darüber fo deutlich, daß 
diefer ſeitdem ſich feiner Gewalt viel gemäßigter zu ber 
dienen anfing. 

Mittlerweile ſtarb Kaifer Marimilian L.; (19.) 
eine Menge Fürſten bewarben fih um feinen Ihron, 
und auch Heinrich befand fi unter ihnen, aber er 
ſah bald, daß er zu ſpaͤt gekommen , und daß die mei— 
ſten Wahlfürſten ihre Stimme bereits an Andere 
verſagt hatten. Die wichtigſten Thronbewerber waren 
Franz I. und Karl I. von Spanien. Jedem, der nur 
ein wenig Geſchichte weiß, find die manderley Bemü- 
hungen bekannt, welche beyde Prinzen, damahls ſowohl 
durch ihre Macht als innern Talente die erſten in 
der Chriſtenheit, anwendeten, um ſich die kaiſerliche 
Würde zu derſchaffen; und noch bekannter ift es, daß 
endlich der fpanifhe Monarch den Preis davon trug. 
Wir haben baher Entſchuldigung und- Pflicht, bier ſchnell 
— 

Jeder, der nur einiger Maßen den Charakter die— 
fer Fuͤrſten kannte, und ihre Macht erwog, ſah zum 
voraus, daß jene Freundſchaft/ die fie auch zum Schein 


“ 
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bey ihrem Wetteifer um den Kaiſerthron erhalten hatten, 
nicht lang ausdauern könnte. Beyde waren tapfer, voll | 
weitausſehender Entwürfe, thatig, von ihrenUnterthanen 
geliebt, von ihren Feinden gefürchtet, und von jedem 
Fremden geehrt. Aber Franz war freymüthig, mild und 
offen; Karl hingegen ſchlau, verſteckt, ſparſam, und im 
Krieg und in Unterhandlungen glücklich. Als Mann war 
Franz bey Weiten der Liebenswürdigere; als Monarh, 
Karl der Größere. An Umfang der Staaten übertraf ber 
Spanier ſeinen Nachbar anfehnlih. Caſtilien, Arragos 
nien» Granada, Oſterreich, Burgund, Neapel, und die 
unermeßlichen Beſitzungen in der neuen Welt: welche 
Macht vermochte Dieß aufzuwiegen? Gleichwohl war 
das geſchloſſene, vereinte, reichbevölkerte und wohlha- 
bende Frankreich gar leicht vermögend, jenen getrenn—⸗ 
ten Provinzen Widerſtand zu thun; und Niemand uns 
ter allen europaifhen Fürſten vermochte es, ein fo 
vortheilhaftes&leichgewicht zwifchen diefen beyden Mäch— 
ten zu erhalten, als Heinrich, deffen glückliche Lage 
und deifen Reichs innerlige Stärke ihn zum Zünglein 
in der, Wage machte, und fein wahres Intereife gewiß 
mächtig befördert haben würde, wäre er nicht von fo 
unbefonnenem , unſtaatskundigem und eigenfinnigem 
Charakter, nicht jegt der Sclave feiner Leidenfhaft, 
und jest der Ball feines Lieblings geweſen. 

Franz I., der dieſes faunigen Charafters Hein: 
richs VIII. gar wohl Eundig war, lud ihn jetzt zu einer 
Unterredung nad Calais ein, wo er die Freundſchaft 


mit ihm zu erneuern hoffte (1520). Wolfey, voll Be: 


gierde, feine Pracht in beyder Höfe Angeſicht zu zeigen, 


aunterftügte ſogleich diefen Vorſchlag; Heinrich felbſt ers 


griff ihn willig, und der Adel beyder Völker bemühte 


ſich fo eifrig, e8 dem andern an Pracht zuvor zu thun, 
baf verfchiedene den Mangel ihres ganzen Eünftigen Le— 
bens durd den Schimmer von wenigen Tagen erfauften. 
Indem Henri aber eben nah Calais abreifen 
wollte, ftaunte er nicht wenig, als er hörte, daß Kai— 
fer Karl V., ihn zu beſuchen, zu Dover gelandet fey, 
und eilte fogleich hin, um ihn mit Föniglicher Würde 
zu empfangen. — Diefer ſtaatskluge Prinz nähmlich, 
beforgt wegen Heinrichs und Branzens Zufammenkunft, 
hatte, da er eben aus Spanien in die Niederlande 
ſchiffte, beſchloſſen, Heinrich durch ein noch größeres 
Complintent, dur einen Beſuch in feinem eigenen 
Lande, für fih einzunehmen. Allerdings fand ſich auch 
der ftolze Engländer hierdurch fehr geſchmeichelt; allein 
Karl ‚hatte noch den geheimen Endzweck, Wolfen zu 
gewinnen ; und aud Dieß gelang ihm, indem er da⸗ 
mahls zuerft diefem hochdenkenden Prälaten mit der 
Hoffnung dereinftiger papftlicher Würde fchmeichelte. 
Fünf Tage gingen fo in freundfcaftlihen Feſten 
vorüber; an eben dem Tage, ald Karl wieder abreifte, 
ſchiffte Heinrich mit der Königinn und feinem ganzen 
KHofftaate nad Calais über, und die erfte Zuſammen⸗ 
Eunft beyder Monarchen gefhah zwifchen Guisnes und 
Ardres. Nah einer fehr warmen Bewillfommung ver« 
fügten fie fi in ein Zelt zu einer geheimen Unterre- 
dung, und Heinrich machte hier Franzen das erfte Com: 
pliment; denn bey Vorlefung der Bedingungen ihres. 
zukünftigen Bündniffes hielt er nach den Worten: Ich, 
Heinrich, König, nur einen Augenblick inne, ſetzte 
dann bloß von England hinzu, und überging den 
gewöhnlichen Titel von Frankreich; eine Feinheit, 
die Granz ſogleich mis einem Beyfallslaͤcheln bemerkte, 
Do 


ee ‘65 


Doch bald nachher marhte Dieſer Hei nrich wieder 


ein weit werbindlicheres: und ıwefentlicheres Compliment. 


Seine ed delmüthige freye Seele ſtieß ſich an die vorſich⸗ 
tige Pliactlichkeit, mit der die ‚Begleiter, Wachen 
und Schritte beyder Könige bey ihren Beſuchen unter 
ſich ſelbſt und bey den Königinnen vorgeſchrieben worden 


‚waren, und vermbge welcher beyde in Einem Augen⸗ 


bliche aufbrechen; nnde Heinrich in eben der Minute zu 


Ardres in franzoſiſchen Händen ſich beſiinden mußte, in 


welcher Franz! zu Guisnes bey den Englaͤndern eintrafi 
Um alle dieſe aͤngſtlichen Kleinigkeiteir'mit einem Mah⸗ 
le zu vernichten, ritt Franz einſt, bloß von zwey Edel⸗ 
feuten und einem Pagen begleitet, nad Guisnes, und 
tiefider erſtaunten Wade laut zu:‚Ihr ſeyd alle meine 
H®efangene! Führt mid zu euerm Herrn!“ — Die 
geſchah, und’ Heinrich empfing ihn mit nicht: geringer 


rer Verwunderung, umarmte ihn freudig und rief! 


J 


„Mein Bruder) Dieß iſt der angenehmſte Streich, den 
„Sie mir:zu ſpielen vermochten! Ich erkenne nut) 
ꝓwelches unbegrenzte Vertrauen ih duf Sie ſetzen * 
„im bau von diefem Augenblick an Ihr Gefangener.“ 
= Miediefen Worten nahm er ein Werleitbalsband‘, 
19,000 Angles am Werth „das er ſo eben trug, legte 


ſolches Franzen an, und bath/ ihn, es zum Andenken 
ſeines Gefangenen zu tragen, "der es auch unter der 


Bedingung anahm daß Heinrich ein’änderes doppelt 


ſo viol werthes Armband ihm gleichfalls zum Andenken 


trüge · — Von diefer Srunde an: beſuchten die Könige 
einander vohne Wachen und mit einem Zutrauen, wie 
nur je es Brüder haben Finnen.’ * 
Beyde Monarchen hatten an ihten Hoͤfen und in 
allen grohßen Städten Europa's dürch eine Ausforder 
Nenßners Beim. Englands. 2. Spt. & 


‚sung bekannt gemacht, daß Heinrich: und Franz nebit 
vierzehn Rittern in den Feldern der Picardie erböthig 
wären, mit allen anlommenden Rittern ſich ın Zur« 
nier und Lanzenbrechen zu verfuchen, Sie erfhienen das 
ber; wirklich in der prächtigſten Rüſtung, Jeder von. des 
Andern Leibwache umringt, trugen in allen Gattungen 
dieſer gefährlichen Spiele den Preis davon, ſtreckten 
manchen Ritter in den Sand, und vertrieben, überhaupt 
genommen, ſich mehr mit dergleichen Feſten, als mit 
ernſthaften Geſchäften, eine Zeit von drey Wochen. 
Wer haͤtte nicht von einer ſolchen Freundſchaft die 
längfte Dauer vermurhes? Und doch legte Heinrich ſo⸗ 
gleich auf der Heimreiſe wieder einen Beſuch bey Kart 
V. zu Gravelingen ab, und nöthigte. ihn gu fi nach 
Calais. — Jetzt fon, vernicptete der fchlaue Spanier 
olle die Eindrücke, die der. weit edelmüthigere Franz 
dur ‚fern. offenes Betragen zurückgelaſſen hatte. 
Heinrich gewann er durch das Anerbiethen, ihn in ſei⸗ 
nen Streitigkeiten mis Frankreich als Schiedsrichter 
zu erkennen, und den Cardinal durch erneuerte Vers 
ſſprechungen künftiger päpftlichen, Würde. Dieſer Letztere 
‚erhielt damahls auch die Einkünfte ‚von; zweyen Bid: 
thümern in Caftilien, und feine jährlichen Renten. exe 
ſtreckten ſich nun fo unmäßig hoch, daß man fie von 
von der Krone beynahe gleich ſchaͤtzte. RE * 
| Bald, nur allzu bald! trafen bie Murhmaßungen. 
Derjenigen ein, die zwifchen dem Kaifer-und dem Kö— 
nig von Frankreich oͤffentlichen Zwiſt und Streit vor⸗ 
herverkündigten (2524). —Franz machte den Anfang 
durch eine Armee, die ev dem König von Navarra zu 
Hulfe ſendete, und die nad) wiedererobertem, Navarra 
Caſtilien ſelbſt angriff; aber and) bald nicht nur wieder 
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aus Caſtilien, fondern auch aus Navarra, das von 
nun an immer mit — vereint geblieben iſt, zu⸗ 
rückgetrieben ward . 
Zu gleicher Zeit wurden die Boangofeh faft ganz. 
aus dem VBefige des Herzogthums Mailand geſetzt, 
und Alles keß ſich zu einem bintigen Kriege an, ins, 
deifen daß immer noch beyde Monarchen Heinrich, ald 
Schiedsrichter, ‚ihre Klagen zu friedlicher Entſcheidung 
unterwarfen, und einen. Congreß zu Calais veranftals 
teten, den Franz aber abbrach, als er vernahm, daß. 
der ungenügſame Karl nichts weniger, als das por vie», 
len Jahren bereits abgetrerene Burgund, zurückver— 
lange. — Wolſey, ſobald Franz dieſen Schritt gethan, 
veiſete zum Kaiſer nad; Brügge, warb allda mit einer. 
Achtung, als ob er ſelbſt ein Souverän. wäre, empfan⸗ 
gen, und ſchloß im Rahmen Heinrichs mit Karl V. 
und Leo X. ein Offenſivbündniß wider Frankreich, ver⸗ 
möge: deſſen im. nächſten Sommer 40,000 Engländer: 
dieß Reich angreifen foflten, und Karl V, fih mit Ma«- 
vien, Heinrichs einziger. Tochter, verſprach. — 
Der Cardinal, der einzig und allein der Stifter 
Biafer thörigten, Verbindung war, ‚gab bald nachher. eis 
nen noch auffallendern ‚Beweis. feiner- unbeſchränkten 
Macht. Der Herzog von Budingham, Eonftable von. 
England, der exſte und: veihfte Lord im ganzen Reis 
he, hatte den ſtolzen Präfaten beleidigt Ein Verge⸗ 
ben, das er bald hart. büßen mußte; denn kaum hatte 
dieſer Rachgierige von einigen unbefonnenen Reden des 
. Herzogs, fein Erbrecht zum Throne nad Heinrich! To⸗ 
be.betreffend, und von einigen leihtfinnigen Sternfor⸗ 
ſchereyen Kundſchaft eingezogen, als er fogleidh diefe 
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Gelegenheit freudig ergriff, ihn einziehen, des Hoch⸗ 
verraths anklagen, werurtheilen und Binrichten Tieß. 
Dod es ift Zeit, einer der wichtigſten Reltgions- 
peränderungen zu gedenken, die um dieſe Epoche auf 
auf England ihren Einfluß zu dußern begann. — Schon 
einige Mahl warenin Deutſchland und England Mänz 
ner aufgeſtanden, voll des edlen Eifer, die papitliche 
Tyranney in ihren Grundfeſten zu erſchüttern; aber 
auch immer hatten fie Mühe und Muth, ja oft ihr Le⸗ 
ben ſelbſt fruchtlos verſchwendet. Jetzt ſaß auf sem 
paͤpſtlichen Throne Leo X., ein: Mann von tiefer Eins 


ſicht, prädtig und unternehmend, aber freylich ud 


zugleich wollüſtig und verſchwenderiſch. Durch Feſte, 
Entwürfe und Verſchenkungen war ſeine Schatzkammer 
verarmt, und um fie wieder zu füllen, ſchlug man ihm 
das ſchon ehemahls bewährt gefundene Mittel des Abe: 
laßverfaufes vor. Deutſchland, von jeher des Papſtes 
reiche Fundgrube, und Sachſen, vorzüglich wegen feie 
nes bisherigen Eifers für den rönfifchen Stuhl berühmt,“ 
blieb natürlicherweife auch jegt nicht verſchont. Der: 
heilige Water war für das Seelenwohl ſo treuer Kine 
der viel zu beforgt, als fie bey Ausfpendung feiner geifte 
lichen Schaͤtze gegen Autw· chſeung — iuiaer 
Habe zu vergeſſen. $ 

Zum Unglück war — dei — Abe 
laßverkaͤufer in hieſigen Landen, ein: Marin von frecher 
Stirne, ausfhweifenden Sitten, und Auffalkender Un⸗ 
verſchämtheit; die übrigen Mönchsorden ſelbſt ſahen 
voll Neid den Dominicanerorden ausſchließend mit 
dieſem Verkaufungsrechte begabt; eine Menge Miß⸗ 
braͤuche beleidigten ſelbſt das gemeine Volk, und um 
das heimliche Mißvergnügen in einen oͤffentlichen Aus⸗ 


bruch zu 1 verwandeln, — * -btoß noch an. einem 
Anführer. von, vorzůglichen Seglenkraͤften. — Dieſes 
Bedürfniß blieb nicht lange unerfüllt; der Anführer 
fand fi. in der, Perſon des berühmten Auguſtinermöncht 
und Profeſſors zu Wittenberg, D. Martin Luther, 
und Freund und Feind Eommen wenigftens barin übers 
“ein, daß ihm der Nahme eines außerordentlichen Mans 
nes billig zufomme. 
| Don allen Dingen, die ben Menſchen betreffen, 
iſt keines ſo mannigfaltigen Zweifeln unterworfen, als 
der menſchliche ‚Charakter ſelbſt. Wo iſt der berühmte 
Mann, von dem die Schilderungen verſchiedener Hi⸗ 
ſtoriker ganz Äbereinftimmen? Und bey welchem unter 
dieſen berühmten Männern weichen: die Geſchichtſchrei⸗ 
ber fo. lehr unter einander ab, als bey Luther? Was 
wundert und Dieß auch, wenn wir betrachten ‚ wie 
‚mannigfaltig ti: Urſachen angegeben werden, die ihn 
jur Reformation bewogen haben follen $ * Wie Einige nur 
immer den Eigennüͤtzigen und Eitlen, und Andere hin⸗ 
gegen nur immer den Glaubenthelden in ihm zu finden 
waͤhnen? 
Es iſt bier nit: der Dt, id weitfäufg, in dieſe 

Streitigkeiten mit einzulaſſen; und gewiß find fie auch 
derjenigen Hitze nicht werth, die, von begden Sei⸗ 
ten bier perſchwendet worden. Fürwahe, diejenige Re: 
ligion müßte höchſt ſchwach gegründet feyn, deren Gül— 

tigkeit bloß auf dem Charakter ihrer Lehrer beruhte; 
und woͤren Luthers Lehren nur dann erſt wahr, wenn er 
ſelbſt ein übernatürlicher Menſch geweſen, ſo müßten 
‚Nie an und für ſich höchſt ſeicht ſeyn. — Genug, daß 
«der Erfdlg feines Unternehmens glüdlih, von nähtis 
‚gen Einfluß anf ganz Europa, und bewährt durch jeine 
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Dauer gewordenn Genug, daß Luiher ein Mann vom 
imgewöhntichen. Krnneniffen fir fein” Zeitalter , ein 
Maänn voll Thoͤtigkeit, Eifer und Entſchloſſenheit, ein 
ſtarker Redner, ein vorzüglicher Schriftſteller, und ein 
Kopf von erſter Größe geweſen! Anfangs predigte er 
nur gegen den Ablaß; bald darauf fing er an, das An 
fehen des Papftes zu bezweifeln; und fo ging er mit 
mächtigen Schritten immer weiter fort, bis. er endlich 
die meiften und vornehmften Schwächen ber römiſchen 
Kirche aufdeckte und"angriff. Sachſen, Deutſchland, 
faſt ganz Europa wurden von der Stimme dieſes küh⸗ 
nen Eiferers angefüllſt; der Ehurfürſt von Sachſen uns 
terftügte ihn öffentlich, mehrere Staaten folgten bald, 
und ſtaatskluge Prinzen nahmen ſeine Lehrſätze, die 
ſi e für ihre weltliche ‚Gewalt fo — fanden, mit 
Freuden an. =" 

Auch nach Endland kam ſchnell das Gerücht da⸗ 
von, und hier, wo immer noch einige Reſte der als 
ten Witeffiten Yibrig geblieben waren, gewann biefe 
neue Lehre bald manchen heimlichen Freund. — Aber 
Heinrich, theils aus Neigung für den Stuhl: zu Nom, 
theild aus Unwillen gegen Luther, ber von feinem 
Lieblinge, Thomas Ayuinus, veraͤchtlich gefprochen hatte, 
widerfegte ſich dem Fortgange mit möglichftem Eifer, 
und ergriff ſogar diejenigen Wäffen gegen Luther, die 
Fürſten ſonſt nicht oft und nicht allzu glücklich zu füh— 
ren pflegen — die Waffen des Schriftſtellers. Wirklich 
macht auch das Tateinifche Buch, das Heinrich damahls 
gegen die Grundſaͤtze Luthers aufſetzte, feinen Fähig- 
keiten Eeine Schande; Leo X. empfing es, als er es ihm. 
zum Geſchenk ſchickte, mit der größten Freüde, und 
ertheilte Heinrich damahls den Titel eined Beſchützers des 


Glaubens, den die Könige von. England — jetzt füh⸗ 
ven; Luther hingegen ſchrieb eine bittere Antwort, die. 
den hißigen Monarchen, der fich hier wirklich nicht mit 
gehöriger Schonung behandelt fah, noch mehr aufbrach⸗ 
te, welche aber gleichwohl das Glück hatte, dem Volke 
zu gefallen, und dazu diente, Europa immer mehr und 
- mehr. auf diefe Begebenpheit aufmerkfam zu maden. : 

Gleich nachher ftarb Leo X. in der Blüthe feiner 
Jahre, ein Papſt, der zwar durch feinen Leichtſinn 
den Hauptanlaf zur Reformation geben, der aber auch 
durch feine Staatsklugheit den Fortgang berfelben ims 
mer noch zu hindern gewußt hatte; Und-ihm. folgte 
Adrian VI., dei ehemahlige Lehrer Kaifer Karls Vi, 
ein Mann von echter Redlichkeit und Einfalt der its 
ten, aber nicht mit dem Scharfſinne begab&, der nö⸗ 
thig war, um die Sache ind vorige gute Geleis zu 
bringen. Jetzt ſah ſich Wolfey zum erften Mahl in feis 
ner. Hoffnung zum päpitlihen Stuhle getäufcgt, und 
feine Freundfchaft gegen Karl V. wankte; aber eben 
deßhalb legte Dieſer einen neuen Beſuch ab (1522), und 
feine Vorfpiegelungen von Adrians hohem Alter, und 
von baldiger Gelegenheit, fi) ihm forberfich erweifen 
zu bönnen, befänftigten-endlid) den ehrgeigigen Prälar 
ten wieder; Heinrich aber ward von Karl durch mande 
andere leere Hoͤflichkeit, und dadurd, daf er den ang: 
liſchen Admiral Surrey auch zum Admiral über fein 
Gebieth ernannte,-gewonnen. 

Der Krieg gegen Frankreich ward daher unter 
ſehr nichtsbedeutenden Urſachen öffentlich angekündigt, 
und Surrey- vereinigte feine ihm untergebenen Wölker 
mit einigen faiferlichen Truppen in den Miederlanden, 
brachte auch den ganzen Sommer, obgleid ohne ſonder⸗ 
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lichen Erfolg, in den Waffen zu (a525) — Schoitland, 
von dem Herzog von Albanien aufgeniuntert, nahm 
gleichfalls an dieſem Kriege zum Beſten Frankreichs eini— 
gen Antheil, und Heinrich, der. in dieſem Reiche die Par⸗ 
tey der verwitweten Königinn, ſeiner Schweſter, fait 
ganz erliegen ſah, mußte den nächſten Sommer ein 
mächtiges Heer einxücken laſſen, durch welches fowohl, 
als durch die Hoffnung, die er dem Volke zu einer 
Vermählung ſeiner Prinzeſſinn Maria mit dem jungen 

ſchottiſchen Monarchen ne y — bald wieder 
beruhigt ward. - 

In dieſem Kriege mit — erfuhr Heinrich 
zuerſt die nachthetligen Folgen jener Unmaßigkeit, mit 
der er die großen väterlichen Schäͤtze verſchwendet hatte, 
und ein drückender Geldmangel verhinderte ihn jetzt 
an mancher wichtigen, Unternehmung. Um diefen: abs 
zubelfen, Hatte: er bereits, im vorigen Jahre von den 
reichften Privatperfonen wichtige Anleihen erpreft, aber 
jest ging er hierin noch weiter. Er ſchrieb eine all⸗ 
gemeine Schatzung aus, wid forderte; im Haufe der 
Gemeinen einen Zuſchuß von ‚800,000 Pfund ters 
ling in ‚Zeit von vier Jahren. Die Gemeinen feßten 
"Äh dagegen , und nur durch die inßeriten Gewalithä⸗ 
tigkeiten, indem Heinrich felbff einige mit.dem Tode 
betrohte, und Wolſey Hffenthich fagte, daß es die 
Widerjpenftigen mit ihrem Kopfe büßen follten , ward 
entlih ‚eiwas über die Hälfte von —— DEINTORIERN 
&Eumme erjwungen. 1 

‚ Seßt ſtarb Papſt Adrian VI., der ſtolze Car⸗ 
din hatte abermahls "den Verdruß, feine weiten Aus⸗ 
ſichten vereitelt zu ſehen, indem die Partey Karls Vu, 
Trotz jenes wiederhohlten Verſprechens, Clemens Vil. 


aus dem Hauſe der Medicis, auf den Thron verhalf, 


Seit diefer; Zeit ſing er an, die unredliche Liſt des 
Kaiſers einzufehen,. begann aber auch fofort heimlich 
nach und nach feinen Monarchen wieder auf Gran; I. 


Seite zu lenken. Gleichwohl verbarg ernod feine Ems 
pfindlich£eit, wünſchte dem neuen Papfte auf das Freund⸗ 


lihfte Glück, und erhielt. von ihm die Legarenwürde 
auf Rebenszeit, mittelft deren er. gewiſſer Maßen ſich der 


völligen päpftliden- Gewalt Über England zu erfreuen 


hatte. — Eine Macht, von. der.er durch. die Stiftung 
zweyer Coliegien, zu Oxford und zu Ipswich, und durch 
“deren Belegung’ mit den gelehrteften Männern:von 
ganz Europa, allerdings einen guten Gebrauch machte, 
der aber freylich niche hinreichend ‚war, den ullgemetz 


nen Haß der Nation gegen ihn zu mildern. 1.003 


Mittlerweile dauerte der Krieg’ der verbündeten 
Mächte wider Frankreich immer nod fort, und Franz 
verlor an Karl, Herzog von Bourbon, bisherigen Epn« 
netable von, Frankreich, deu er auf Anſtiften feiner 
Mutter, die wegen verfhmährer Liebe aufibn zürnse; 


beleidigt hatte, einen feiner: größten Feldherren, der 


. von ihm zum Kaiſer überging,, und fich. bald gefürchtet 
genug zu machen wußte. Gleihwohl war auch in Vier 
ſem Jahre der Angriff der engliſchen Truppen auf die 
Picardie von: keinem ſonderlichen Erfolg, und Franz 


fhügte fein. von allen Seiten angegriffened Reich dieß 


Jahr hindurch mir einem —— 
Glücke. 


Aber weit merfmwürdiger war zu feinem Nabtheit | 


das daranf folgende Jahr. 535). Dex muthige Fürſt 
- wollte jegt durchaus Mailand wieder erobern, und ge⸗ 
dachte Anfangs fein Heer. felbft anzuführen; allein aus 


Sorge; daß Bourbon vielleiht ihm heimliche Unru⸗ 
ben machen dürfte, blieb er nochmahls zuruck, und 
übergab feine Völker der Anführung feines Lieblings , 
bes Admirals Bonivet, eines geſchickten Höflings, aber 
fehr mittelmaͤßigen Feldherrn. Diefer, nahdem er die 
günſtigſte Zeit und Gelegenheit vorbeygeben laffen , bes 
lagerte endlich zwar Mailand; aber durch mancerien 
Unglücksfaͤlle, vorzüglich durch die Trennung der fich 
von ihm beleidigt dünkenden Schweizer, ward feine 
‚ Armee fo gefhwächt, daß er die Blokade bald aufhe— 
ben und: fih mit großem Verluft aus Italien zurück⸗ 
— mußte. = 

: Der Papft, Venedig und Ficcen waren mit die⸗ 
PR Mortherlen zufrieden, und wollten, nachdem nun 
ein Mahl bie Sranzofeh aus Stalien vertrieben waren, 
eiferſüchtig auf Karls V. allzufehr anwarhfende Mocht, 
den Sieg nicht weiter fortfegen. Ja Clemens VIE. 
fuchte fhon damahls durch feinen Nuntius heimlich eine 
Ausfohnung zwifhen Kran; und Heinrich zu bewir⸗ 
ten; aber Wolſey, fo fehr er auch jetzt den Karfer im 
Herzen bafte, fand doch theils die Sachen noch nicht 
zum Ausbruch reif genug, theils wollte er aus Eitels - 
keit fich biefer Umftimmung. feines Königs zu rühmen ' 
haben, und daber ward jegt ein neues Bündniß zwis 
ſchen Karl und Heinrich: gefchloffen , und zwar mit ſo 
abenteuerlichen Bedingungen, daß ich ſie unmöglich 
ganz ſtillſchweigend übergehen kann. — Ihnen zu Folge 
nahmlich ſollte der Herzog von Bourbon mit einem 
mächtigen Heere, das Karl ihm dazu geben würde, 
Provence und Delphinat erobern, Heinrich ihm für den 
erfien Monath 106,000 Kronenauszahlen, alsdann 
aber entweder mit dieſer Summe fortfahren, oder mit 
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einem gleich ſtarken Heere die Picardie angreifen; die 
serft genannten zwey Provinzen ſolle Bourbon zwar als 
ein Koͤnigreich beſitzen, ſie aber von Heinrich, dem das 
ganze übrigeFrankreich anheimfalle, zu Lehen empfangen, 
Burgund hingegen dem Kaiſer zurückgegeben werden. 
Welche laͤcherliche, luftige Entwürfe! Und doch⸗ 
was noch ſonderbarer iſt, litt eben der leichteſte Punct 
am erſten Anſtoß. Denn Karl von Bourbon, ſchon 
im Voraus feiner Eöniglichen Krone gewiß, weigerte 
fih eifrigft, Heinrichen dereinft für feinen Lebens 
herru zu erkennen; fiel aber dem ungeachtetin die Pro« 
vence ein, wo er Marfeille fruchtlos: belagerte, bis er 
mit geſchwächtem Heere-fid wieder u Waͤlſchland zus 
rüczjiehen mußte. 

Segt hätte Franz im — des Ruhms genie⸗ 
Gen können, die romantiſchen Anfchläge feiner Feinde 
vereitelt zu haben‘; aber feine ehemahlige Begierde nah 

Mailand erwachte wieder, und er erfchien plöglich mit 

einem mächtigen‘ Heere in Piemont. Ganz; Mailand 

bebte; und. es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn er.den ers 
ſten Schrecken genügt hätte, er in Kurzem ſich als 

Herr des ganzen Landes geſehen haben würde; die 

Hauptftadt ſelbſt öffnete ihm die Thore, und die wer 

nigen nah Lodi geflohenen Eaiferliher Völker würde 

ein einziger Angriff zerftreut haben. Doch fein Unftern 
verleitete ihn jet, Pavia zu belagern, und mitt⸗ 
lerweile, daß er vor diefer feften Stadt feine. Kräfte 
aufrieb, ſammelten Bourbon, , Pefcara und Launoy 
ein neues, ziemlich zahlreiches Heer. Doch auch dieſes 
war nicht allzu furchtbar. Es ſcheint damahls ſeit langen 

Zeiten das Loos von Öfterreichs Regenten gewefen 

zu fegn, Fein Geld zu haben; unter Friedrih und 


Marimilian war, durch. diefen Mangel Alles rückgaͤn⸗ 
gig worden, und Karl,-der Befiger des unermeßlich 
sehen Amerika, hatte immer eine leere Schatzkam⸗ 
ner. — Auch jegt machte daher das Zurückbleiben ihres 
Soldes die Soldaten mißmuthig, und Alles würde 
von ſelbſt zerronnen ſeyn, hätte Franz, der ſo oft zur 
Unzeit den Ritter fpielen-wollte, nicht jenes berühmte 
Treffen bey Pabia, größten Theils auf Bonivets Eins 
rathen, gewagt, in / welchem Alles verloren ging, und 
er ſelbſt gefangen ward. (d. 25. Sebr.) | 
. Frankreich fah ſich jegt am Rande des Berdecs 
bend, und Heinrich erſchrack ſelbſt, als er erkannte, 
zu welcher überwiegenden Macht er dem ehrgeitzigen 
Karl verholfen hatte. — Schon vorher hatten fih zwiſchen 
ihm und dem Kaıfer verfchiedene Unannehmlichkeiten 
geäußert; jetzt liefi der Letztere noch flärker feine Eitela 
feit dur Unterlaffung ‚gewiffer im Grunde unbedeus 
tender Ceremonien merken, «unterzeichnete ſich nicht 
mehr, wie fonit, „Euer ergebener Sohn und Vetter,” 
fondern ſchlechtweg „Karl,” und ließ, was noch uns 
vorfichtiger war, au in feinen Briefen an Wolfey, 
ber obnedieß ſchon wegen der Täuſchung mit dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl wankte, und auf eine Gelegenbeit zum 
Bruche laufhte, eine Kalte fplren, die diefen, folgen 
Gardinal noch mehr beleidigte. 

Wer fände nicht Urſache zum Streite, ſobald man 
Streit ſucht! Peyde Parteyen warfen ſich unter einander 
verſchiedene nichterfüllte Vertragspuncte vor, und das 
Ende davon war eine Allianz König Heinrichs mit der Re— 
gentinn von Frankreich, in welcher er ihr feine eifrigften 
Dienfte zur Befreyung Franz I. anzuwenden verfprad, 
und dagegen für fi und feinenLiebling wichtige Geldſum⸗ 


men ausgeſetzt — Da er aber FR natürlicher 
Weiſe eines neuen ko baren Krieges; mit dem Kaifer ders. 
feben mußte, Iegte er abermahls auf Antathen- des 
Cardinals feinen Unterthanen anfehnlihe Schatungen 
anf." Jedoch eben Dief erregte ein ſtarkes Murren une 
ter dem Volke, und ob.er gleich ſolches durch die Er⸗ 
Elärung, daß er bloß freywillige Gaben annehmen wol⸗ 
Te. zu lindern ſuchte, ſo kam es doch zu einem Auf⸗ 
ſtande, der erft nach mancherley Mühe durch die Here 
zoge von Suffolk und Norfolk geſtillt werden Eonnte, 
Dieſe Auflagen nun, zu denen noch manche andere 
Bedrückungen der Geiſtlichen hinzukamen, erregten 
gegen den Cardinal ein fo: lautes Mißvergnügen, daß 
es endlich bis zu des Königs Wiſſen kam, und. Dieſer, 
der ſonſt alle dergleichen Beſchwerden überhoͤrt Hatte, 

Hab jest feinem Lieblinge: den erſten harten Verweis; 
hierdurch erſchreckt und etwas vorfichtiger gemacht, ſing 
auch Dieſer den allzu großen Meid etwas zu fürchten an) 
und ſchenkte ſeinen neuen praͤchtig erbauten Pallaſt zu 
Hamptoncourt dem Monarchen ſelbſt, mit den Vor— 
geben, er meer er — für — erbauen 

fäffen. F 
Doch es ik us auf bene: — Graz ki 

binzublifen, ven Karl dev V. Eeinesweges fo behandelte; 
wie wahre Groͤße es erfordert hätte; die Bedingungen; 
bieerihmfür die Wiedergabe feiner. Freyheit machte, 
waren: vielmehr foungeheuer, daß Fran; ſogar eine Ent» 
ſagung feine Krone nah Frankreich ſendete, und aus 
Kummer und Mangel der Bewegung in eine Krankheit 
fiel, die Karl beynahe um die ganze Frucht feines Sieges 
gebracht hätte. (1526). Aber eben Dieß bewog endlich den 
ſtolzen, eigennützigen Monarchen Retwas glimpflicher 


\ 
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zum ſie ihr Buͤndniß noch enger zuſammen, und bes 
ſchloßen, Italien, ſtatt der Niederlande, zum Schau⸗ 
platze des Kriegs zu erwoͤhlen. (d. 11. Jul.) Wolſey 
ſeldſt machte eine prächtige Reiſe nach Paris, und ward 
mie außerordentlichen Ehrenbezeigungen empfangen, 
und die Heirath Mariens mit dem Herzog von Orleans 


völlig feſtgeſetzt; Heinkich entſagte allen ſeinen, obne= 


dieß bloß ſchwärmeriſchen Anſprüchen auf Frankreich; 
Franz wverſprach dagegen für ſich und feine Nachfolger, 
Heinrich und feinen Nachfolgern jährlich 50,000 Kro⸗ 
nen: auszuzahlen; der hohe Adel nebft den Parlamen⸗ 
ten beyder Reiche: gabenihre Einwilligung dazu, und 
KuürkV. wurde förmliih der Krieg angekündigt.) “ 
Rark antwortete dem engliſchen Herold bey ſei⸗ 
aer Kriegsetklaͤrung mit vieler Mapigung;dem franzöfts 
ſchen hingegen warfrer mis Bitterfeit die Bundbrüchigkeis 
feines Herrn vor und als Franz J. ihn wiederum defhalb 
Lügen ftrafte, und es zu einem ſcharfen Schriftwechſel 
klum, forderten ſie ſich Beyde unter einander heraus, 
ohne daß Einer havon ſich wirklich ſtellte. Das Publi⸗ 
cum ſtritt ſich damahls lange, weilcher von dieſen Mo: 
narchen ‚den meiften Worwurf verdiene; aber alle Leute 
yon Mäßıgungbeklagter,:dbaß hier der wirklich beſſere, 
großmüthigere und redlichere Fürſt ſich in der unglück⸗ 
lichen Lags befinde., bloß durch den Bruch feines, 
freglich wohl feyerlich genug gegebenen‘ Wortes. fein 
Wolk und: Reich. erhaften zu: Eönnen , und ſich des Mei⸗ 
neids von einem Nebenbuhler zeiben laſſen zu müſſen, 
der ihn fonft an nn und Qugend bey Weiten 
nachſtand. m. un 
| Doch wir — nun einem Zeitpuntte in Heine 
richs Geſchichte nahe ,. der ſich von den bisherigen fehe 
uns 
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unterſcheidet. Wenn wir: jegt beynahe bfoß von Kriege 
und Friedensunterhandlungen gefprochen, und Enge 
land in der Verbindung mit den andern europaͤiſchen 
Staaten betrachtet haben, fo- fängt jegt Heinrichs ehe⸗ 
lige Geſchichte eine fo wichtige Nolle zu fpiefen an, 
daß fie die übrigen Merkwilrdigkeiten beynahe ganz 


verfchlingt , und daß die englifhen Schriftſteller die - : 


gelinde Fortſetzung des Kriegs gegen Karl V. faft * 
ſtillſchweigend überſchlüpfen. 


Wir wiſſen aus dem Vorhergehenden, deß Hein⸗ 


rich VII. feinen Prinzen Heinrich VIII. bereits in ſei⸗ 
nem zwölften Jahre zur Verlobung mit ſeines Bru⸗ 
‚ders Witwe, Katharina von Arragonien, genöthigt 


hatte. Die Vorurtheile des Volks waren fo fehr ger. | 


gen diefe Heirath ,. daß Heinrich VL. ſelbſt nachmahls 
eine Gelegenheit "zu ihrer Trennung zu ſuchen ſchien, 


feinem Prinzen, fobald er-das männliche Alter erreiht 


haben würde, eine Erklärung wider diefe Ehe einzus 
‚ geben befahl, und ſelbſt noch. auf dem Todbette ihre 
WVollziehung verboth. Auch nach Heinriche VIE Tode 


waren der Primas und einige Andere im Reichsrathe 
gegen diefe Heirath, die aber doch endlich volljogen 


ward, .und bey ber eine Tange Zeit Alles ee Wun⸗ 
ſche ging. 

Gleichwohl ſtiegen endlich Gewiſſenszweifel in 
Heinrich auf; die Stände von Caftilien hatten ſich 
der Vermaͤhlung ihres Prinzen mir Heinrichs Tochter 
Maria, unter andern Einwendungen, auch wegen ., 
ihrer ungejeglichen Geburt widerfegt; und in Fronk⸗ 
reich waren gleichfalls, als man fie dem Herzoge von 
Orleans verloben wollte, ähnliche. Zweifel aufgewor⸗ 
fen worden. Von den vielen Kindern, die Katharina 
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use; waren alle, bis auf dieſe Maria, in frü⸗ 
heſter Jugend geſtorben, und dieſes Unglück er— 
ſchütterte den König deſto mehr; weil eben Kinderlo⸗ 

figkeit der. Fluch war, der nad: den mofaifhen Geſe— 
ben: Den: treffen follte, der feines Bruders Witwe ehe⸗ 
ligt. Die Furcht wegen der Thronfolge und den möge 
lichen Anſprüchen des Königs von Schottland, als 
nächſten männlichen Erben, verſtaͤrkte feine Grillen, 
und als er fi bey feinem Lieblingsfchriftfteller, Tho⸗ 
mas de Aquino, Troſt erhohlen wollte, fand-er, daß 
Diefer eben dieſes Verboth von der Heirath mit feines 
Bruders Witwe für ewig und indifpenfäbel erklärt ha— 
be. Hierdurd immer noch mehr bewegt, wandte er 
fihb an feine Praäͤlaten, und fiehe! aud Diefe, den 
einzigen Biſchof von Rodefter, Fiſher, ausgenommen, 
erklaͤrten einmüthig , daß ſie ſeine Ehe für ungeſetzlich 
hielten; und Wolſey ſelbſt, theils um ganz mie Karl 


V., Satharinens Neffen zu breden, theils um ſeinen 


König mit Frankreich noch feſter durch eine Vermaͤh— 
lung mit der Herzoginn von Alengen zu verbinten,, 
theils auch aus perſönlichem Haß gegen Katharinen, 


von der er beleidigt werden, beſtärkte den Röng das - 


mablö in feinen Zweifeln. 

Aber freyli war es, wie «8 geweiniglich berzu⸗ 
gehen pflegt, nicht das Gewiſſen allein, was Heinrich 
hier ſo eifrig zu beruhigen ſachte. — Die Königinn, 
um ſechs Jahr aͤlter, als er, hatte ſeit Kurzem einen 
nur zu merklichen Verfall ihrer Schonheit erlitten, und 
befondere Krankheiten machten ihre Perfon noch um 
ein Großes unangenehmer. Überbieß — was gan; der 


Wage den Ausſchlag gab — hatte tim diefe Zeit Heine: 


ih eine Hofdame geſehen, die alle diejenigen Reitze, 
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die er an feiner Gemahlinn vermißte, reichlich beſaß, 
unb die fein Her; mit Liebe füllte, — die bekannte 
Anna Boleyn. | 

Diefe Dame, durch ihr nahmahliges Unglück 
beynahe noch berühmter, als durd ihr jeßiges Glück, 
war die Tochter des Sir Thomas Boleyn, ber in vers 
ſchiedenen Geſandtſchaften gebraucht worden, mit den 
vornehmſten engliſchen Familien verwandt, und mit 
der Tochter des Herzogs von Norfolk vermählt war. 
In ihrer Sugend war fie an dem franzöfifhen Hofe 
erzogen, und ihre Seele allda fo vortheilhaft, als 
ihr Körper ausgebildet worden. Ungewiß ıft es, 
wann fie nad England zurück, und an den daſigen 

Hof Fam; aber wahrſcheinlich geſchah es zu der Zeit, 
als Heinrich zuerft Gewiſſenszweifel zu fühlen ans 
fing ; und weil erdamahls die Königinn, ob er gleich 
bereits allen eheligen Umgang mit ihr aufgehoben, 
dennoch oft und freundſchaftlich beſuchte, ſo hatte er 
vielfältige Gelegenheit, Anna Boleyn bey ihr zu fer 
ben, zu fprehen und 'Tiebzugewinnen. Wahrſcheinlich 
mochten die erften Vorſchlaͤge feiner Liebe von der Art 
feyn, wie fie gewoͤhnlich Fürſten ihren begünſtigten 
Hofdamen zu thun pflegen; aber Anna widerftand; ib: 

re Qugend entflammte Heinrihs Neigung noch mehr, 
und er fing mit Ernſt an, auf eine völlige Eheſchei— 
dung zu denken. 

Der Papit zu Rom war bie vorzüglichfte Perfon, 
deren Einwilligung er hierzu bedurfte; er fandte daher 
feinen Secretär Knight an ihn ab, und bath um Vers 
nihtung jener Buhe, welbe Papit Julius jur Ders 
heirathung Heinrichs mit Katharinen aufgefertigt hatte. 
Eine Menge falſcher Prämiffen in folder, als ob Hein⸗ 
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‚ ih VIII. felbit um diefe Vergünftigung angefudht has 
be; als ob diefe Heirath zur Erhaltung des Friedens 
zwifchen beyden Reichen erforderlich ſey, und dergleis 
chen mehr, gaben Gründe zu ihrer Ungliltigfeit; und 
die mißliche Cage bes Papfles, der damahls, als 
ein Gefangener des Kaifers, der Freundſchaft Hein— 
richs höchſtnöthig beturfte, verftärkte die Hoffnung eis 
nes glücdtichen Erfolges. Wirklich madte aud Clemens 
VH. Anfangs auf das Anbringen des englifgen Abges 
ordneten gar feine Edjwierigkeiten ; und ald er nad 
ber durch Lift aus Karls V. Handen entkam, und Heine 
rich fein Auſuchen wiederhohlen ließ, flo auch jetzt fein 
Mund von Verfprehungen und Freundfdaftsverücher 
rungen über, ob er gleich ſchon damahls nicht mehr pr 
eilfertig verfahren zu wollen ſchien, ald der ungeduls 
dige König ed wünſchte. | 
Wirklich war auch die jegige Lage bes heiligen 
Waters beynahe noch mifliher, ald vormahls. Sein 
von Naturfehr furchtſamer Charakter war esnod mehr 
durch die Gefangenfhaft geworben, aus der er fi nur 
eben geftohlen hatte. Karl V., Katharinens naher Anz 
verwandter, war damahls auf dem höchſten Gipfel ſei⸗ 
ner Macht; ein mächtiges Heer von kaiſerlichen Trup— 
pen drohte ganz in der Nähe; Karl felbft hatte ihm 
mittlerweile ein Verſprechen, nichts in Heinrichs Sache 
ohne Vorwiſſen der Eaiferlihen Minifter zu unterneh⸗ 
men, abgepreßt; erfehredte ibn auf der einen Ecite _ 
dur Bedrohung mit einem allgemeinen Concilium, und 
durch Aufwärmung jener Zweifel, die man ſchon ehe⸗ 
mahls gegen Clemens VII. rechtmaͤßige Geburt gemacht 
hatte; und ſchmeichelte ihm auf der andern dur das 
Verſprechen von Wiederherſtellung feiner Samilie, des 
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rer von Medicis, gegen die ſich eben zamahls Bieten, 
* empört hatte. Gleichwohl war ‚wieder England das je⸗ 
nige Land, das dem Papſte immer am treueſten und 
ergebenften gewefen ; Heinrich hatte ſich bisher ftets 


old Freund und Befhüger des Papites bewiefen,; fein _ 


hitziger, unternehmender Charakter war ſchon bekannt 


genug; und die Neformatoren hatten fi dem Stuble 


zu Rom fhon in manchem andern. Lande fürchterlich 

gemacht, wo fie die Fürſten in ihr Privatintereife ges 
zogen hatten. — In diefer Verlegenheit nahm Ele: 
mens VII. zur Liſt feine Zuflucht. Er ſtellte an Wok- 


fey als Legaten eine Vollmacht aus, zugleich mit eis 
nem andern englifchen, Präfaten, den er fich felbit wähs _ 


Ien könne, die Gültigkeit diefer Ehe zu unterſuchen; 


gab ihnen Vollmacht zu einer vorläufigen Difpenfarion 


wegen anderweiter Bermählung des Könige, und vers 
ſprach eine Debretalbulle zur Eheſcheidung auszuferti« 
gen; zu gleiher Zeit Aber beſchwor cr die engliſchen 
Minifter, wegen feiner gefährlihen Lage mit Karl V. 
Dieß nicht eher bekannt zu machen, bis er in Gichere 
‚heit fey, und rieth, fobald fie die gehörige Zeit erfä« 
ben, Heinrihs Ehefheidung und feine zweyhte Ders 
mählung fogleich hinter einander folgen zu laſſen, weil 


es ihm leichter fallen würde, etwas fhon Geſchehenes 


zu beſtätigen, als es vorher durch feine Einwilligung 


guüültig zu machen. — (1528.) Doch als Heinrich feine 


Maͤthe Über diefe Worfchläge des Papftes befragte, ers 
kannten fie die verfteckte Faͤhrlichkeit derſelben gar wohl; 
denn fobald der wanfelmtüthige Clemens fein heimli⸗ 
ches Verſprechen abzufäugnen Luſt hätte, würde dann 
die erfte Ehe für defto fefter, und die Kinder ber zwey⸗ 

ten, nad. der Vernichtung derfefben, für unecht ans 


geliehen worden feyn. Heinrich. hüthete fi bader, fols 

em Rathe Gehor zu geben. 
| Der Papſt jah ſich natürlicherweife-nun abermahls 
in Verlegenheit; denn der König von England ſchickte 
eine neue Geſandtſchaft an ihn, mır dem Befehle, eine 
Kollmadt von ıym zu fordern „ vermöge deren er vers 
bunden jey, den Ausfpruc der: Bevollmaͤchtigten, er 
Falle aus, wie er wolle, zu beſtatigen. Aber hierzu war 
Clemens nicht zu bringen; Alles, was er that, war, 
daß er eine neue Commiſſion ernannte, die aus den 
Cardinalen Wolſey und Campeggio beſtand, und daß 
er in einem Briefe an den Konig verſprach, dieſe Com⸗ 
miſſion nicht zu widerrufen. Aber auch dieß Verſpre⸗ 
chen war ſo zweydeutig abgefaßt, daß das Zurücktte⸗ 
ten davon ſehr leicht möglich war. J 
| Campeggio, als er ankam, und Heinrich feft ente 
ſchloſſen fand, ſein Anſuchen durchzuſetzen, gab Anfangs 
gleichfalls die beſte Hoffnung; eine Krankheit des Pap⸗ 
fies, die ihn eben damahls an den Rand des rar 
bes bradte, ſchien aud von einer andern Seite den 
‚günftigiten Erfolg zu verfprehen. (1529) Wolſey 
erneuerte- fofort feinen Eifer und feine Anfchläge 
auf den päpftlihen Stuhl, und es iſt wahrfcheintich , 


daß, wenn derſelbe damahls erledigt worden wäre, . ' 


es dem ftolzen Prälaten geglüds baten würde, 
Aber Clemens genas wieder , und ob er ſchon in 
feinen DBerfprehungen ‚gegen Heinrich fortfuhr „ fo 
wurden doch feine Unterbandlungen mit Kaifer Karl 
V. immer vertrauter, und fein Entſchluß, alles In⸗ 
terefie der römischen Kirche der Erhöhung feiner Fami⸗ 
lie aufzuopfern, immer fefter. 

| So fehr aber — Karl V. auf ten Widerruf ber. 


, 


Commiſſion drang und ans Tante, (die ſich ohne⸗ 


dieß durch den Vorwurf der Blutſchande, und den 


Vorzug einer ihr am Stande ſo ungleichen Nebenbuh⸗ 
lerinn beleidigt genug fühlte,) immer noch mehr zur 
Standhaftigkeit anflammte; fo eröffneten doch inzwis 
fen die beyden Legaten zu London ihr Gericht, und . 
Iuden den König und bie Königinn vor fi. Beyde 
erſchienen; Meinrih, ald man ihn anrief, antıporter 
te; aber Katharina, anftatt ein Gleiches zu thun, 
fand auf, warf ih zu feinen Füßen, amd hielt eine 
Rede voll Anftand, Würde und Feuer: — „Sie fühe 
„ſich hier, fagte fie, fremd, ohne Schuß, ohne Rath, 
„preisgegeben ihren Feinden, entfernt von ihrem War 
„terlande,, und angeklagt von Dem, um deſſen willen 
vſi ie ed verlaſſen abe. Zwanzig Jahre ſey fie feine Gat⸗ 
„tinn gewefen. Verdiene ihre immer gleichgebliebene 
„Liebe, ihr unbeſchränkter Gehorſam den jegigen Schimpf 
„der Verſtoßung? — Sie und er ſelbſt ſey ſich bes 
„wußt, daß ſie als Jungfrau ſein Lager beſtiegen, 
„und daß die Ehe mit ſeinem Bruder in nichts als ei⸗ 
„ner Trauungsceremonie beſtanden. — Ihre Väter, 
„die weiſeſten Fürſten damahliger Zeit, Witten ihre 
„jetzt fo ſtraͤflich vorgebildete Verbindung geſchloſſen und 
„gebilligt; und an deren Entſchluß halte ſie ſich nun. 
„Nie, nie aber würde fie ihre Sache von einem Ge: 
„richte unterſuchen laſſen, das zu jühtbar von ihren 
„Beinden abbange, als daß ihr die -geringfte Hoffnung 
„zu unparteyifcher Entſcheidung übrig bleibe.” — Mit 


‚ diefen Worten ftand fie auf, beugte fi tief vor dem 


Könige, ging aus dem Gerichte, und weigerte ſich, 
jemahls wieder vor ſolchem zu erſcheinen. 
Heinrich felbft , als fie hinweggegangen, gab ike. 


* 
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* als — in Anſehung ihrer Tugend das — 


lichſte Zeugniß, trug aber zugleich feine Gewiſſens⸗ 
zweifel in aller moͤglichen Stärke vor, ſprach Wolſey 
von allen Beſchuldigungen einer Mitwirkung frey, und 
erfirchte das Gericht: um- fein Urtheil. Die Legaten 
ſchritten daher, als fie die Königinn nochmaehls vors 
‚geladen und Eontumazirt hatten, zur Unterfudung, 
„ deren erfter Punct darin beſtand: Ob Arthur auch Kar 
tharine wirklich erkannt babe? — Eine Menge Um⸗ 
"ände bejaheren Dieß. Das gefunde, muntere , manns 
bare Alter des Prinzen; die lange Zeit, die er mit Ka— 
tharine gelebt hatte, und verſchiedene Äußerungen 
von ihm ſelbſt. Auch nach feinem Tode hatte man Hein⸗ 
rich VIEL. nicht fogleih den Titel eines Prinzen von 
Wallts zu führen vergdunt, weil man noch Karharis 
ne für ſchwanger bielt; der fpanifhe Gefandte, um 
ihr Witthum zu ſichern, hatte Beweife der ‚volljoger 
nen Ehe nah Spanien gefender; bie Bulle Julius U. 
fegte voraus, daß Arthur vielleicht der Prinzeſſinn 
ehelig beygewohnt habe, und ſelbſt in dem Heiraths-— 
tractate Heinrichs VIII. ward die Vollziehung der ers 
fien Vermaͤhlung beyderfeitig anerkannt, — Als 
ſchien daher, der Appellation Katharinenk an den Papſt 
ungeachtet, der Entfheidung nahe zu feyn, und der 
König verfah fich deren täglich, ald Campeggio, (dem 
Wolſey hier ın Allem den Vorfig zugeftant) zum gros 
sen Erftaunen Heinrichs, ohne alle vorläufige Anzeige, 
das Gericht bis zum erften October auöfegte, und eis 
- nige Zeit darauf die Eyocation von Rom den Hoff⸗ 
nungen des Königs ein Ende machte. | 
Diefer mißlungene Verfuc hatte für Niemand 
eine fo traurige Wirkung, als für Heinrichs Liebling. 


den oft erwähnten Wolſey. Dieſer — , der An: 
fangs nit nur felbft feinem Monarchen zur Cheſchei⸗ 
dung rieth, fondern auch nachher, da er deffen Liebe 
zu Anna Boleyn verfpürte, feine damahls auf eine 
Verbindung mit der Herzoginn von Alengen gerichtes 
ten Gedanken fogleih fahren ließ, und mit Anna in 
einem vertrauten Briefwechſel getreten war, hatte 
dennoch das Unglüd, feinem Könige verdächtig zu wer» 
den. — Der Vorzug, Ben ex bey feinem übrigens fo 
großen Stolze hier dem Campeggio aus Staatsklug⸗ 
heit einraͤumte, und eine Kaltſinnigkeit, die ſich zwi⸗ 
ſchen ihm und Anna Boleyn eingeſchlichen hatte, tru= 
gen das Jhrige noch mehr zu feiner Ungnade bey; ja, 
felöft die hohe Meinung, die Heinrich von feinen Fä⸗ 
Higkeiten hatte, vergrößerte den übrigens ungerechten 
Argwohn , als od er Schuld an dem unglücklichen 
AÄusgange der Commiffion habe. — Die Herzoge von 
Norfolk und Suffolk mußten ihm daher das große Sites 
gel abfordern, das dem. Sir Thomas More, einem 
eben fo gelehrten als ſtaatskundigen und braven Manne, 
übergeben wurbe; und der wandelbare Heinrih bes 
ſchloß nun, feinen bisherigen Liebling eben fo ſchnell 

zu ſtürzen, als fchnell er ihn ehemahls emporgehoben 

. hatte. 

Es ward ihm anbefohlen, aus Vorks Pace, eis 
nem Pallafte, den er- in London erbaut hatte, auszu: 
ziehen, und Heinrich nahm fofort von dieſem, der 
nachher unter dem Nahmen Wpitehall die Reſidenz 
der Könige felbft geworten, Beſitz. Man fand in ihn 
eine Pracht, die mehr als königlich war; einen Aufe 
faß von maflivem Golde, und — um nur Ein Beys 
fiel ſtatt aller anzuführen — allein aM täufend Stück 


— 
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Hemden von der feinſten hollaͤndiſchen Leinwand. Aber 


eben dieſer unermeßliche Reichthum war wahrſcheinli— 
cher Weiſe eine Urſache mehr zu Wolſeys Falle. — 


Ihn ſelbſt, der nach Aſher, unweit Hamptoncourt ſich 


zu begeben Befehl erhielt, verließ jetzt nicht nur, wie 
es gewöhnlich herzugehen pflegt, jener Mückenſchwarm 
von feilen Höflingen, ſondern auch ſein bisheriger 
Stolz. Niedertraͤchtige Zaghaftigkeit trat an deſſen 
Stelle, und er ſchwebte in der klaͤglichſten Ungewiß⸗ 
heit von Furcht und Hoffnung. — Heinrich hatte ihm 
bisher noch ferne Bisthümer York und Wincheſter ges 
laſſen, und es ſchien immer noch, ald wenn er fi 
mir ihm wieder ausfohnen wollte; ja, er ſchickte ihm 
einit fogar einen Ring, zum Zeichen feines Wohlwol: 
lens, nebft einigen Gnadenverſicherungen. Wolſey ſaß 
eben zu Pferde, als der Bothe ankam; kaum aber hörte 


‘er, was er bringe, als er abſprang, mitten im Mog 


tafte auf feine nie nıeberfiel, und in diefer niedri- 
gen Stellung das ge feines m. 


empfing. 
Doc feine-mädhtige Gegenpartey, an deren pipe 


Anna Boleyn ſtand, vernichtete bald feine Hoffnungen, 


und der König Fieß ihn des Hochverraths anflagen. 
(1550.) Die Beihufldigungen gegen ihn beftanden 
aus nicht weniger als vier und vierzig Artikeln ; aber 
arößten Theild waren es entweder Erdihtungen oder 


NMichtswürdigkeiten *), und bie Vertheidigung des 





) So ward es ihm z. D. zum Vorwurf gemacht, daß er alle 
Briefe auswärtiger Minifter zuerft erhalten; daß er zuwei⸗ 
Ien gefagt: „der König und Ich;“ oder wohl gar: „Ic. 

und der König.” Ja, auch Das mar ein Artikel, daß er 
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Thomas Cromwell, der ehemahls Wolſeys Diener 
geweſen und von ihm emporgeboben worden, wider⸗ 
legte fie alle fo einleuchtend, daß das Haus der Gemei⸗ 
nen, fo willkürlich fonft die damahlige Regierung war, 

ſich doch genöthigt ſah, diefe Anklage zu verwerfen. — 
Ein anderer Prozeß feiner Feinde, der Beſchuldigung 
wegen, als habe er ſich, den Landesgeſetzen zuwider, 
Bullen von Rom verſchafft, ward, obſchon das lies 
„theil geſprochen worden: „daß er: fih außer dem Schu⸗ 
„ge des Könige befänte, feine Ländereyen und Güter 
‚„derfallen wären, und feine Perfon felbit eingezogen . 
„werden könne,” dennoch nicht fortgejegt; Heinrich 
verzieh ihm fogar alle-Befeitigungen, gab ihm einen 
Theil feines Silbergeſchirrs und andern Geraͤthes zu⸗ 
rück, und gedachte noch immer zuweilen mit en 
leid und Gunſt an ibn. | 

Flüchtige Schimmer, die bald auf immer vers 

f[hwanden! — Heinrich, der, wie wir gleich feben 
werden, immer weiter in feiner Eheſcheidungsſache 
fortſchritt, und fi ganz ‚von dem Papfte abzutren: 
nen Willens war, ſah zum Voraus, wie unangenehm 
Wolfey diefer Schritt feyn müffe, und beforgte Wi« 
"berfpenftigkeit von ibm. — Der Cardinaf erhielt das 
der Befehl, ſich nad) feinem biſchöflichen Site zu Vork 
zu begeben; er that ed, und ließ fich zu Cawood in 
Morkfpire nieder, wo er fih durch Herablaffung und 
Gaſtfreyheit bey ‚allen feinen Nachbarn beliebt zu ma: 
hen wußte. Allein auch hier gönnte fein widriges Ge⸗ 
[hie ihm -Eeine lange Ruhe, und der Graf von Mor- 





dem Könige ind Obr geflüftert , da er doch gewußt. daß er 
sine venerifche Aranfheit babe. 


— 02 wen 


thumberland erhielt Befehl, ihn, feiner geiftfichen Wuͤr⸗ 


de ungeachtet, des Hochverraths wegen, in Verhaft 
zu nehmen und nach London zu bringen. 

Dieß geſchah; Müheſeligkeiten der Reiſe, Kum— 
mer ohne Maß, und — wie Einige muthmaßen — 


vielleicht auch ſelbſt genommenes Gift, machten, daß 


er unter Weges gefährlich krank ward, und mit Mü— 


be die Leiceſter Abtey erreichen konnte. — Als die da: 


figen Monde ihn mit großer Ehrerbiethung empfingen, 
war feine erſte Rede zum Abte: „daß er herkomme, 
„um feine Gebeine bey ihnen nieder zu legen 5? — und 
der Erfolg bewies, daß er Wahrheit gefprochen habe. 
Kurz vor jenem Tode ſprach er. noch zum Sir 
Kingſton, dem Conitabel des Towers, der ihn bewa— 
chen mupte: (d. 28.Nov.) „— Ich bitte Eu, mich Sr. 
„königl. Majeſtät von Herzen zu empfehlen. Wenn 
„er fi meiner ganzen Aufführung, zumahl in Anfes 


hung der Königinn, erinnert, fo wird er überzeugt 
„werden, ob ich ıbn beleidiget habe, oder nicht. — Er 
„it ein Herr von königlichem VBerragen und fürjtlichem 


„Herzen, und eve er feinen Willen ändert ,. mag die 
„Hälfte feines Reichs in Gefahr gerathen. Dft babe 
„ih drey Stunden lang vor ibm gefnier, um feinen 


Vorſatz zu beugen; aber vergebens. — O, daß ich 


„meinem Bott fo treulich, ald meinem König gedient 
„hätte, fo würde er mich nicht jegt in meinen grauen 
„Haaren verlaffen; Aber da ih Herrendienft mehr als 

„Gottesfurcht geachtet, fo iſt Die der verdiente Lohn 
„meiner Mühe und meiner nadgibigen Sorgfalt. Spie⸗ 

„gelt Euch an mir, und ſeht wohl zu, was Ihr dem 
„König in den Kopf ſetzt; denn Ihr werdet es ihm 
„tie wieder herausbringen.” — „So ſtarb dieſer ber 


rühmte Catdinol , deſſen Charakter eben ſo mannig⸗ 
faltig als ſein Schickſal geweſen zu ſeyn ſcheint. Viel⸗ 
leicht, daß manche Beſchuldigungen der Geſchichtſchrei⸗ 
ber damahliger Zeiten ihn härter drücken, als fie ſoll⸗ 
ten. Heinrichs Regierung verſchlimmerte ſich menigs 
ſtens narh feiner Entfernung fo fehr, daß wir von feiner _ 
ehemahligen geheimen Herrſchaft über ihn mehr Gutes 
ald Böſes muthmaßen müffen; und wenn er zuweilen 
Fehler wider den wahren Vortheil feines Herrn beging, 
fo entſchuldiget es ihn in etwas, daß er Dieß größ« 
ten Theil aus Begierde nad dem päpfilien Stuhle 
that, deifen Befteigung ihn in den Stand gefeßt has 
ben würde, feinem bisherigen Mobfthäter alle feine 
Wohlthaten reichlich zu vergelten. — Heinrich ſelbſt 
bedauerte ihn, als er von feinem Tode hörte, und 
fprad immer günftig von ihm." Ein Zeihen, daß mehr 
Laune, als die Entdeckung irgend einer Verrätherey 
die Urfache feines Falles gewefen. — Wenn wie aber 
bey feiner Geſchichte uns weitläufiger old gewöhnlich 
aufgehalten haben, fo entſchuldige und die Wahrheit: 
daß die Gefchichte eines herrſchenden Lieblings meiftens - 
wichtiger, als bie feines von ihm beherrſchten Monar⸗ 
chen ſey. 
| Unterdeffen hatte das Parlament die Srepheiten 
ber Geiſtlichen, über welde damahls allgemeine Kla⸗ 


gen ergingen, durch verfhiedene Anordnungen etwas 


einzuſchränken verſucht, und dadurch dem erſten ent⸗ 
fernten Anfang zur Reformation in England gemacht. 
— Der Friede zu Cambray machte dem Kriege zwi« 
Aſchen Kari V. und Franz 1. auf einige Zeit ein Ende. 
Heinrich erließ feinem Bundesgenoffen großmüthig eine 
Schuld ven 600,000 Kronen, und Karl V., der da⸗ 


mahls auf eine Unterdrüctung ber Groteflanten und: 


wahrſcheinlich auch der ganzen deutſchen Freyheit dachte, 
ſchien ſich gleichfalls nah Heinrichs Freundſchaft zu ſeh⸗ 
nen. Heinrich hingegen, ſo ſehr ihm auch dieſe Ver— 
bindung wegen ſeines Eheſcheidungsgeſuchs nützlich ge⸗ 
weſen wäre, ſcheuete dennoch viel zu ſtark alle Ab» 
haͤngigkeit von dieſem ſtolzen, jungen Monarchen, und 

konnte ſich viel zu wenig zur Aufopferung von Frank⸗ 
reichs Bundesgenoſſenſchaft entſchließen, als hierin 


dem eiteln Spanier die Hand zu biethen. Jetzt auf 


dem Puncte, ganz mit dem Papſte zu brechen, jetzt 
wieder von feinem Haß gegen alle Lutheraner zum auf: 
richtigſten Wunſche einer Ausföhnung mit dem- römi⸗ 
fhen Stuhle bewogen , ſchwankte er eine geraume Zeit 
bindurd in. der Ungewißheit hin und ber, bis endlich 
ein Vorſchlag des nachmahls fo berühmt yewordenen 
D. Eranmers ihn zu felteren Maßregeln beitimmte. - 

Diefer D. Thomas Eranmer, ein Mitglied bes 


Sefuitercollegiums zu Cambridge, der durch eine Hei: 


rath feine Profeffur verloren, hatte, in feiner Jugend 
auf einer Reife nah Deutihland Luthers Schriften ger 
fefen, und: deffen Lehrfäge angenommen. Seine Se 
lehrſamkeit, und nody mehr feine Medlichkeit und Un: 
eigennüßigkeit machten ihn überall beliebt, und jegt 
führte ihn einft cin Ungefähr mit dem damahligen 


Staatsfecretär Gardiner und dem Almojenier des Ro: 


nigs, or, in eine Abendgefellfhaft, in welder die 
Unterredung auch auf Heinrichs Ehefheidung firl. — 


Eranmer fällte das Urtheil: „daß das beite Mittel, 


den König zu beruhigen, oder den Papit zu zwingen, 


darin beſtaͤnde, daß man das Gutachten aller europäir 


fhen Akademien deßfalls einpohlte. Billigten fie dieſe 
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Ehe, ſo würden die Gewiſſenszweifel des Königs auf⸗ 
hören; verwärfen fie aber ſolche, fo würde der Papſt 
ed kaum länger wagen, dem Öefude eines fo großen 
Menarchen, unterflügt durd den Beyfall aller driftlie 
hen Gelehrten, zu wideritchen. > — Man binterbrads 
te dem Könige diefen Vorfchlag , der freudig ausrief: 

Cranmer habe die Sau am rechten Ohre gefaßt ; ihn 
fogleih zu ſich hohlen ließ, eine hohe Meinung von 
feiner Tugend und Einfihr fehöpfte, ihn für die Ehe— 
fheidung zu ſchreiden bath, und alsbald Anıtalt ma« 
hen ließ, alle europaifche: — deßbaib zu be⸗ 
fragen. 

Nach den Gründen einer — Philoſophie 
und ſelbſt einer vernünftigen Schriftauslegung ſcheint 
es ausgemacht zu: ſeyn, daß Heinrichs Gewiſſenszwei⸗ 
fel ungegründet waren; aber nach der damahligen lan⸗ 
gen. Gewohnheit, und nad: bucftäbliger Erklärung. 
der Bibel waren fie allerdings wichtig. Nicht nur die 

franzöfifhen Akademien, fondern aud die in Stalien, 
(Bologna felbft, das unter des Papſtes unmittelbarer 
Gewalt fand, nidt ausgenommen), fpraden einmüs. 
tbig fo, wie ed Heinrich wünſchte, und wie feine Ge: 
ſchenke, vielleicht noch Eräftiger als feine Gründe, fie 
überzeugten. Orford und Cambridge allein, beunrus 
higet-über den Fortgang ber lutheriſchen Lehren, und 
beforgt wegen eines gänzlichen Abfall von dem päpits 
lichen Stuhle, machten einige Schwierigkeiten, und 
wurden dennoch endlich zur Beyſtimmung gebracht. — 
Die Convocationen zu Canterbury und Vorf erklärten 
die Ehe gleihfalls für ungültig; fonderbar hingegen 
iſt es, daß Luther und Melanchton, anftatt durd guͤn— 
ſtige Entſcheidung den König zu gewinnen, ihn durch 


Miderrathung der Ebeſcheidung noch mehr von fi b 
entfernten *). | 
Clemens ſeinerſeits fuhr ER fort, 

den Konig vorzuladen, entweder felbft, oder durch 
einen Bevollmächtigten vor feinem Richterſtuhle zu Rom 
zu erfheinen; aber Diefer-weigerte fich ftandhaft, ſah 
diefe Vorladungen felbit für eine große Beſchimpfung 
feiner Eöniglihen Würde an, und fein Abgeorbnetet 
nah Rom, eben der Vater der berühmten Anna Bo⸗ 
leyn, damahliger Graf von Wiltfhire, weigette ſich 
zuerſt unter allen Engländern, den Fuß Seiner Heis 
ligkeit zu küſſen. — Von nun an ging Heinrich mit 
Riejenfhritten in feinem Vorhaben, fih vom Papſte 
los zureiſſen, fort. (1551.) In einer neuen Parla- 
mentsfigung ward eben diefes ſchon veraltete Gefeg, - 
deſſen man fich”gegen Wolfey bedient hatte, gegen die 
Geiſtlichkeit felbft gerihtet, und fie. unter dem Vor⸗ 
‚geben, daß fie fi der Autorität des Regaten unters 
worfen hätten, um 118,840 Pfund geftraft. DieGes 
meinen, gleihen vorgeblichen Vergehens ſchuldig, ers 
hielten Verzeihung; den Geiſtlichen aber ward noch 
überdieß das Bekenntniß: daß der König der Beſchü⸗— 
ger und daß Oberhaupt der engliſchen Kirche fey, ab⸗ 
gendthiget; obgleich Einige fo gefhickt waren , die Als 

led entkräftende Formel, in fo fern es bad Geſetz Chri⸗ 
ſti — Ben | 
| Bey 





®) im ia Miemanden vorbeyzugeben, Hatte Heinrich nicht 
nur eine Menge einzeiner Gelehrten, fondern fagar vie 
Kabbinen um ihre — A und ihre Beyſtimmuns 
erhalten. A 


Bey der naͤchſten Sitzung ging ber König und 
das Parlament noch weiter. (1532.) — Die Einkünfte 
des eriten Jahres von allen erledigten Bisthlimern 
haite bis jest der Stuhl zu Rom an jich. gezogen ; und 
man rechnete, daß feit dem zweyten Negıerungsjahre 
Heinrichs VIL. nit weniger als 160, 000 Pfund nach 
Nom übermacht worden wären. Jetzt ſetzte dad Parlas 
ment Dieß bis auf fünf Procent von ollen bifhöflie | 
hen Stellen herab, überließ es aud dem Könige, 
dieß nah Willkür zu beſtätigen, ober zu entfraften, 
and war fogar im Begriff, fhon tamahls den Eid, 
den die Bifhöfe dem Papſte ſchwören mußten, abzu— 
ſchaffen, ald eine zu Weſtminſter ausgebrochene Seu⸗ 
the ihre Berathſchlagungen unterbrach, und eine Pro« 
rxrogation verurſachte. 

Alle dieſe Anſtalten zu einem völligen Bruche mit 
der römiſchen Kirche ſah der Kanzler, Sir Thomas Mo» 
te, mit innerlicher Betrübniß an, bath den König um 
Erlaudniß, das große Siegel niederlegen zu dürfen, 
und flieg mit größerer Freude von feinem hohen Po— 
ſten berab, als er hinanfgeftiegen war. Mit einer äu⸗ 
ßerſt ftrengen Tugend verband er Heiterkeit und Scherz; 
weder Hoheit des Standes, nod die freywillig wieder 
erwählte Armuth hemmten feine muntern Einfälle. Der 
König, der von feiner Tugend einen boden Begriff hat⸗ 
te, bewilligte feine Entlafung höchſt ungern, und gab 
dann die Stegel dem Sir Thomas Audly. 

Mittlerweile fegte Clemens. VIL., der weifern 
Rathſchlaͤge einiger feiner Cardinäle ungeachtet, die 
Vorladungen ded Königs vor fein Confiftertum fort; 
aber Heinrich fandte ftatt der Bevollmächtigten bloß 
zwey fogenannte Erecutores ab, die ihn rechtfertigen 
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ſollten, weßhalb er ſich bein päpftfigen Ausfpruche nicht 
unterwerfen könne. — Ja, um ſeine Entwürfe noch 
mehr zu befeftigen, beſprach er ſich zu Boulogne und 


Calais mit Sranz I., und ſuchte fogar auch ihn zum 
Abfalle vom paͤpſtlichen Hofe zu bewegen. Zwar gelang 
ihm dieß nicht; aber kaum war er wieder nach England 


zurück, als er ſich in Geheim, in Gegenwart von ſechs 
Perſonen, mit Anna Boleyn, die er zur Marquiſe 


von Pembrock erhoben hatte, trauen lieg. Bald nach⸗⸗ 
. ber ward fie fhwanger, und das Wolf nahm diefes 


freudig ald einen Beweis ihrer bisherigen Tugend und 
Keuſchheit an. (den 14. Nov.) 

Ein neues Parlament verboth alle Appellationen 
nad Rom; Heinrich machte nun feine zweyte Vermaͤh—⸗ 
lung öffentlich bekannt, und Cranmer, der jegt, nach 
Warhams Tode, Erzbifhof von Canterbury geworden 
war, mußte feinen Gerichtshof zu Amphill, unweit 


Dunftabel, wo Katharina fi) aufpielt, eröffnen. Man 
-wählte mit Bedacht diefen Ort, um der unglüdlicyen 


Königinn. allen Vorwand der Unwiſſenheit zu beneh—⸗ 


men (1555). — Nachdem fie wieder fruchtlos vorges 


laden und contumacirt worden war, ſchritt Cranmer 
zur Unterfudung, und bie Sentenz fiel aus, wie fie 
natürlich ausfallen mußte; ; die erfte Ehe ward als uns 
gültig aufgehoben, und die zweyte beftätigt. Anna Bo: 
leyn wurde bald nachher vffentlich mit vieler Pracht ges 


Erdnt, und Fam, um des Königs Vergnügen vollkom— 


men zu machen, kurz darauf mit einer Tochter, der fü 
berühmt gewordenen Eliſabeth, nieder; (d. 7. Gent.) 
welche , fonderbar genug, foyleich den Titel einer Prins 
zefinn von Wallis erhielt, um dadurd der Prinzeffinn 
Maria alle Hoffnung der Xhronfolge zu benehmen ; 
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Katharina hingegen ward angedeutet , dag man fie 
von nun an bloß ald verwitwete Prinzeffinn von Wal« 
lis aniehen würde, dem fie aber lebenslang herzhaft 
widerſprach. 
Als die Nachricht von dieſem allem nach Rom 
kam, gerieth der Papft in die größte Wuth. Er erklärte 
Cranmers Urtheil und Heinrichs Ehe für nıdrig, drohte 


mit Bann und Interdict, wenn nicht Alles wieder in 


den vorigen Stand gefetzt würde,und harte, vonden Car 
dinälen der Eaiferlihen Partey angeſpornt, vielleicht 
fhon jest ein Endurtheil ausgeſprochen, wenn nicht der 
König von Frankreich, der eben damahls mit dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle fi) zu verbinden ſuchte, und feinen Sohn, 
den Herzog von Orleans, mit einer Nichte Clemens 
VIl., der Katharina von Medicis, zu vermählen vers 
ſprach, ihm noch Hoffnung zur gütlihen Beylegung 
gemacht hätte. — Es gelang aud Franzen, nad) manz 
cherley Schwierigkeiten von beyden Seiten wirklich es 
dahin zu bringen, daß Heinrich ſeine Sache dem römi⸗ 
ſchen Conſiſtorium zu unterwerfen verſprach, wenn die 
Cardinaͤle der kaiſerlichen Partey davon ausgeſchloſſen 
würden; der Papſt machte ſich anheiſchig, alle Forde— 
rungen des Königs zw erfüllen, und der ganze Streit 
ſchien einem glücklichen Ende nahe. zu feyn (1534). — 
Doch auch jegt ward eine Kleinigkeit die Mutter gro« 
Ber Ereigniffe. Der ſehnlich erwartete Courier aus Eng⸗ 
land, der. Heinrichs ſchriftliches Verſprechen überbrins 
gen follte, blieb über den beffimmten Tag.aus; zu Rom 
lief. ein Gerücht umher, in England fey eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift auf den römiſchen Hof bekannt gemadt, und . 
eine Pole zur Verfpottung des Papſtes und feiner Car— 
dinäle aufgeführt worden. Hierdurch erzürnt, ging der 
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heilige Vater ſammt feinen Cardinälen ſogleich in das 
Confiftorium, beftätigten Heinrichs erfte Ehe, und ers 
Elärten den Bann wider ihn, wenn er in folder nit 
bliebe. Zwey Tage darauf kam der Courier wirklich an; 
Clemens bereute feinen übereilten Schritt äußerit, aber 
er ſah nun Eein Mittel, dad Verfebene wieber gut: zu 
machen. 

Indeß, um recht auftichtig u feon, wäre wohl, 
auch ohne diefen Vorfall, dry Heinrichs Lebzeiten nie 
wieder eine völlige Herftellung” der päpitiihen Gewalt 
in England zu hoffen gewefen. Diefer König war vıel 
zu bartnädıg, ald je wieder von einem Pfade zurüde. 
zuweicen, auf welchem er ſchon fo weit fortgeſchrit⸗ 
ten war; felbit wahrend der Unterhandlung ließ er une 
geitraft gegen das Anfehen des Papftes predigen und 
freiben, wer da wollte, und das Parlament unters 
ftügte ihn treulih in feinen weitausfehenden Mafires 
geln. — Alle Gelder, die der apoftolifhen Kammer 
bezahlt wurden, bob man auf, unterwarf alle Kloiter 
feiner alleinigen Befihtigung und Regierung, ſprach 
ihm allein die Erwählung der Biſchöfe zu, und nds 
thigte die Geiftlihen, einzuräumen, daß bloß der Kor 
nig die Convocationen anzuordnen berechtigt fey. 

Aber weit wichtiger war noch dad Geſetz wegen 
der Thronfolge; vermöge deifen ward die Ehe mit Kar 
tharinen nochmahls für ungefeglic erklärt, und die 
- Vermählung mit der Königinn Anna beftätigt.. Auf die 
Erben biefer Ehe, und in deren Ermangelung , auf 
die Erben des Königs, follte die Krone fommen , und 
die Prinzeffinn Maria .auf immer von der Thronfolge 
ausgefchloifen bleiben. — Der Eid defifalls ward durch 
das ganze Körigreich befhworen, dem Könige bey der 
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naͤchſten Sitzung des Parlaments der Titel: Einzis 
ges rdiſches Oberhaupt der Kirche von Eng: 
Land, gegeben, und ihm alle Gewalt, die Kirche zu 
‚reformiren, N ‚und zu —— PR augen 
danden. 

- Nur zwey Orrlonen von Wichtigkeit im ganzen 
Reihe wagten es, die Guͤltigkeit des Eides wegen der 
Zhronfolge zu bezweireln: Sir Thomas More, und 
der Bılkof von Rocheſter, Fiber. More ftand wegen 
feiner Tugend bey allem Volke in großem Anfehen, und. 
man bemühte ſich daber außerit, ihn auf andere Ges 
danken zu bringen. ‚Er erklärte, wie er Eeined Weges 
läugne, daß das Parlament das Recht habe, die Thron: 
folge zu beſtimmen, daß er aber den Eid defhalb nicht 
‚abzulegen vermöge, weil in deſſen Eingange bie Ehe 
des Königs mit Anna. Boleyn für gefesmäßig erklärt 
‚würde. — Umſonſt befhworen ihn feine Freunde, der 
Primas Cranmer und der nunmehrige Staatsfecretär 
Cromwell; ihre Bitten jhienen ihn zwar. mehr, als 
alle weltliche Sucht zu rühreny: aber er fuhr dennoch 
auf. eine gleih fanfte als feite Art ın feinen Weige- 
rungen fort, und der erbitterte König ließ: ihn fammt 
dem Biſchof Fiſher anlagen, und — im ben T Zowee 
bringen. 

Aber auch das Gefangniß BER ER Beyder. Stand: 
haftigkeit nicht. Sie faßen eine lange Zeit in dieſem, 
und Fiſher (gegen den man noch einige andere. Bes 
ſchwerden führte, als habe er eine gewiſſe Schwaͤrme⸗ 
riun, die man das Mädchen von Kent nannte, und 
die gegen den König fehr-harte Proppezepungen aus: 
‚geftoßen hatte, unterſtützt) ward'vorzüglich hart be— 
handelt, aller feiner Einkünfte, ja ſelbſt feiner Klei⸗ 
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ber beraubt, und. — ſeines hohen Alters ungeachtet, 
kaum ein zerriſſener Rock gelaſſen, mit dem er muhſe⸗ 
lig ſeinen nackten Leib zu bedecken vermochte. — So 
lag er länger als ein Jahr. Der Papſt, um ſein Lei⸗ 
den etwas zu verſüßen, ernannte ihn mittlerweile zum 
Cardinal; aber Fiſher verſicherte, daß er deſſen fo mes 
nig achte, daß, wenn auch der Cardinalshut vor ſei⸗— 
nen Füßen läge, er ſich nicht zu feiner Aufhebung bü⸗— 
Ken würde. Dennod erbitterte diefe Erhöhung ‚den Kö— 
nig noch mehr, und er nahm fidy vor, dieſe Beloh— 
nung einer Widerfpenitigkei den Uniguldigen büßen 
zu lajfen; Fifber ward daher angeklagt, nach gewöhn⸗ 
Iıher Sitte verurtheilt, und bald daranf — 
(1555. den 22. Jung.) : - uygi 
More. follte dieß ein wacnendes BSedſpiel * 
aber er bebasrte- auf ſeiner Weigerung, und da er vor— 
fihtig genug war, der Oberherrſchaft des Königs mit 
feinem Worte zu gedenken, “und man noch Eeın Geſetz 
wider: ihn anziehen konnte, das die AUblegung. des Eis 
des geboth,.fo ward der königliche Anwald Rich’ zu Mo: 
ze abgefandt, um ihn im Geſpraͤche zu fangen? Au 
jetzt senttfielen ihm bloß die Worte: „Jede Frage wer 
„gen. dei. Gefeges von der Oberherrſchaft gleiche eis 
„nem zwenfhneidigen Schwerte ; auf die eing Art ‚bes 
„antwortet, beunrubige fie feine Seele, umd auf die 
‚gandere, würde fie feinen Leib tödten.“ Mehr bedurfte 
‚man nicht, um ihn des Hochverraths anklagen zu kön— 
nen; felbft fein Schweigen wurde für ein Läugnen aus⸗ 
gelegt, und das Todesurtheil über ihn gefaͤllt. Er, der 
fich deifen fhon längft verfehen hatte, behielt feine Hei« 
terkeit, ja fogar feine ‚gewöhnliche Scherzhaftigkeit, 
bis zum letzten Augenblicke bes Lebens bey. — Alt er 
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das Blutgeruͤſte beſtieg, bach er einen Naheſtenden: 
„Freund, hilf mir nur hinauf! Für das Herunterftei: 
„gen laß mich nachher felbit forgem.” — Dem Nach— 
riter, der ihn um Vergebung anſorach, erwiederte 
er: „hr werdef wenig Ehre an mir verdienen, denn 
„mein Hals ift ſehr Eurz. "Und noch indem er das Haupt 
auf den Block hinlegte, ſchob er ſeinen Bart bey Sei⸗ 
te, damit er, der keines Hochverraths ſchuldig ſey, 
nicht zugleich mit ihm büßen müſſe, (den 6. July.) — 
Nichts fehlte dem Ruhme ſeines Todes, als eine beſ— 
ſere Sache; und fein Charakter hat keinen andern Zles 
den, ald daß er, während feines hoben: Amtes die für 
genannten Keger mit einer Strenge verfolgte, die nahe 
an Grauſamkeit grenzte. — Nie fieht man deutlicher, 
als bey ihm, was aud über edle Seelen der Aberglaus 
be vermag ; denn bdiefer fonft fo fanfte und milde 
Mann jah mit gelaffenem Muthe oft die, welche er für 
Jergläubige hielt, auf der Folter jammern, und vers 
dammte fie dann mit kaltem Blute zum Sceiterhau« 
fen, überzeugt, daß er Gott und der guten Sage 
"einen Dienft dadurch the: 

| Überhaupt gehen wir nun bald zu ben Ecenen ei⸗ 
nes unſinnigen Religionseifer über, bey welchen die 
Menſchheit ſich entſetzt, und die wahren Diener des 
Gottes der Liebe zurückbeben. — Luthers Lehre und 
Calvins Grundfaͤtze hatten in England ſich maͤchtig aus⸗ 
gebreitet. Wären fie auch nicht ſchon an und für ſich 
von dem bisherigen finftern Aberglauben um’ fo ein 
Merkliches zu ihrem Vortheil unterfhieden gewefen, fo 
hätte boch der mit Fleiß in Unwiſſenheit erhaltene Pö— 
bei ſchon aus bloßer Liebe zur Neuerung ſich ihnen bey: 
gefelft. Der en ber ea Prediger, die 
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| beribafte Verihmahung, mit der fie Strafen unb Tob 


enrzegendlidten, und ihr Unwille gegen die allgemein 
verbaßt gewordene Tyhranney, alles das [Qafite ihnen 
Zuhörer und Jünger genug, 

Aber zu gleicher Zeit wurden die Obrigkeiten für 
Tumulte beſorgt; die Tollheiten der Wiedertauter in 
Deutſchland ſchadeten dem Rufe der Reformation ſehr; 
die Reformatoren ſelbſt erlaubten ſich aus gewöhnli— 
chem Religionseifer allerdings mancherley Widerſpen⸗ 
ſtigkeiten, und endlich — was ihnen in England mehr 
als alles jest Geſagte fhaden mußte — Heinrich ſelbſt 
war ihr Feind. — Luther, wie wir oben geſeben, batte 
ibn beleidigt, und jeine Lehre mißftel ihm. Trog ſeines 
Unmwillens wider den. romifhen Stuhl dachte er fid 
den Gedanken der Kegerey mit Abfcheu; und ob er 
gleih ſich an des Papſtes Statt zum Oberhaupte der 
englifben Kiche gemacht hatte,fo war er doch feſt ent⸗ 


ſchloſſen, die katholiſche Lehre zu behaupten, und ihre 
Reinigkeit dur. Feuer: und Schwert zu ſchützen. Bon 


feinen Großen waren Cromwell ‚ Sranmer, und die 
Königinn Anna felbit Freunde ber Neformatoren ; ber 
Herzog von Norfolk. aber. nebft dem Biſchof von Bine 
Hefter, Gardiner, Beſchützer des alten Glaubens; doch 


‚Alle verbargen ihre Gefinnungen vor Heinrich, aus 


Bucht, ibm zu mißfallen. More, wie wir: fhon et» 
wähnt, hatte zuerjt mit Strenge gegen die angeblichen 
Keger verfahren, und duch. Mittel, welche nie bekeh— 
ren, durch Folter, Feuer und Schwert fie zu bekehren 
gefucht ; jet, da er ſelbſt durch ein ungerechtes Urtheil 
gefallen, fuhr man immer nod, obſchon etwas ſelte⸗ 
ner, fort, gegen diefe Unglüdlichen zu wüthen. 

Mittlerweile farb Clemens VII., deifen Unvors 


un 100 men „is 

fichtigkeit dem paͤpſtlichen Stuhle fo mannigfaltig ge⸗ 
ſchadet hatte. Sein Nachfolger, Paul III., aus dem 
Haufe Farneſe, machte ſich Anfangs viele Hoffnung zu 
einer Ausſöhnung mit England; aber die Nachricht von 
der Hinrichtung des Cardinals Fiſher brachte ihn ſo auf, 
daß er ſogleich Heinrich und ſeinem Anhang binnen 
neunzehn Tagen in Rom zur Verantwortung ſich zu 
ſtellen geboth, und im Verweigerungsfall ihn in Bann 
that, fein Reich mit dem Interdict belegte, feine 
Kinder, von Anna, Boleyn für unecht erklaͤrte, feine 
Unterthanen jeder Pflicht quitt und: ledig ſprach, und 
ſie, Güter und. Königreich jedem preisgab, der es hin» 
nehmen wolle und — könne. Aber alle. diefe-Genfuren 
‚wurden damahls zwar ausgefertigt, jedoch ihre Ve⸗ 
kanntmachung noch bis auf gelegenere Zeit, und wenn 
alle Hoffnung zur Merjöhnung wegfalle, ausgeſetzt. 
Heinrich, von allem diefem unterrichtet, Fürchtete ſich 
„vor, Niemanden mehr, ald vor Karl V. Eben deßhalb 
verband er ſich von Neuem mir dem Könige. von Frank⸗ 
reich, Franz I.,und fuchte auch. dem berühmten ſchmal⸗ 
Faldifchen Bunde der deutfihen proseftantifchen Fürſten 
bepzutreten.. Er lud, um die Gunſt derſelben zu .erlon« 
gen, fogar den Melanchthon und einige andere, ihver 
berühmteften Gotteögelehrten zu fih ein, um ſich mit 
ihnen zu beſprechen und unterrichten. zu Fallen ;: aber 
diefe trauten nicht, und bie Tractaten. ur vera 

gen fi. * 
Waͤhrend dieſer ————— fen. — — 
andere Ausſicht zur Beylegung aller dieſer Streitigkei— 
ten ſich zu eröffnen. — Die-Königinn Katharina naͤhm⸗ 
lich ſtarb im, funfzigſten Jahre ihres Alters. (1656. den 
6. Januar). Noch kurz vor ihrem Tode ſchrieb fie einen’ 
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‚järtfichen Brief an Heinrich, worin ſie ihn ihren — 
ſten König, Herrn und Gemahl nannte, ihm alle Bes 
Aeidigungen verzieh, ihre Tochter Maria ihm auf das 
wärme empfahl, und mir den Worten ſchloß: daß 
nur nach feinem Anblick ihre Augen nod) hienieden ſich 
ſehnten. Der König ward hierdurch bis zu Thränen ges 
rührt; aber Ania, fage man, babe ſich mehr gefreut, 


als es Großmuth und Menſtchenliebe geſtätteten. Karl 


V., der' mit dein Tode ſeiner Nichte auch den Grund 
der perfonfihen Feindſchaft zwiſchen ſich und Heinrich 
erſtorben zu ſeyn hoffte ‚that ihm jetzt neue Vo rſchlaͤ⸗ 
ge zur Erneuerung ihrec ehemahligen Freundſchaft, 
aber fie fanden wenig Eingang bey Heinrich; und ob⸗ 


‚Weich dieſer Letztere chen damahls auch gegen Franz I., 
der ſich genauer mit Schottland verbunden hatte, et⸗ 


was kälter ward, fo tried er doch dieß Mißvergnügen 
wegen der Nothwendigkeit ihres beyderſeitigen Bünde 
niſſes gegen die kaiſerliche und- päpftfiche Partey nicht 
weiter, und England blieb ‘von außeit bet in Ruhe. 
Deſto größer wurden die Unrtiben bon innen. — 
Keiner von allen bisherigen Königen Englands wär ges 
ſchickter; ‚ eine: Reformation durchzuſehen/ aAls Hein⸗ 
rich VIII. Trotz feiner Fehler liebte ihn das Volk doch, 
und ſeine Freymüthigkeit, Entſchloſſenheit, Pracht und 
Anſtrich von Großmuth erwarben ihm Ehrfurcht; Nies 
mand widerſetzte ſich ihm, außer bie Mönche. Diefe, 
die ſich durch die Abſchaffung der päpftlichen Gewalt ih: 
res mädtigften und alleinigen Schutzes beraubt fahen, 


und ſich vor ben ihnen bevorftehenden Wifitationen fürch⸗ 


teten, fuchten, um diefen zu entgehen, das Volk aufs 
zuwiegeln, und vorzüglich erwieſen ſich die Bettelmön⸗ 
che hierin eben ſo geſchäftig, als ſie wegen ihrer ftäten 


/ 
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— hterzu die geſchickteſten waren. Aber 
Heinrich entging ihr Anſchlag nicht, und er ſchwur ih» 
nen zur Vergeltung: eine’ gänzliche Ausrottung. Der 
Staatsſectetaͤr Cromcell ward zum Generalvicar oder 


Viceregenten ernannt , uUnd ihm die Unterfuhung- der 


Klöfter aufgertagen. Ein Mann, wie er, der die Pas 
piften ſo eifrig haßse, “ergriff diefe Gelegenheit mit 
Freuden. Man fandy "den Angeben nad,’ die entfeß« 
lichſten Mißbraͤuche, Betrügereyen, Unwiffenheit und 
Wollüſte, vergrößerte dieſelben künſtlich noch mehr, 
und reitzte das ganze Volk zum Abſcheu gegen die Klö⸗ 
Fer, Alle Moönthe und Noͤnnen unter vier und zwanzig 
Jahren wurden entlaſſen; jeder, der and bey höher 
Alter: dem Orden entfagen wollte, erhielt fogleid die 
Erlaubniß, und da Heinrich ſah, daß das Volk ſchwieg, 


ward ren. im feinem —— we zu — uw: 


mehrrbeftärkt, ©... 2 
Um gleichwohl nicht anzu oiet aufein Mast zu was 


gem; gab ev Rierſt Befehl, nur die Eeinern Klöſter, 


‚deren jührliched Eirfortmen unter 200 Pfund wäre, 


als die“ allerverderblechſten einzuziehen. Es geſchah; 


376 Kloſter erreichten damahls ihre Endſchaft; ihre Ein⸗ 
"fünfte, die ſich jaͤhrlich auf 52,000 Pfund beliefen, 
und ihre Guͤter/ die man auf 406,008" Pfuind ſchaͤtzte, 
wurden dem Könige zugeſprochen. Auf 10,600 Moͤn⸗ 
cho wovon die meiſten Bettelmönche waren‘, 'mußteh 
dierKfdfter verlaſſen ‚und: es ward auch ausgemacht, 
daß eine neue Überſetzung der heiligen Schrift verfer: 
tigt und gedruckt werden follte. Vergebens ſetzten fi 


die Freunde der alten Religion gegen das Letztere; das | 
Anſehen Eranmers, Latimers und einiger andern Bi⸗ 
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ſchoͤfe deans. durch, und binnen drey Jahren warb bi 
‚große Werk geendet und zu Paris gedruckte. min. 
Man kann leicht ermeſſen, wie. freudig‘ di, — 
teſtanten uber dieſen günſtigen Anſchein jauchztenz aber 
bald wandelte, ſich ihre Hoffnung in die tiefſte Beſtür⸗ 
zung; denn Ihre. mächtigſte Beſchützerinn, die Königinn 
Anna, verlor die Gunſt ihres Gemahls, und bald dar⸗ 
auf auch ihr Leben ſelbſt. — Sechs Jahre hindurch, fo 
lange den Prozeß dauerte, hatte Heinrich feine Liebe 
unverrückt fortgeſetzt, und je ſtärkern Widerſtand er 
fand, deſto mehr ſchien feine Leidenſchaft zu wachſen. 
Aber kaum hatte er ih eine Keitlang hindutth un ruhi⸗ 
ger Beige ſeiuer Wünſche ;gefeben, mals auch feine 
Flamme erkaltete, und daſie ihm zumahlſeinen todten 
Sohn gebar, war. ferne: abergläubiſche Heftigkeit tb» 
xigt genug/ dieß der unſchuſdigen Mutter entgelten zu 
Tagen, Die Feinde der Königinn Anna merkten dieſe 
Veränderung gar bald, zund fuchtendurdirienm: Änitere 
Eifecſucht, die nicht von. der Liabe, ſondern vom Stol⸗ 
ze erzeugt wird, fernen Unwillen noch zu werſtaͤrken; 
vorzüglich bemüpse ſjch die Vitomteſſe von Rocheford, 
Grmahlina: yonnder Koöniginn Bruder, die mit. ihrer 
Schwagerinn in Mußzhelligkeiten lebte und Tiberhaupt 
eine Perſon von dem ſchaͤndlichſten Charakter war / ih⸗ 
‚ven eigenen. Gemapt. eines ſträflichen Umgangs mit iſei⸗ 
ner Schweſter anzuſchuldigen — Anna ſelbſt, ſo ſchuld⸗ 
los, ja, fo. tugendbaft fie. wahrſcheinlicher Weiſe war, 
hatte. dow ein etwas. zu munteres, beynqhe leichtſihni⸗ 
ges Weſen an ſich, welches fie unvorſichtiger hondeln 
machte, als ed ihre gefährliche Lage erforderte. Ver⸗ 
gnügt über die Gewalt ihrer Reitze, ließ fie ſich auch 
noch jetzt mit Perſonen, die ehemahls ihres Gleichen 
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geweſen, in ungezwungene; Geſpraͤche ein; und vors 
züglich bemerkte man , Daß Norris, Weſten und Brei 
reton , Kanmmerjunker des Königs , wie auch ein könig— 
licher Kammerdiener, Smeton, wohl bey ihr gelitten 
wären. Alles biefes hinterbrachte man Heinrich, und 
unterließ nicht, auch die unf&nldiaften Kleintgkeiten ald 
wichtige Sachen zu vergrößern und zu verſchwärzen. — 
Sa, um den Untergang der unglücklichen Anna zu bes 
ſchleunigen, faßte eben dazumahl der König eine neue 
Liebe zu Johanna Seymour, einer Hofdame von aus— 
nehmenden Reigen des Körpers und der Seele; und 
da. er felten an andere, als ehelige Liebe badte, fo 
machte er fi kein Gewillen, einem geringeren Der: 
brechen durch ein weit größeres auszuweichen, und war 
entſchloſſen, ſelbſt Annas Leben feiner —— aufs 
juopfern. 

Sein Zorn zeigte fi zuerft bey einem Turniers = 
fpiele zu Greenwich, (den ı. May.) wo Anna burh 
ein Ungefähr ihr Schnupftud fallen Tief. Diefe unbe— 
deutende Kleinigkeit galtıben-dem Könige für ein Zeis 
den, das fie ihren Liebbabern gebe; er entfernte ſich 
ſogleich vol Wuth, gab Befehl, fie in ihr Dimmer zu 
verſchließen, und ıhren Bruder Rocheford, fanımt Nor« 
ris, VBrereton, Smeton und Wefton einzuziehen. Die 
Koͤniginn lächelte Anfangs über diefe Anfündigung, 
die fie für eine fherzbafte Prüfung bielt; aber als fie 
ſab, daß es Ernſt ſey, und fein unbiegfames, graufa« 
mes Merz; erwog, bereitete fie fih zu ihrem traurigen 
Schickſale. Des folgenden Tages ward fie in ben To⸗ 
wer gefandt, und ihr unterwegens ihr angebliches Vers - 
brechen bekannt gemacht. Sie betheuerte auf das ernſt⸗ 
lichſte ihre Unſchuld, fiel beym Eintritt ins Gefängniß 
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auf ihre Knie, und flebte zu Gott: „Sie nur eben fo 
gewiß felig zu machen, als fie fhuldlos an diefem Ver: 
brechen fey.” Ihr Kummer zog ibr hyſteriſche Anfälle 
zu; mitten in den Schmerzen derfelben: geitand fie als 
led, was fie nur wußte, und was), aufs firengfte be— 
trachtet , in einigen ſcherzhaften, unbefonnenen Reden 
mit Norris, Wefton und Smeton beftand; Aber an: 
ftatt mit Liefer Aufrichtigkeit zufrieden zu ſeyn, ſah 
der tyranniſche Heinrich alle dieje Unbedachtſamkeiten 

nur als Vorſpiele größerer ſträͤflicher Vertrauliqhlei⸗ 
ten an. 

Dieſe ungluͤckliche Röniginn, die ehemahls in der 
Blüthe ihres Glücks aus angeborner Milde unzähligen 
Bedraͤngten beygeſtanden hatte, fand jetzt Niemanden, 
der ſich ihrer annahm. Ihr eigener Oheim, der Herzog 
von Norfolk, war ihr aͤrgſter Feind, dem ein blinder 
Religionseifer mehr als die Bande des Blutes galt; 
Cranmer allein, der. auch als Staatsmann, Trotz feis 
nes hohen gefaͤhrlichen Poſtens, noch ſeine alte Red⸗ 
lichkeit beybehielt, wagte es, dem Könige Vorſtellun⸗ 
gen zu thun, die aber unerhört blieben. — Es fällt 
mir ſchwer, hier einen Brief zu übergehen, den Anna 
felbft aus dem Tower an ibren Tyrannen ſchrieb; erift 
der warmen Unſchuld, der liebevollen Vorwürfe fo voll, 
daß er. nur einen Unmenſchen nicht zu rühren vermoch⸗ 
te; aber leiber ! war Heinrich diefer Unmenſch. — &o 
ſtrenge man auch ihre angeblichen Mitſchuldigen wers 
hörte, fo geftand doch Feiner etwas. Der einzige Sme⸗ 
‚ton ließ fih durch die Hoffnung der Lebensfriftung ende 
Ih zum Bekenntniß eines fträflihen Umgangs mit ihr 
verleiten ; aber felbft ihre bitterſten Feinde wagten es 
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nie, fie mit ihm zuſammen zu ſtellen, und der Nieder⸗ 
trächtige ward fogleich hingerichtet. 

Anna hingegen und ihr Bruder wurden vor einem . 
Gerichte gefhworner Pairs verhört, bey dem ihr graus 
famer Oheim felbft der vorfigende Lord war, Wie nice 
tıg die Anklage der. Blutſchande geweſen, erhellet hier: 
aus, meil der größte Beweis darin beſtand, daß ſich 
Rocheford einſt in Anderer Gegenwart an ihr Bett ger 
lehnt harte ; und ein anderer Theil ihrer Befchuldiguns 


"gen mar: Sie habe. ihren Lieblingen verfihert, daß 


der König nie ihr Herz beſeſſen; auch jeden von-ihnen 
‚ Überredet, fie liebe ihn mehr als alles Andere in der 
Melt; welches man ald.eine Beſchimpfung der von dem 
Könige und ihr entiproßenen Kinder anfehen könne. 
Kurz, ihre ganze Anklage beftand aus den offenbarften 


‚ Ungereimtheiten. — Anna, obgleidy ihr Niemand bey 


ftand , vertbeidigte ſich doch mit fo vieler Weisheit und 
‚ Gegenwars des Geiftes, daf alle Zuhörer fie. für uns 
ſchuldig hielten ; und doch verdammte das ſclaviſche Ger 
richt fie und ihren Bruder: daß fie nad bem Gefallen 
des’ Königs entiveder verbrannt oder entbauptet werden - 
follten. — Als dieſes ſchreckliche Urtheil gefüllt ward, 


hob fie mit freudigem Muthe ihre Hände gegen Him— 


mel und rief: „O Vater und Schöpfer, der du Weg, 
„Wahrheit und Leben biſt, du weißt, wie wenig ich 
„diefen Tod verdient babe! !” wandte fi darauf zu ih⸗ 
ren Richtern, und betbeuerte nochmahls auf die rüh⸗ 
rendſte Art ihre Unſchuld. 

Heinrich, mit dieſer Grauſamkeit nicht zufrieden, 
wollte auch ſeine Ehe mit ihr für nichtig, und ihre Toch⸗ 
ter für unecht erklaͤrt wiſſen. Ein altes Gerücht, als 


habe Percy, Graf von Northumberland, ehemahls Zu⸗ 
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‚ neigung zu ibe getragen, ward hervorgefucht ; und ob⸗ 
gleich diefer Lord einen feyerlihen Eid that, daß nie | 


ein Verſprechen zwifchen ihnen obgewaltet, fo ließ doch 
die unglüdlihe Königinn, dur die Bedrohung der 
ſchärfſten Lebensfirafe erſchüttert, ſich endlich bewegen, 
daß fie einen ehemahligen Ehevertrag einraͤumte. Ihre 
Vermählung mit Heinrich ward daher für ungültig er» 
klaͤrt, und der verblendete König fah nicht einmahl ein, 
daß diefes ungerechte Urtheil auf der andern Seite bie 
Schuld des angeblichen Ehebruchs aufhebe. — 
Anna bereitete ſich nun zum Tode. Sie ließ ih— 


rem Würtherich ſagen: „Sie erkenne, wie ſehr ſie ihm 


„für ſeine fortdauernde Bemühung, fie immer höher 
„zu erheben, verbunden ſeyn müſſe; aus einem bloßen 
„Fräulein habe er ſie zur Marquiſe, und dann zur Kö⸗ 


„niginn gemacht. Jetzt, da er ſie auf der Welt nicht | 


„weiter zu erheben vermöge, wolle er fie in den Him⸗ 
„mel enden, um allda eine Heilige zu werden.” — 
Beym erften Anblick bünft uns Dieß der Spott einer 


Heldinn zu ſeyn; aber näher betrachtet fcheint es wirke 


lid, daß die Bebaurungswürdige, aus Furcht wegen 
bes Eünftigen Schickſals ihrer, Tochter, auch nod im 
Tode den Tyrannen habe ſchonen wollen. Gelbft auf 
dem Blutgeräfte ſprach fiemit Mäßigung von ihrer Uns 
fhuld, bethete für ihren Mörder, den fie — unbes 
greiflih, wie Dieß möglid ! — fogar einen gnädigen, 
fanften Prinzen nannte , der fiets gegen fie ein gnäbi- 
ger König gewefen fey, und ftarh dann mit dem Muthe 
einer Märterinn. (dem 19. May). Ihr Körper ward 
nachläffig in einen gemeinen Kaften von Ulmenholz ges 
fegt, und im Tower beerdigt. Ihre Unſchuld ift beynahe 
über allen Zweifel erhoben, und Heinrich vechtfertigte 
i ' ſie 


ee, 


ne — wo | 


fe * — ‚ indem er fi fogleich den Tag nach ih» 
rer Hinrihtung mit Johanna Seymour, ber unſchul⸗ | 


| bigen Haupturfache diefer blutigen That, vermaͤhlte. 


Die Prinzeffinn Maria nügte diefen Zeitpunct, 


u fi mit ihrem Vater auszuſöhnen; aber ſie mußte 
ſich ſehr harten Bedingungen unterwerfen, ſeine höchſte 
Gewalt anerkennen, dem Papite entſagen ‚ und die 


Ehe ihrer Mutter für widergefeglih und blutſchände— 


riſch erklären. Doc entzog Heinrich, Troß diefer Auss 
ſöhnung, der Prinzeſſinn Eliſabeth ſeine Liebe nicht, 
und auch die neue Königinn bewies ihr die zaͤrtlichſte 
Zuneigung. — Der Papſt hoffte vergebens von dem 
Tode der Anna Boleyn gleichfalls einigen Nutzen zu zie⸗ 
hen; Heinrich geſiel die oberſte kirchliche Gewalt zu gut, 


als daß er ihrer zu entfagen Luft hatte. — Das Pars 


\  fament, das er eben damahls zufammenberufen, erklaͤr— 


te ſogar Jeden des Hochverraths ſchuldig, der ſich weis 
gerte, dem Papfte eidlid abzufagen. Bon eben diefem 
"Parlamente ward feine Cheſcheidung von Anna Voleyn 
„beftätigt ‚ fie ſelbſt fommt ihren Mitſchulbigen verur⸗ 
theilt, die Kinder beyder Ehen für unecht erklärt, die 
‚Krone den Erben Heinrichs von der Johanna Seymour 
oder einer nachfolgenden Gemaplinn zugeſprochen, und 
‚falls er ohne Kinder ſtaͤrbe, ihm die Gewalt, durch ein 


Teſtament oder Patent über die zu ſchalten, 


eingeraͤumt. 


Eine Tomocatien, die er in eben dieſem Jahre 
gufemmen berief, und bey welder Crommell (der fi 
Trog Anna’s Fall, zu Jedermanns Erftaunen, nod in 


Gnaden erhielt) G Generafvicarius war, bewies ſich nicht 


minder folgſam, fo ſehr auch die zwey Religionspars 
teyen , aus denen fie jufammengefeßt war. einander 
Meigners Geſch. Englands. 2. Thl. H 
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aufs tödtlichfte haften. Das Reſultat ihrer Berath: 
ſchlagungen beftand in folgenden Hauptfügen: Als 
Grund bes Glaubens fey die heilige Schrift, fammt den 
drey Glaubensbekenntniſſen, dem Apoftolifchen , Nicde 
iſchen und Arhanafifhen zu betrachten. — Die Oh⸗ 
renbeichte und Buße wurden, den Papiſten zu Folge, 
angenommen; die Ehe, letzte Ohlung „Firmung und 
heilige Orden aber, durch proteſtantiſchen Einfluß, bey 
den Sacramenten weggelaſſen. Die wirkliche Gegen; 
wart im Abendmahl ward behauptet; die Bedingungen 
der Gnadenwahl hingegen, den neuen Lehren gemaͤß, 
in das Verdienſt Chriſti und in die Gnade Gottes geſetzt. 
— Der Gebrauch der Bilder (hieß es) ſey durch die 
heilige Schrift beſtaͤtigt; doch ward das Volk vor Gö⸗ 
tzendienſt und Mißbrauch ber ſinnlichen Abbildungen ge⸗ 
warnt. Die Lehre von der Wirkſamkeit des Gebeths an 
die Heiligenward eingeräumt ; aber der Schutz derſelben 
für einzelne Handwerker und Unternehmungen verwor⸗ 
fen. Das Weibwaſſer und die übrigen gottesdienftlidhen 
Gebruude behielt man bey, ſprach ihnen aber. die un« 
mittelbare Kraft zur Vergebung der Sünden ab, ynd 
erfärte, daß fie bloß zur Beförderung gottſeliger Ge⸗ 
ſinnungen dienten. Nichts hingegen war komiſcher, als 
das Gewäſch über das Fegefeuer. Man erklaͤtte es für 
einen guten loͤblichen Gebrauch, auch für die abgeſchie⸗ 
denen Seelen zu bethen ; doch müffe die Frage, wo ſich 
ſolche aufhalten, ehe fie ins Paradies käͤmen, Gott ale 
lein unterworfen werden. | | 

So wurden auf die fonderbarfte Art von der Welt 
papiftifche und proteftantifche Lehrſätze in Eines verfloch- 
ten. Jede Partey fand Troft und Verdruß in folhen. 
Ken Menſch im Königreiche, den-König ausgenommen, 
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| glaubte alle diefe Meinungen; gleichwohl erbieft Heine 


richs Anſehen Alles in Furcht, und würde wahrfcheinfich 
auch Alles in Ruhe erhalten haben, wenn nicht die aus ih⸗ 


ven Klöftern vertriebenen Mönche ein'geheimes Mißver⸗ 


. gnügen unter dem Volke ausgebreitet hätten „ welches 
. bald nachher auch die fäcularifirten Geiftlichen, die Crom⸗ 
“well mit harten Abgaben beläftigte , vermehren. halfen. 

Die erften Epuren des Aufftandes zeigten ſich in 

Lincolnfhire. Die Zahl der Aufräbrer wuchs ſchnell bis 

auf 20,000; aber fie wurden eben fo ſchnell wieder zer⸗ 
ſtreut, und ihre Anführer hingerichtet. Nur einige dev 

bartnädigften flüchteten fi in die nördlichen Gegen⸗ 

den, und ſie fanden hier eine andere Empörung im 

Gaͤhren, die aber bald nachher weit fürchterlicher aus— 

drach. Die Graffhaften York, Durham und Lancafter 

fielen den Empörern bey. Mehr ald 40,000 Mann grifs 
fen zu den Waffen, und es verging beynahe ein Jahr, 
ehe der Herzog von Norfolk, der gegen fie zum Anfühe 
rer ernannt ward, die Unruhe von Grund aus dämpfen 
konnte, die vielen Edlen ihr Leben Eoftete. (1537.) 


Bald nach diefer glücklichen Herſtellung des Frie⸗ 


dens warb Heinrich ein Sohn geboren, der den Nahe 
nien Eduard erhielt. Zwar ftarb feine Mutter, die Ads 
niginn Johanna, zwey Tage nach ihrer Miederkunft; 
aber Heinrichs Betrübniß um ihren Verluſt verlor ſich 
in der Freude über den Sohn, den ſie ihm gegeben 
datte. Er ward bereits am ſechſsten Tape feines jungen 


Lebens zum Prinzen von Wallis, Herzoge von Corns ! 


woll und Grafen von Chefter ernannt, und fein Obeim, 
Eduard Seymour, zum Grafen von Hertford erhoben, 
f Die Unterdrücung der Nebellen und die Geburt 
eines Erbprinzen vermehtten Heintiche auswärtiges An⸗ 


— 
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i feben — ; doch ſah er den Streitigkeiten Karls V. 
und Franz J. ruhig zu, und trug. hingegen großes Were 
langen, fih mit den deutſchen Proteftanten zu verbins 
den. Diefe ſchickt en wirklich neue Abgeſandte an ihn; 
aber da fie ihn feiner angeblichen Serrhiimer im Abends 
mahl, Meilen und ehelofen Stande der Geiſtlichen über 
führen wollten, fo zerſchlug ſich die Unterhandlung bald, 
und Heinrich machte ſogar die eben fertig gewordene 
Bibelüberſetzung nur unter großen Einſchränkungen ſei— 
nem Volke bekannt, indem er in jedem Kirchſprengel nur 
ein Eremplar nieberlegen, es an einer Kette befefligen, 
und jeden Streit über zweifelhafte Stellen ernſtlich un⸗ 
terſagen ließ. 

’ Heinrich hielt alfo immer nod die Mittelftraße 
zwiſchen der römiſchen und neuen Lehre; nur in Einem 
Stücke war er entſchiedener Proteflant, in Zerftörung 
der Klöfter. Tie neuerlihen Aufftände gaben ihm eis 
nen Vorwand zu einer neuen Beſichtigung ber Kloͤſter, 
und dieſe endigte ſich mit ihrer goͤnzlichen Einziehung; 
die meiſten Mönche, die ſich in feinen Händen ſahen, 
machten ſich günſtige Bedingungen, und verließen ih⸗ 
re Wohnungen freywillig. Um auch das Murren des 
Pbbels zu verbindern, zeigte man eine Menge Elöftere 
liche Betrügerepen vor, und machte ſie läͤcherlich. Man 
wies den Gürtel der heiligen Jungfrau an eilf Orten; 
zwey ober brep Köpfe der heiligen Urfula; Erucifire mit 
inwendigem Raͤderwerk, das mancherley ſcheinbare 
Wunder hervorbrachte; Blut Chriſti, das nichts als 
wöchentlich erneuertes Äntenblut war; ja man war 
grauſam genug, einen armen Mönd, dei des. Königs 
höchſte Gewalt läugnete, mit den Stücken eines. gro« 
gen hölzernen ‘ Wunderbildes zu verbrennen. Keiner aber 
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von allen Heiligen ward noch in feinem Grabe ärger 
verfolgt, als der berühmte Thomas Becket, ber feis 
ne Heiligſprechung bloß der Widerſpenſtigkeit gegen ſei⸗ 
nen Monarchen zu danken hatte, der bisher mit au⸗ 
ßerordentlicher Ehrfurcht angebethet, und von allen Or⸗ 
ten ber reichlich begabt worden war. Jetzt plünderte 
man nicht nur feine Schaͤtze, ſondern man ſprach ihm 
auch ſelbſt als einem Verräther das Urtheil, ſtrich ſei⸗ 
nen Nahmen aus dem Kalender, verbrannte ſeine Ge⸗ 
beine, und zerſtreute die Aſche davon. — Sn allen. 
wurden unter Heinrich eingezogen 645 Kiöfter, wovon - 
28 Abte Sig im Parlamente hatten; zerftört go Col 
legiengebaͤude, 2574 Kapellen und ıro Hoſpitäler. 
Die ſaͤmmtlichen Einkünfte dıefer Stiftungen betrugen 
nicht mehr als 161,000 Pfund Sterling, welches un« 
gefähr den ziwanzigften Theil des Nationaleinfommens, 
und alfo eine weit geringere Summe, als man gemeis 
higfip dem Einkommen der Geiſtlichkeit beyzulegen 
"pflegt ausmachte. 
Mm das Murren des Volks zu ſtillen, warb aus⸗ 
geſprengt, daß der König nun nie wieder eine außer⸗ 
‚ordentliche Geldbeyhülfe fordern würde. Er felbft vere 
ſchenkte eine Menge von diefen Eiditerlichen Einfünften 
an feine Höflinge,, und verkaufte oder vertaufchte ans 
dere um einen fehr niedrigen Preis; er errichtete ſechs 
neue Bisthümer, Weſtminſter, Oxford, Peterboreugp, 
Briftol, Chefter und Glouceſter, wovon die fünf letz⸗ 
teren. noch jegt dauern; er fegte den Äbten und Prior 
ren anſehnliche Beſoldungen aus, und wies jedem Mön⸗ 
che einen jaͤhrlichen Gehalt von acht Mark an. 
freylich konnte Dieß alles den heftigen Zorn 
nicht lindern, in welchen ber romiſche Hof be bes 
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Nachricht von diefen neuen Gewaltthötigfeiten aus— 
brach. Jetzt endlich machte der Papſt die Bulle bekannt, 
die er fhon längſt gegen Heinrich aufgefegt hatte , übers 
- gab feine Seele dem Teufel, und feine Bellgungen See 
dem, der fie einnehmen wolle. Die würhendften Schmäh⸗ 
fhriften wurden nun ausgeftreut. Man verglih den 
" König mie.dem Kaifer Julian, dem er an Abfall und 
Gelehrſamkeit gleiche, an Sitten aber — was leider 
nur zu wahr war! — weit nachſtehe; und Heinrich 
konnte deutlich genug in einigen dieſer Schriften die 
Schreibart ſeines nahen Anverwandten, des nachher ſo 
beruhmt gewordenen Cardinals Pole, erkennen, der, - 
. „vom Religionserfer hingeriſſen, feines Betierd und 
Wohlthäters vergaß, und ſich ganz auf die kaiſerliche 
und päpftlice ©eite fhlug. (1538, 17: De;.) 

Alles dieies befümmerte inzwifhen Heinrich wer 
nig; eine Verſchwörung, bie des Cardinals Brüder, 
der Marquis von Ereter und einige Andere gegen ihn 
‚angefponnen hatten, entdedte er gar bald, frafte bie. 
Squldigen am Leben, und nahm täglich an Oraufamz 
keit zu. Starr auf feinen Orundfägen, verlangte er 
durchaus auch Über den Glauben feiner Unterthanen zu 
herrſchen; gleich fern von Papiften und Proteftanten, 
ließ er bald dieſe, bald jene binrihten, und nur um 
‚Ein Bepfpiel zu geben, wollen wir hier fein Betragen 
‚gegen den unglücklichen Cambert erzählen, ſe ſehr es 
auch die Menſchheit empört. 
| Diefer Mitleidswürdige , der da, wo ein ganzes 
Volk exbebte, feinen Muth behielt, war nichts mehr, 
als ein armer Schulmeiſter zu London. Als Taylor einſt 
die körperliche Gegenwart beym Abendmahl in einer Pre⸗ 
bigt vertheidigte, fo Übergab ex ihm eine Schrift, in 
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— er das Gegentheil behauptete. Dieſer Schrift 
halber ward er. bey Cranumern und Latimern ver 
klagt, und die beyden Prälaten ſuchten ihn auf alle 
‚mögliche Art zum Widerruf zu bringen; fie erflaunten 
aber nicht wenig, als fie hörten, daß er ſich fauf den 
‚König berufe: Heinrich, der eine Gelegenheit, zugleich 
ſeine Gelehrſamkeit und ſeine Oberherrſchaft zu zeigen, 
ſehr gern ſah, nahm dieſe Appellation freudig an, und 
„ Tieß feine Diſputation öffentlich ankündigen. — Er ers 
ſchien wirklich auf einem Gerüfte zu Weltmünfterhall , 
wo fein Thron aufs prädtigfte aufgerichtet worden. 
Beine Prälaten faßen ihm zur vechten, feine weltlichen 
Pairs zur Tinken Hand. Den Richtern, Rechtöges 
—lehrten und Höflingen wären ‚gleichfalls Plaͤtze ange⸗ 
wieſen, und mitten unter diefer glänzenden Verſamm⸗ 
: fung mußte der arine Lambert ganz — — ſich 
ſelbſt vertheidigt, auftreten. 
Der Biſchof von Cheſter eröffnete bie — 
Der König, fagte er, ergreife dieſe Gelegenheit, um 
zu zeigen, daß er feft an der Eatholifchen Religion 
beharre, ob er gleich in einigen Kirchengebraͤuchen Ans 
derung getroffen; er fey feft entſchloſſen, jegt Lambert 
feiner Irrthümer zu überführen; beharre er aber darauf, 
fo müffe er die verdiente Strafe erwarten. — Nach eie 
„nem fo abfhredenden Eingange fragte Heinrich mit 


ernſtem Geſichte Lambert um feine. Meinung vom. 


Abendmahle, und als diefer feine Antwort. mit einem 
Lobe des Königs anfing, verwarf er fie mit Unwillen, 
Er drang darauf-mit einigen aus. der Schrift und den 
Scholaftitern genommenen Einwürfen in Lambert 
ein; bey jedem Worte jauchzte die fefavifche Menge 

ihm Beyfall zu. Cranmer, Gardiner, Zonftal, Ster 
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kesley, und noch ſechs andere Bifchöfe fuhren mit ans 
bern Gründen fort ; dennoch unterhielt der arıne einzi⸗ 
ge Schulmeiſter fünf Stunden lang gegen ſo viele große 
Gegner ſeinen Streit, bis er endlich ermüdet, irre 
gemacht und beſchämt zum Schweigen gebracht ward. 

| Aber nicht zur Überzeugung! Denn als ihn Hein» 
rich nun von Neuem fragte: ob ex überführt ſey ? und 
den wichtigen Zufaß binzufügte: ob er leben oder fters 
ben wolle? antwortete ev unerfchroden: Er überließe 
fih der königlichen Gnade. Heinrich erwiederte: daß 
diefe nie Keger fhügen würde, und er ſich alfo, wenn 
dieß feine legte Antwort fey, zum. Feuer geraßt mar 
hen follte. Auch jegt blieb Lambert unerfhürtert. Sei⸗ 
ne Henker unterliegen nichts, dem Befehl, feine Mar: 
ter fo ſchmerzlich als möglich zu machen, nachzuleben; 
und er ward an einem langſamen Feuer verbrannt, das 
feine Schenkel und Beine. bis auf die Nöhren verzehr⸗ 
se. Als feine Qual ſich noch nicht endete, hoben ihn 
einige von der Wade, ‚menfchlicher als die, andern, 
‘mit ihren Selleparten in die Höhe, und warfen ihn 
in die Flamme. Indem fie das thaten, rief- er noch 
einige Mahl laut! „Niemand, als Chriſtus: Niemand 
als Chriſtus!“ und verſchied. 

Welch entſetzliches Schaͤuſpiel! Und nun leſe man 
nachſtehende Worte aus einem Briefe, den Cromwell 
an einen Freund depfalld ſchrieb! — „Mit Bewundes 
„rung ſah man hier, wie foniglich , mit welcher treffs 
-„lihen Heiterkeit, mit welcher unfhägbaren Majeftär 
„unſer Monarch das Amt des Oberhauptes der englis 
„ſchen Kirche ausübte; wie gnädig fie fih um die Ber 
„kehrung diefes elenden Kegers bemühten ; mir welchen 
„itarten, augenſcheinlichen Gründen ſie in ihn drangen, 
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„O, daß alle Potentaten in der Chriftenheit Dieß mit 
- „anfehen Eönnten ! dann wuͤrden fie ohne Zweifel die 
„böcfte Weisheit und Einfiht Sr. Maj. höchlich bes 
„wundert, und ihn für den Spiegel und das Richt al« 

„ler Könige im Chriftentbum erfannt haben.” &o 
ſchreibt ein Mann, der bald darauf ſelbſt durch den 
Eigenſinn diefes Tugendfpiegels umkam. 

| Während diefer Regierung dyrften die Engländer 
auch von ihrem Parlament Feine Linderung ihrer Drangs 
ſale hoffen, wohl aber noch härtere Bedrüdungen fürch⸗ 
ten; denn diefe felavifhen Verfammlungen machten 
‚ die offenbarften Tyranneyen fogar zu Reichsgeſetzen. — 
Noch nie hat ſich dieſer knechtiſche Sinn ftärker gezeigt, 
als bey dem, weldes ber König jegt zufammen. berief, 
Ä und welches, wenn er fonft gewollt, das letzte auf 
immer für England hätte ſeyn Eönnen.. (1539,- den 
28, Aprill.) Denn in ihm wurde nicht nur die foges 
nannte blutdürſtige Bill zum Gefege erhoben, fondern 
das Parlamens gab auch den Verordnungen des Königs 
gleiche Kraft mis den in Parlamentsverfammlungen 
ausgemachten Statuten, und flürzte dadurch fein ganz 
zes Anſehen, die ganze Regierung des Landes um. 
| In dem erwähnten bfutigen, Geſetze aber, das 
auch die Bill der ſechs Artikel heißt, ward die wirkliche 
Gegenwart, das Abendmahl unter Einer Geſtalt, die 
exige Verbindlichkeit der Keuſchheitsgelübde, die Meile, 
die Ehelofigkeit der Prieiter und die Ohrenbeichte feft: 
geſetzt. — Auf der Abläugnung: der wirkfihen Gegen: 
wart ftand nicht nur bie Feuerſtrafe und die Einzie—⸗ 
dung der Güter, föndern mit eier Strenge, die felbik 
‚die Inquifition nit Eennt, ward ſogar das Abſchwoö⸗ 
zen in dieſem Puncte für ungültig erklärt. Wer einen 


— 
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dar fibrigen fünf Artikel fäugnete , verwirkte feine G#- 


ter und Freyheit, auch wenn er widerrief; und konnte 


bey Hartnäcigkeit dev Rückfall mit dem Tode beftraft 


werden. Cranmer felbft mußte feine Frau von ſich Tafe 


fen, und binnen; kurzer Zeit waren nicht weniger als 
fünfhundert Perfonen gefangen gefeßt, die aber doch 


noch durch Suffolks, Eranmers und Cromwells Ge⸗ 
lindigkeit wieder in Freyheit geſetzt wurden; und zu 
eeben der Zeit, als Heinrich die Reformatoren ganz 
niederzudrüucken ſuchte, vergönnte der wankelhafte Mo« 
narch, daß Jeder in ſeinem Haufe die neus Bibelüber⸗ 
fetzung haben dürfte. Eine Erlaubniß/ weiche die Pro⸗ 


reſtanten für einen wichtigen Sieg hielten. 
Nooch eine andere Ungewißheit beſchaͤftigte lange 


das Volk. Man war begierig, wen er zur kuͤnftigen 
Königinn erwaͤhlen würde, — Er wünſchte Anfangs 
Äh mit einer franzoͤſiſchen Prinzeſſinn zu verbinden, 
‚und hielt um bie verwitwete Herzoginn von Longues 


ville an; aber er fand fie bereit8 mit dem Könige von 


Schottland verſprochen, und andere Tractaten mit ih⸗ 
ren beyden jüngern Schweftern zerſchlugen fih, weil 
“Heinrich forderte: daß fie nebft Franz zur Auswahl 


nach Calais Eommen follten ; Franzens edler Geiſt hine 


gegen, vermöge feiner tiefen Ehrfurcht gegen das schöne. 

Geſchlecht, es für Damen vom erſten Range unan« 

ſtändig fand, wenn man fie e gleich den Pferden u“ 
Markte führte. 


Heinrich, nachdem ihm Dieß ſeblgeſchlagen, dachte 


auf eint Allianz mit den deutſchen proteſtantiſchen Für⸗ 
ſten. Cromwell unterſtützte freudig dieſen Einfall, und 
ſchlug ihm Anna von Cleve vor, deren Schweſter 
Sybille ber Churfürft von Sachſen zur Ehe hatte Ein 
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ſchmeichelhaftes Bild dieſer Dame, das Holbein ge⸗ 
mahlt hatte, beſtärkte ſeine Wohl, und die Heirath 
ward Trotz des Widerſpruchs von Churſachſen gefchlofe 
fen. Als Anna nad England überſchiffte, veiste Heine 
rich aus Ungeduld ihr insgeheim nach Rocheſter entge⸗ 
gen, und ſtaunte nicht wenig, als er fie perfönfich 
kennen lernte. Zwar war fie fo groß und ſtark, als 
er, (der felbft unfdrmlich dicke war), ed nur wünſchen 
Zonnte ; aber es mangelte ihr gan; aller Reig und Schöne 
beit; fie verſtand Eeine Sprache, außer ihre. Muttere 
ſprache; ihr Umgang: Fonnte fie ihm daher auch nicht 
‚angenehmer maden, und er ſchwur: es ſey eine große 
flandrifche Stute, zu derer nie die geringfte Neigung 
empfinden könnte. — So große Luft er aber auch hat⸗ 
te, gleich jetzt dieſe ihm verhaßt gewordene Verbindung 
wieder aufzuheben, ſo ſetzte von der andern Seite die 
Furcht vor den deutſchen Fürſten ihn ſehr in Verlegen— 
heit; er beſorgte ihre Freundſchaft bald nöthig zu ha⸗ 
ben, weil eben damahls Karl V. und Franz I. vollkom⸗ 
mene Freunde ſchienen, und ihr Religionseifer ihm 
einen vereinigten Krieg befürchten ließ. Schickte er 
jetzt die Prinzeſſinn zurück, ſo war nichts gewiſſer, 
als die Feindſchaft des ſchmalkaldiſchen Bundes, und 
er erklaͤrte ſich daher endlich gegen Cromwell: daß er, 
da die Sache ſo weit gekommen, ſchon ſeinen Hals 
in das Joch beugen müſſe. — (1540, den 6. Jaͤnner.) 
Nie war wohl ein Günſtling mehr in Furcht vor einem 
baldigen Falle, als es jetzt Cromwell war. Zu feiner 
noch größern Betrübniß erklärte der König ihm den 
Morgen nach der Vermaͤhlung, daß er fie nod mehr 
als jemahls haſſe; daß fein Ekel zunähme, je näher 
er ihr komme; daß er ihr nie bewohnen würde, und 
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ſie ſogar nicht fü r eine ———— halte. Gleich⸗ 
wohl fuhr er in höflicher Begegnung gegen ſie fort — 
ſchien auch Cromwell mit ſeinem vorigen Vertrauen 
zu beehren, und erhob ihn zum Grafen von Eſſex, 
wozu er noch das blaue Hoſenband fügte. 

Jedoch dieſer Zwang dauerte nur wenige Mona⸗ 
the; feine- Abneigung gegen die Königinn nahm täglich 
ju, und Cromwells Fall ward noch durch mancde ans 
dere Urſache beſchleunigt. Diefer Mann, der aus bem 
geringiten Stande bis zu den allerhöchſten Würden ge« 
fliegen, war dem ganzen Adel verhaßt. Das Volk war 
ihm abgeneigt, weil es ihn für den Anſtifter der Klö⸗ 
fterzeritörung hielt. Die Katholiken haften ihn, als 
einen heimlichen Feind ihrer Religion; die Proteftane 
ten nicht viel minder, weil er äußerlich ihren Verfol⸗ 
gungen beytrat; und der König, der von allen‘ Seiten 
jeine Staatsverwaltung fo bitter anklagen hörte, ward 
bald geneigt, ihn zum Opfer des öffentlichen Haßes 
zu machen. 

Doch auch ohne dieß alles wäre Cromwell vielleicht 
gefallen. Denn der König faßte eine neue Liebe zu Ka⸗ 
tbarina Howard, deren Oheim, der Herzog von Nors 
folk, fobald er es wahrnahm, auch alles anwandte, 
um durch ſie Cromwell eben ſo, wie ehemahls durch 
Anna Boleyn den Wolſey zu ſtürzen. Die Ebeſchei⸗ 
dung, Anna's von Cleve wir nun gewiß ‚ und Nor: 
fol erhielt Wollmaht vom Könige , Cromwell des 
Hochverraths anzuklagen, und in den Tower ſetzen zu 
laſſen. Ohne Prozeß, ohne Verhör und Unterſuchuͤng 
erklärte dad Haus der Pales jetzt einen Mann des Tor 
des ſchuldig, den es wenige Tage vorher bey einer 
Parlamentoſitzung für würdig erkannt hatte, General⸗ 


viear der ganzen Welt zu feyn. Das Haus der Gemeie 
nen machte einigen geringen Widerfpruch, und die Urs ' 
ſachen, bie ald Beweiſe feines Verraths und Ketzerey 
- angegeben wurden , waren theils UMS 
theils laͤcherlich. 

Cromwell, um fein Leben zu vetten, bemühte 
ſich, den König durch die demüthigften Bittſchreiben 
zu erweichen. Der Schluß eines ſeiner Briefe war: 
Er ſey zwar bereut, den Tod zu leiden ; aber doch treibe 
ihn ſein ſchwaches Fleiſch an, um Verzeihung zu fle⸗ 
‚hen: „Sefchrieben im Tower mit ſchwerer Hand und 

‚„bebendem Herzen von Eurer, Majeftät unglücklichem 
" Sclaven und ärmiten‘ Gefangenen ‚, Eromwelb;” und 
tiefer unten: „Allergnädigſter Konig! ih flehe um 

„Gnade! Gnade! Gnade!” Doch Heinrich war, der 
Mann nicht, der feine Minifter nur bald ſtürzte. Zwar 
ſchien ihn dieſer Brief zu rühren; er ließ ihn ſich drey 
Mahl vorleſen; aber dann, gleichſam um jeder ſanften 
Empfindung zu ſpotten, unterzeichnete er das Blut: 
urtheil, und Crommell ward enthauptet: Ein Mann, 
deſſen Klugheit, Fleiß, Faͤhigkeit und Dankbegierde 
gegen die, welche ihn in ehemahliger Niedrigkeit untere | 
fügt, ein beſſeres Schickſal und einen beſſern Herrn 
verdiente. Er war ſtets frey von Stolz und Eigennuß 
geweſen, und Alles, was man ihm mit Recht vorwer- 
fen Eonnte, beſtand darin, daß er ſich oft wider ſeine 
beſſere uͤberzeugung als ein Werkzeug zu den gewalt- 
*rhätigen Entiwärfen feines Monarchen brauchen Tief. 

Zu gleicher Zeit ward die Eheſcheidung des Königs 
“aufs eifrigfte betricben. Anna von Cleve war in ihrer 
gJugend an ben Herzog von Lothringen verſprochen 
"worden: Zwar hätten nachmahls beyde Parteyen ge⸗ 
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dachten Contract aufgeboben; doch Heinrich gab Dieß 
jetzt als einen hinlaͤnglichen Grund zur Scheidung an, 
and ſetzte noch zwey andere ſonderbare Gründe hinzu: 
Er habe nie innerlich in dieſe Vermaählung gewilligt, 
‚und die Ehe nie vollzogen. | 

g Anna hatte, ſel bſt in Dingen, "bie ihrem Se 
ſchlechte am empfindlichen zu ſeyn pflegen, eine- glüc- 
liche Gleichgültigkeit, die ihr auch bey gegenmärtiger 
Ehefheidung allen Kummer erſparte. Sie nahm Heins 
richs Erbietbung , ihr, ald feiner Schweſter, den 
Rang naͤchſt feiner Gemahlinn und Toter, nebit eis 
nem Jahrgehalt von dreytaufend Pfund einzuräumen, 
willig an, und fihrieb fogar an ihren Bruder, daf 
man ihr -in England aufs Beſte begegner ſey, und 
daß fie ihn bitte, mit Heinrich in Freundſchaft fortiu: 
leben. Eine einzige Außerung des Stolzes bewies fie 
dadurch, daß fie fih, nad einem folhen Schimpfe, 
nach Deutſchland zurückzukehren weigerte, und in n Eng⸗ 
Sand lebte und ſtarb. 

Heinrich erneuerte um eben biefe Zeit feine ehe— 
mahlige Freundſchaft mit Karl V., und hierdurch ſo— 
wohl, als auch durch die Vermaͤhlung mit Katharina 
Howard, und durd den mädtigen Einfluß, den jegt 
der Herzog von Norfolk erhielt, ſchöpften feine Eatho» 
liſchen Unterthanen eine neue Hoffnung, die auch in 
ſo fern erfüllt ward, daß abermahls eine wüthende 
Verfolgung gegen die Proteitanten ausbrach, in wels 
‚her unter andern Barnes , eines ber ride 
Werkzeuge zu Lamberts Tode, umkam. | 

Auch mit Schottland ſuchte Heintich damahls ſi r ch 
auf einen vertrauten Fuß zu ſetzen, und lud den Kö⸗ 
" biefes Reichs, Jelob V., ſeinen Neffen, in einer 
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3 Unterredung nach Vork ein. Die mancherley Unruhen, 
welche die Reformation auch in dieſem Reiche erregte, 
machten, daß man beſorgte, Jakob würde, wie Heinrich, 
den Klöftern und dem geiſtlichen Regimente den Gar⸗ 
aus marpen. Der hohe Adel ſchien e8 zu wünſchen; 
aber die Geiſtlichkeit both alle möglichen Mittel dage— 
gen auf, und ihre Geſche: nke, verknüpft mit dem Ein: 
fluffe, den die junge Königinn über das Herz ihres 
Gemahls hatte, brachten es dahin, daß Jakob ſich 
weigerte, nad Dorf zu reifen, wo Heinrich ſchon 
wartete. 
Dieſer ſtolze Monarch — eine ſolche abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort für den höchſten Schimpf auf, ſchwur, 
ſich an ſeinem Neffen zu raͤchen, und machte wirklich 
den Anfang dazu durch Streifereyen zu See und zu 
Lande. Aber es wartete ſeiner noch eine empfindlichere 
Kräankung — Er hatte ſich bisher in feiner ‚neuen 
Ehe höchſt glücklich geſchätzt, und verblendet durch die 
Jugend, Schönheit und Anmuth ſeiner Katharina, 
dem Himmel öffentli für die Wohlthat danken laſſen, 
die er ihm durch fie erweiſe. Jegt überreichte man ihm 
‚die unläugbarften Beweife, daß fie fi ſchon langft den 
ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen und den Umarmungen 
mehr als eines Mannes ergeben babe. Er ſchien es 
Anfangs nicht glauben zu wollen, aber das Verhoͤr 
der Zeugen beſtätigte es; drey Mägde, die mit ihr 
und ihren Liebhabern ande Nacht zugebradt hatten, 
ja ihre Buhler feldit geftanden Alles ; und ald man die 
Königinn gefänglich einzog , bekannte auch ſie ihre 
Straͤflichkeit, und verſicherte bloß, daß ſie nach ihrer 
Vermäblung dad Bett des Königs nie befleckt habe; 
ein Worgeben von höchſter Unwahrſcheinlichkeit, da fie 
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ihre aften Liebhaber in ihre Dienfte genommen, und 
auch mit eines andern Mannsperfon erft vor Kurzem 
eine Nacht allein zugebracht harte. , | 

Heinrich ward bey VBorlegung diefer Zeugniſſe bis 
zu Tpränen gerührt z und fibergab dann die Könie 
ginn nebſt ihren Mitfhuldigen dem Parlamente, als 
dem gewoͤhnlichen Werkzeuge feiner Gewaltthätigkei— 
ten. — Auch jeßt bewies es fi willig; es ſprach 
der Königinn, ihren Buhlern, Gehülfen, ja ſo⸗ 
gar Allen, die um ihre Schuld gewußt und ſie 
verſchwiegen hatten „ das Leben ad. Ein Urtheil, 
das Heinrich felbft zu ſtreng dünken mußte, denn er 
begnadigte die Letztern; doch mußte Vicomteffe Rocher 
ford, als die vornehmfte Beförderinn diefer Eiebeshan- 
del, mit Katharina zugleich durch das Beil fterden , 
und dag Wolf gönnte diefer Elenden um deito ‚mehr u 
ihre Strafe, da fie ebemahls das Hauptwerkzeug zur 
Anklage und Hinrichtung der unglücklichen Anna Bo⸗ 
leyn geweſen war. — Doch bey dieſer Beſtrafung blieb 
es nicht; Heinrich, um ſich und ſeine Nachfolger vor 
ähnlichen Unfaͤllen zu ſichern, bewog das Parlament, 
nachſtehendes lächerliche Geſetz zu geben: „Ein Jedec, 
der einige Schuld der Koͤniginn wiſſe, oder ſtark muth⸗ 
maſſe, ſolle bey Strafe des Hochverraths fie Niewan⸗ 
den anders ſagen, ſondern ſie binnen zwanzig Tagen 
dem Könige oder deffen-geheimen Rath anzeigen. Auch 
fey die, die der König ehligte, und für eine reine 
Jungfrau hielt, da fern ſie es nicht waͤre, des Hochver⸗ 
raths ſchuldig, wenn ſie ihr Vergehen ihm nicht ſelbſt 
vorher geftände.” — Eine fo abgeſchmackte Verordnung, 
daß das Volk mit lautem Spotte dem Könige rieth 
ſich künftig nach Witwen nmzuſehen. (1542, 12. Febr.) 
Sn 


In eben biefer Parlamentöverfammlung fhrits 
der König zur Aufhebung der Eollegien, Hoſpitäler 
und anderer ähnlichen Stiftungen. Er ging mit feinen 
Bedrückungen nun au zu den fäcularen Geiſtlichen 
über, erpreßte von manchem Biſchofe die Übergabe feis 
ner Länderegen , und plündeste die Bisthümer von 
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Canterbury, York und London. Es ward eine Coma 
miſſion miedergefegt, mit dem Auftrag, eine Religion 


für fein Volk zu entwerfen; fie richtete fih in Allem 
fo blindlings nah fenem Willen, daß der Eleiye Band, 
den fie herausgab, und welcher der Unterricht eines 
Chriſten betitele war, eigentlich für feine Arbeit anz 
zufehen war, und in ihm fand man die Sacramente,die 
er ehemahls aufdrez herabgefegt, wieder bi auf ſieben 
esboben. Doc auch diefer Unterricht ftand feinem Wars 
kelmuth nicht lange an, und er gab bald barauf ein 
neues Buch, unter dem Titel: Gelehrſamkeit eines 
Chriſten, ald ein neues Modell der Orthodorie heraus. 
Zwar mar ed von jenem wieder um Vieles unterfhiedert, 
äber doch forderte er eben die blinde Beypflichtung, und 
fhärfte in beyden Büchern vorzüglich die Lehre vom 
Jeidenden Gehorfam ein. | J 
Neben der ſogenannten Religionsverbeſſerung 
hatte Heinrich jetzt noch einen andern Entwurf, der 
ihm nahe am Herzen lag, — Rache an ſeinem Nef— 


fen, dem Könige von Schottland, der feine Freunds 


ſchaftberbiethungen ausgefhlagen hatte. Er nahm alle 
mögliche Urfachen zufantmen,. einen Krieg anfangen zu 
können; ja er forderte fogar, vermöge jenes alten Anz 
ſpruches, den England auf Schottland hatte; daß Ja— 
kob ihm huldigen follte. Da Dieß, wie natürlich, ſtatt 
einer Kriegserklärung galt, fo übergab er dem Herzo⸗ 
Meißners Geſch. Englands, 2. Thl, = 
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ge von Norfolk ein anfehnliches Heer; und auch Jar 

kob rüftete fi muthig zur Gegenwehr. Aber jegt fühl« 
te diefer Letztere erſt Die Folgen jenes Vorzugs, ben 
er der Geiftlichfeit vor dem hohen Adel gegeben hatte; 
feine ſtolzen Vafallen weigerten ſich, ihm beyzuftehen, 
fein Heer felbft ward unwillig, und ald es zu einem 
Treffen bey Solway kam, nahmen fie die Flucht, und 
liegen ihre Anführer im Stiche. Als der König diefen 
Unfall vernahm, ergab ſich fein fonft hoher Geiſt dem 
tiefiten Trübſinne. Zorn gegen feine deln, Scham 
und Kummer wegen feiner Niederlage erfüllten ihn 
ganz, und man fing an für fein Leben zu forgen. Um 
eben diefe Zeit Eam feine Gemahlinn nieder; er frage 
se, was fie geberen? und da man ihm antwortete: 
eine Tochter! kehrte er fih fofort auf feinem Lager 
wieder um. „Die Krone, forah er, Fam mit einer. 
Tochter, und wird wieder mit ihr gehen; Heinrich wird. 
fie. entweder durch die Waffen, oder durch eine Heirath 
hinnehmen.” — Wenig Tage naher ſtarb er. Ein 
Fürft von großen Talenten und Qugenden; muthig, 
den Unorbnungen zu fteuern, die fein Reich zerrüttes 
ten, von unerſchütterter Gerechtigkeit, aber bloß das 
durch, daß er die Kirhe und das gemeine Beite vor 
der Raubgier des Adels ſchützte, diefem legtern Stande 
verhaßt. = 27, 

So wie Heinrich die Nachricht von feinem Tode 
vernahm, (1543.) fobald beſchloß er aud, Schottland 
durch eine Wermählung feines Prinzen Eduard mit 
der Erbinn des Throns an England zu bringen, und 

- gewann mit leichter Mühe die im legten Treffen ger 
fangenen vornehmen Schotten ju feinem Vo'theil. 
Diefes unglückliche Reid) ward damahls durch zwey Par 


+ 
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teen grauſam zerrüttet. Der Primad, Cardinal Bea⸗ 
ton, ein Feind der Reformation, hatte ein falfhes 
Teftament gefhmieder, wodurd ihm nebſt drey andern 
vom hohen Adel die Regentſchaft verliehen wart, 
Ihm entgegen ftand der Graf von Arran, der nächſte 
männliche Ihronerbe , und unterſtüſst von einer 
mächtigen Parten, ſchien er Anfangs zu jiegen, bekam 
den Cardinal felbft gefangen, und ſchloß mit England 
einen Vergleih von folgendem Inhalt: Die junge 
Prinzeffinn folle bis ins zehnte Jahr in Schottland 
erzogen, dann nad England gefandt, ferner unter: 
vihtet, und endlich mit dem Prinzen von Wallis vers 
mäble werden. Sechs Geißeln follten Heinrich fihern, 
und Schottland, Troßdiefer Bereinigung, Mt OrUeR 
Geſetze und Freyheiten behalten. 

Doch der Cardinal fand Mittel onen 
und kaum war er es, als er den alten Haß der fehottifchen 
Nation auf dad Neue zu beleben wußte, dem Regenten 
fein ganzes Anſehen raubte, und den Punct mit der 
Beißelauslieferung bintertrieb. Der Graf von Lenor, 
der bis jeßt am franzöſiſchen Hofe jih aufgehalten, 
gab durd feine Heimkunft diefer Partey ein neues 
Übergewicht , und dem Grafen von Arran wurde end« 
lich felbft die junge Königinn aus feinem Gewahrſam 
hinweggenommen. 

Heinrich flammte bey dieſen Vorfaͤllen, An wel⸗ 
chen er nur zu deutlich Spuren der Theilnehmung des 


franzöſiſchen Hofes fand, laut auf. Er war ſchon vor⸗ 


her durch einige Spöttereyen Franzens über feine Weis 
bergeſchichten, und dur die Weigerung, fih auch vom 
römiſchen Stuhle zu trennen, aufgebracht; jetzt be⸗ 
Hagte er ſich über die rückſtändigen Summen, bie 
2 


Tranz an ihn längft Hätte auszahlen follen und nicht auge” 
. gezahlt hatte, und verband fich endlich mit Karl V. der 
abermahls mit Frankreich in Krieg verwickelt war. — 
Dermöge diefed Bündniffes verpflichteten beyde Mo— 
narchen fi) , jeder mit einem Heere von 25,000 Mann 
Franzens Gebierhe anzugreifen, und theilten abermahls 
ſchon feine ſaͤmmtkchen Lande unter fih, im Fall er nit 
ihre weitausfehenden Forderungen erfüllte. Eine von 
diefen Forderungen war, daß er dem Bündniſſe mit 
den Qultan Soliman entfagen, und allen Schaden, 
welcher der Ehriftenheit durch eine fo unnatuͤrliche Allianz 
zugewachſen, erjegen follte. Ein Vorwurf, ben bie 
Anhänger Frankreihs Karl durd) die Erinnerung ver- 
galten , daß dad Bündniß mit- dem kegerifhen Heinrich 
gleich ungerecht, ja fogar ein Meineid ſey, da er fey⸗ 
erlich Clemens VII. fein Wort gegeben, mit England nie 
Frieden oder Freundſchaft einzugehen: | 

Mitten unter diefen Tractaten fchritt Heinrich 
zw feiner fünften Ehe mit Katharina Par, der Wit: 
we des Lords Latimer. Sie galt durdigängig für eine . 
kluge und tugendhafte Frau. Ihre fhönen Jahre waren 
fhon dahin, aber Heinrichs feine noch mehr; denn er 
erftickte faft in feinem Fette, und die Dame opferte 
bloß dem Ergeiße ihren Geſchmack auf. Wirklich wußte fie 
oft durch ihren. Verftand feine Laune zu lenken; die 
Reformatoren hofften, da fie der neuenLehre etwas zuges 
than fchien, von ıhr einen günftigen Einfluß aufden Köe 
nig, unddas Volkfcherzte, daß fein Rath, eine Wirme zu 
beirathen, bier wirklich eingetroffen fey. (12. Jul. 1545.) 
Der Krieg gegen Frankreich ward zwar mit gror 
ßen Heeren, aber doc diefes Jahr ganz unentſcheidend 
geführt ; und in Schottland, wo Lenox ih mit dem Car⸗ 


’ 


were 155 
dinal überworfen, und Englands artey ,. fo wie Are. 
van die entgegengefegte, ergriffen mg eroberte ein 

—engliſches Heer zwar Edimburg und verybrannte es; = 

. aber dennoch, fo wie es fich wieder zurückgezogen hatte, 
ward auch Lenox von feihen Gegnern genöthigt /nach 

” England zu flüchten, wo 0 ihm — einen Jahrgehalt 
anwies. 

Bald darauf rief Heinrich ein Parlament zuſammen, J 
deſſen Schlüſſe wieder manche Abenteuerlichkeiten in ſich 
enthielten. Es brachte die Thronfolge in Ordnung und 

ſetzte feſt, daß zuerſt jeder männliche Erbe des Königs, und 

denn die beyden Prinzeffinnen Maria und Eliſabeth 
folgen ſollten; gleichwohl ward die Acte nicht umge 
ſtoßen, die Beyde für unecht erklaͤrte; ja ed ward Heins 
rich die Gewalt gegeben, Beyde zu enterben und die 

‚ Krone dur ein Teftament zu verſchenken. — Man fegte 
feinen königlichen Titel feft: König von England , 
Frankreich und Irland, Befhliger des Glaubens, und 
das höchſte irdifche Haupt der englifchen und irlandi« 
Then Kirche. Wie unſchicklich es fey ‚ den von Kom 
verliehenen Titel: Beſchützer des Glaubens, mit dem 
nachſtehenden vom kirchlichen Oberhaupte zu paaren, 
ſah man nicht. — Seine Unterthanen hatten ſchon 
durch einen Eid der Herrſchaft des Papftes ensfagen 

müffen ; jeßt ward ihnen ein noch ſchaͤrferer aufgebür: 

der und hinzugefegt: daß Alle, die den erften Eid ge: 
fhworen, ſtillſchweigend auch durch den. legtern vers 
pflichtet feyn follten. — Welche fonderbare Forderung, 
durch einen Eid fih für gebunden zu halten, den man 
nicht gefhworen! Das Befte, was diefed Parlament 
that, war, daß es das blutige Geſetz der ſechs Artis 
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kel etwas milderte, und das Merhör der ——— 
Perſonen in beſſere Ordnung brachte. 

Heinrich hatte feine ſiegreichen Truppen, wie 
wir oben geſehen, ſchnell wieder aus Schottland gezo⸗ 
gens man tadelte ihn deßfalls, aber man ſah jetzt, 
daß er.es getban, um Frankreich. mit ganzer Macht 
angreifen ju Fonnen. Katl V. nähmlic und er hatten 
fi) verglichen, dieſes Jahr vorzüglich gefährlich für Franz 
zu maden, Um Dieß in das Werk ;u richten, wolle 
ten fie fen Reich mit mehr ald 100,000 Mann aufein 
Mahl, Heinrih von Calais, ‚Karl von den Nieder: 
landen aus angreifen; Beyde wollten ſich durd keine 
Belagerung aufhalten, fondern gerade auf Paris los⸗ 
geben, ſich da vereinen, und bann das ganze Königr 
reich erobern, zu deſſen Schuge Kranz kaum a8 
Mann aufzuftellen vermochte. | 
„Wirklich ſah Frankreich, das noch — ſo 
zahlreiche Heere angegriffen worden, feinem Untexgange 
entgegen; aber auch jeßt verweilten beyde Monarchen, 
ihrer Verabredung zuwider, ſich durch Belagerungen; 
die beſte Jahreszeit verſtrich ungenützt, und Karlfchloß 
plötzlich den bekannten Frieden zu Creſpy, worin 
des engliſchen Königs mit keinem Worte gedacht ward. 
Alles, was Heinrich in dieſem Feldzuge mit unſaͤgli⸗ 
chen Koſten gewonnen hatte, beſtand in Boulogne, 
und doch empfing ihn ſein Volk bey der Rückkehr mit 
Frohlocken. Das folgende Jahr ging gleich unnütz 
dahin; eine franzöſiſche Flotte, die an der Inſel Wight 
auf die engliſche ſtieß und mit ihr kanonirte, richtete nichts 
‚aus; eine vorhabende Belagerung von Boulogne zer⸗ 
ſchlug ſich, und Heinrichs deutſche Mierhtruppen empör⸗ 
ten und zerſtreuten ſich. Auf Schottlands Seite geſchahen 


— 
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bald Einfälle von England aus,bald Ausfälle von dort ber. 
Verheerung derLaͤndereyen, unwichtige Gefechte wa⸗ 
ren Alles, was dort vorging, und was nichts entſchied. 
Gleichwohl erforderten dieſe Kriege wichtige Summen: 
Geldes, und als Heinrich Subſidien von ſeinem Patla⸗ 
mente begehrte, geſtand es nicht nur ihm ſolche zu, ſon⸗ 
dern fügte auch ein anderes Geſchenk bey, welches ihm zu 
ewiger Schande gereichen muß: es verehrte ihm naͤhmlich 
alle Einkünfte der Akademien, Capellen und Soipitäler. 
— Heinrich fah ſeine Macht mit Vergnügen vermehrt, 
war aber doch billig genug, den hohen Schulen ihr 
Einfommen zu fihern; und ein raubgieriger Tyrann 
erhielt alfo felbft diefe ebrwürdigen Stiftungen, die 
ein verworfener Haufen, unwürdig des Mahmens Par: 
lament, ibm preisgegeben hatte. 

Heinrich verwandte das ihm verwiligte Gelb 
zwar allerdings: zu Kriegsjuräftungen. Doch da fein 
Eifer gegen Franz fen wieder abgekühlt war, und 
et, bey der Abnahme feiner Kräfte, noch bey feinem 
Leben einen Streit zu endigen wünfchte , der feinem 
minderjährigen Prinzen gefährlihd werben fönnte; da 
Franz, der eines neuen Kriegs mit Karl dem V. ſich 
verſah, gleich begierig nach Einigkeit von dieſer Seite 
war; fo Fam es nad) kurzen Unterhandlungen zu einem 
Frieden, deffen vornehmfte Bedingung diefe war, daß 
Heinrih Boulogne entweder acht Jahr, oder wenn 
Frankreich indeg nicht feine Schulden abtrüge, ganz ber 
halten, und auch Schottland in diefen Tractat mit eins 
geſchloſſen ſeyn follte. — | 
So wie Heinrich frey von auswärtigen Kriegen 
ward, fing er ſogleich wieder an, auf die Religion 
des Landes fein Augenmerk zu richten, und bei große 
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Einfluß, ben Eranmer auf ibn hatte, machte, daß die 
Reformaroren fih mit günitigen Hoffnungen fdmei« 
chelten. Doch Gardiner, der damahls Gefandter bey 
Karl V. war, vernichtete AGes wieder, und Cranmer 
verlor um eben diefe Zeit feinen treueften und mädhr 
tigften Sreund, den Herzog von Suffolk, den einzi« 
gen Mann, der einen Beweis abgeben Eönnte, daß Hein⸗ 
rich aud einer herzlichen unveranderlihen Freundſchaft 
fähig gewefen fey. Der König faß eben im geheimen 


Rathe, ald er den Tod biefes feines Schwagers ver - 


“nahm. Er bezeigte fogleich feine Betrübniß, und rühm⸗ 
te die Tugenden bed Berfiorbenen. „Nie,“ ſprach er 
unter Anderm, „hat ereinen Gegner zu beleidigen ger 


ſucht, nie zu mir von irgend Jemanden ein nachtheilie 


ges Wort gefagt. — Iſt Einer unter euch, der auch von 
ſich Dieß rühmen Eönnte ?” fegte er hinzu, und fahrings- 
um fi mit einem ernften Blicke, der fie Alle zum Der: 
flummen und Erröthen zwang. 

Auf Cranmer fiel jeßt die ganze gunft von Anz 
fHultigern und Verleumdern; fie glaubten ihn ohne 
Stütze, und beihuldigten ihn laut der Keberey. 


Heinrich, der ihre Abfid-t merkte, ftellte fih, als ob 


er ihnen beypflichte, verlangte von den Raͤthen, daß 
‚fie Cranmers Aufführung unterfuchen follten; vere 
ſprach, ihn, wenn.er fhuldig befunden würde, in ben 
Zower zur verdienten Strafe zu ſchicken; und Freund 
und Feind gaben ihn bereitd verloren. — Cranmer, 
der Dief alles gar wohl wußte, ſah fih genöthigt, 
einige Stunden im Vorzimmer des geheimen Raths 
mitten unter Bedienten zu ſtehen, und zu warten, biß 


‚man ihn hinein laſſen werde; und als Dieß endlich er- 


folgte, geſchah es blog, um ihm anzulüntigen, daß 
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man ihn nis dem Tower ſchicken wolle. Aber uner⸗ 
ſchrocken berief Cranmer ſich auf den König; und als 
man auch Dieß verwarf, zeigte er einen Rind vor, den 
ihm Heinrich zur Verſicherung ſeines Schutzes gegeben 
hatte. Jetzt erſchracken die geheimen Käthe: ftefaben, daß; 
der König fie überliftet haste, und erhielten von ihm feldft 
einen fcharfen Verweis, untermiſcht mit ernitliden Dto= 
hungen, wie er ihren Eünftigen Cabalen vorzubeugen 
wiſſen werde. Sie mufiten fogar, zum Zeichen der 
Nerfohnung, auf feinen Befehl, Alle Cranmer ums 
armen; und Granmers fanfte Seele madte, wenig« 
ſtens auf, feiner Seite, das Gepränge aufrichtiger, 
als es fonft in dergleihen Faͤllen zu feyn pflegt. 

So lobenswerth aber auch Heinrichs „Betragen 
gegen-feinen Primas war, fo wenig war ed dasſelbe 
gegen feine Untertanen. Er hatte ſeit einiger Zeit 
ein Gefhwär am Schenkel; der Schmerz hiervon, 
feine immer zunehmende Dieke und abnehmenden Kräfe 
te machten ihn fo unleidlich, daß Jedermann ſich ihm 
zu nahen ſcheute, und daß er ed Diejenigen doppelt 
graufam entgelten ließ, die.anders , als er, ju bene 
fen fihienen, vorzüglich, wenn ed die wirkliche Ger 
genwart im Abendmahle betraf. Diefe Wuth mußte 
unter Anderm auch Anna Afkew fühlen, ein junges 
Frauenzimmer von. MVerdienft und Schönheit, die. mit, 
den vornehmiten Hofdamen und mit der Königin 
felbft in genauer Verbindung fand, welches Letztere 
aber nachher ihren Untergang nur noch beſchleunigte. * 


Sie ward irriger Lehren wegen des Abendmabls be⸗ 


ſchuldigt, in das Gefängniß geworfen und hart be⸗ 
droht; aber ſie blieb unerſchüttert, und fuhr fort, geiſt⸗ 


liche Schriften aufzuſetzen. Der ir Br 


— 
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ein eifriger Papift, ward abgeſchickt, um fie wegert 
ihrer Freundinnen am Hofe zu befragen; aber fie vers 
ſchwieg fie edelmüthig, und felbit die graufamite Fol⸗ 
ter konnte ihre Standhaftigkeit nicht beugen. Der 
Kanzler, der iprer Marter zuſah, befahl voll Muth 
dem Auffeber des Towers, die Folterbank noch ſchaͤr— 
fer zu fpennen, nnd als diefer. fich deſſen weigerte, 
ergriff der Unmenſch feltft die Schnüre, und zog fie 
fo beftig, daß er ihren Leib beynahe von einander 
rifi *); umd doch war ihr Muth größer, ald die Graue 
ſamkeit ıhrer Henker. — Sie ward hierauf zum Fener 
verurtheilt, und da die Marter ihr alle Gelenke aus⸗ 
gerentt baite, auf einem Wagen zur fehrecdliden 
Stätte gebraht, wo fie noch drey Genoſſen ihres 
Zodes fand. Noch am Pfahle ward ihnen Verzeihung 
angebothen, wenn fie widerriefen ; aber fie ſchlugen 
jolhe aus, und fahen ruhig ihren Scheiterhaufen ans 
jünden. 

Die Königinn war jeßt einer großen Gefahr durch 
Annas Aftews Standhaftigkeit entgangen, aber fie 
gerierh bald in eine noch größere.- Heinrich ward ims 
mer Fränklider, und fie wartete ihm mit einer Sanft⸗ 
much und Sorgfalt, die fait ohne Gleichen war. 


Sein liebſtes Geſpräch war die Religion; ihr fharfer 


Verſtand machte, daß fie auch davon mit, Einficht 
ſprechen Eonnte ; aber fie verrieth ihre proteftantifchen 
Srundjage, und Heinrich, erzürnt, daß Jemand bie 





*) Burnet und Rapin ziehen. diefen Umſtand in Zweifel; 

aber ohne Hinlängtichen Grund. Bor ſchrieb der Unglüd⸗ 
lichen eigened Papier ab, in welchem fie ihre Leiden er: 
zählte. er 


\ 
L 
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Kühnheit habe, anders ald er zu denken, forad da⸗ 
von mit Gardiner und dem Kanzler, die Beyde feir 
nen Eifer noch mehr anflammten, und ihm vorftellten, 
je höher und je näher verwandt ihm die Perfon ſey, 
die er.der Ketzerey wegen beftrafe, um defto größer müſſe 
der Ruhm ſeiner Orthodorie ſeyn. Er befahl daher 
feinem Kanzler, VBelangungsartikel gegen feine Ger 
mablinn aufzufegen-, und unterzeichnete fie bereits. 
Doch durch ein fonderbares Ungefähr ließ Wriotheſely 
dieß wichtige Papier aus feiner Taſche fallen, und ein 
Freund der Königinn, der es fand, warnte fie wegen 
der großen Gefahr, in der fie ſchwebe. Ihre Klugheit 
verließ fie auch bier nicht; fie eilte zu ihrem Gemahl, 


und fand ihn aufgemunterter, als fie hoffen Eounte- 


In wenig Minuten war er wieder bey feinen theologie 
ſchen Streitigkeiten, und ſchien fie heraus zu fordern; 
aber fie lehnte es befcheiden ab, indem fie ſich auf.die 
‚ Unterwürfigfeit und Schwäche ihres Geſchlechtes bes 
409. Umfonft verfierte fie Heinrih , daß fie gelehrt, 
wie ein Doctor, fey. Cie erwiederte: Sie wille gar 
wohl, wie wenig fie dieß Lob verdiene; wenn fie fi) 
auch zuweilen anderer Meinung zu ſeyn ftelle, fo ger 
fchebe es bioß, um das Geſpraͤch oufjzumuntern , fh 
jelbft zu belehren, und ihrem theuren Gemahl in der 
Hige der Unterredung feine Schmerzen vergefien zu 
wachen. — „Ha! wenn das ift, liebes Herzen „” 
tief der König froh, „fo find wir ja wieder völlig 
„gute: Freunde;“ er umarmte fie hierbey liebreich, 
und verficherte fie feiner Gnade. 
Mittlerweile trafen ihre heimlichen Zeinde, die 
nihts von diefer Ausfohnung wußten, alle nöthigen 
Anſtalten, fie in den Tower zu bringen, und des ans 
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dern Tages, als fie eben wieder mit bem Könige im 
Garten ſich beſprach, erfhien der Kanzler niit vierzig. 
Begleitern , dem Heinrich aber fogleich entgegen ging, 
und ſich in einiger Entfernung ziemlich lange mit ihm 
beſprach. Die Königinn hörte, daß er ihm unter den 
haͤrteſten Schimpfnahmen: Scharfe, Narr und Vieh! 
ſich wegzunaden befahl; fie wollte daher dem Kanzr 
fer, als er fort war, bad Wort reden, und Heine 
rich zu befänftigen fuchen ; aber er antwortete ihr 
Hof: „Sie willen nicht, gute Seele, wie wenig 

ndiefer Mann Ihre Fürbitte um Sie verdient;” und 
Kotharina nahm ſich von nun an vor allen RAN 

Hen in Acht. 

Gardiner war dur biefen Zufall fehr in der 
Grade des Königs geſunken; gleichwohl follte nicht 
er, fondern ein weit vornehmerer Engländer das naͤch⸗ 
‚ fie und legte Opfer feines Wüthens feyn. — Der Here - 
zog von Norfolk galt billig für den größten Unterthan. 
Er hatte Keinrih gegen bie Schotten, gegen 
bie nördlichen Empdrer und gegen Frankreich bie wide 
tigften Dienfte geleiftet. Sein Vermögen war fehr 
groß; man hielt ihn durchgängig für das Haupt ber 
Katholifchen Partey. Zwey Mahl hatte der König feine 
Nichten geehligt, und auch von weiblicher Geite 
ſtammte ervon Eduard III. ber. Aber eben Dieß reitzre 
Heinrichs Eiferfucht; er haßte, feit ber Untreue von 
Katharina Howard, das ganze Geſchlecht; beforgte,, 
daß unter der Minderjährigkeit feines Prinzen. das 
Reich durch ſolches beunrubiget werden möchte, : und 
war auch überdieß aus Privaturfahen dem Sohne 
Norfolks, dem Grafen von Surrey, aͤußerſt abge⸗ 
neigt. | 
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| Dieſer Letztere war ein junger Mann von ben 
Htelverfprechenditen Talenten; als. Dichter, ald Sole 

dar und; Höfling gleich ‚vorzüglih. Er iſt der erſte, 
deſſen Sprade in feinen Liedern auf die fhöne Geral⸗ 
dine von Englands Verfeinerung zeugt. In allen Rite 
terfpielen war er Sieger, und fein Muth und Ehrgeig 
mar feinen hbrigen Talenten gleih, Aber eben biefer 
Letztere machte ihn oft unvorfihtig; denn ald Heinrich 
ibm die Vefehlöhaberftelle von Boulogne nahm, ers 
laubte er fi einige Drohungen gegen die Miniſter, 
und feine Verweigerung bey allen Heirathsvorſchlaͤgen 
brachte Heinrich auf’ den Argwohn, daß er auf 
- eine Vermählung mit ber Prinzefiinn Maria denke. 

Vater und Sohn wurden daher an Einem Tage 
in den Tower gebraht, und da Surrey ein Glied 
des Unterhaufes war, ging fein Bericht defto ſchneller 
vor fih. Seine Bergehungen waren. theild höchſt ge⸗ 
sing, theil$ unerweislich. Man zieh ihn eines Wera 
ftändniffes mir dem Gardinal Pole; man rechnete es 
ihm als ein Verbrechen und als einen Anſpruch aufdie 
Krone an, daß er das Wappen Eduard des Bes 
kenners in das feinige aufgenommen; ob er gleich 
Dieb, ſowohl als feine Vorfahren, viele Fahre hin— 
durch oͤffentlich gethan, aud der Ausipruch der Hes 
rolde ihn genugfam gerechtfertiget hatte; ob er gleich 
in Anfehung der andern Anflagen ſich muthig und 
‚mebr als hinlängfich verteidigte, fo ward er doch de$ 
Hochverraths ſchuldig erklärt und das Todesurtheiß 
an ihm pollzogen. 

Wenn es möglich iſt, noch unſchuldiger zu feyn, 
‚als er, fo war es fein Vater, der Herzog von Nore 
fol. Zwar hatten feine niederträhtige Gemahlinn und 
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feine gleih nichtswürdige Mätreffe dem Hofe Alles 
binterbracht , was fie nur Nachtheiliges von ihm wußs 
. ten; aber ſelbſt Dieß alles beftond in nichts mehr, als 
daß er einſt gefagt babe: der krankliche König EFönre 
nie lange mehr leben, und dann dürfte das Reich 
durch die verfhiedenen Religionsparteyen fehr in Uns 
ruhe gerathben. — Vergebens ſchrieb er die ruͤhrend— 
fien Briefe an "den König, worin er feine vorigen 
Dienfte und feine Unfchuld daritellte; vergebens gab 
er fü ch gleich darauf aller Wergehungen, deren man 
ihn zieh, fhuldig; vergebens entzog Eranmer felbit,, 
der unter Norfolks Gegerpartey fih befand, und oft 
und ſchwer von ihm beleidigt worben war, ſich jet 
dem Parlamente: dad Herz des Eöniglichen lingeheuers 
hatte Flehen und Unfhuld nie gerührt; je mehr er 
fein Ende herannahen fühlte, je mehr. fuchte er diefe 
Verurtheilung zu. befchleunigen, und das Todesur⸗ 
thell war ſchon unterzeichnet, der Tag zur Hinrichtung - 
fhon feſtgeſetzt, ald Heinrich felbft in der Nacht vor⸗ 
ber farb, (1547 den 28, Februar.) nachdem er beynahe 
acht und drepfig Jahre regiert und ſechs und funfjig 
gelebt hatte, 

Es ift mir unbegreiflih *), wie Hume und Burs 
net ihm den Titel eines zwar nicht guten, aber doch 
großen Kürften beylegen -Eönnen. In meinen Augen 
ift ev einer vom ben größten Cyrannen, die jemahls 
das menſchliche Gefchlecht geſchaͤndet haben. Vom An⸗ 





) Schon Prof. Schrödhe Hat ſich darüber gewundert, 


aber, wie mich dünkt, in noch em zu unbeſtimmten Auto * 
drücken. 
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fange — Regierung bis zu ihrem Ende ſtets laſter⸗ 


haft, nur in Laſtern ſich ungleig, Zuerſt ein Sclave 
eined Lieblings , ein Verſchwender der väterlichen 
Schaͤtze, ein unbeftändiger Freund. Dann ein graufamer 
Ehegatte, ein Bedrücker des Volks,.ein undanfbarer Kos 
nig gegen treue Diener, ein blutdürſtiger Wütherich; aufs 
fahrend, und doch halsſtarrig; abergläubiz, und dod ein 
Tyorann über die Gewiffen; raubſüchtig und ftolz, unvors 
fihtigund doch eigenfinnig.— Mag er auch immer perſoön⸗ 
fiche Tapferkeit und einige gelehrte Kenntniffe gehabt 
baden; wann hat er fie zum Nugen feines Landes ger 
braucht ? Mag er doch jezuweilen anfcheinende Groß: 
muth gezeige haben. Für Eine gute That beging er fis 
cher hundert abſcheuwerthe; und eben tiefe Vorzüge, 
welche die Natur ihm gab, vergrößern feine Schuld, 
da er fie fo übel anwandte. | 


Freylich ift es auffallend, daß Troß feiner Ers 


preffungen, Gewaltthätigkeiten und Oraufamkeiten, 
das Volk ihn nicht nur fürchtete, fondern auch bis an 
feinen Tod zu lieben fihien. Allein feine äußerlichen 


Faͤhigkeiten, ‚Seine Pracht und fein Muth machten 


ihn dem gemeinen Manne werth, und nie find die 
Engländer morgenländifhen Sclaven ähnfiher, und 


ihre Parlamenter fo eın Haufen furchtſamer Eriehene 
der Elender geweſen, ald unter ihm. Die ganze Zeit 


“ 


‚ihrer Sitzungen während feiner Regierung beträgt Faum 


vierthalb Jahr, und-ihre Gefege find die unfinnıgften 
PWiderfprüche, die man fi denfen Eann. Die Elein« 
ften Vergebungen wurden zu Keßerey oder Hochver⸗ 
rath gemacht; und um nur Ein Bepfpiel anzuführen, 


war es gleich ftrafbar, Heinrichs Ehe mit Katharinen . 


‚von Arragonien und mit Anna Boleyn für gültig zu 2 


” * 
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alten), als verkleinerlich von den Prinzeſſinnen Eliſa⸗ 
beth und Maria zu ſprechen, welches doch geſchehen 
waͤre, wenn man fie für unecht gehalten hätte. Selbſt 
zu ſchweigen über diefe bedenklihen Puncte, war ein 
Verbrechen. Jeder, der Antwort fhuldig blieb, wenn 
ihn der König darliber fragte, war ein Verräther nach 
den Sefrgen, und wenn er Ja oder 4 ſagte, ein 
nicht minderer. 

Unter den wenigen guten Geſcten , bie während 
Heinrichs Herrfchaft gegeben wurden, zeichnen ſich die 
vorzüglih aus, welche die ausfhweifenden Vorrechte 
der Geiſtlichkeit befchnitten, und den Mißbrauch der 
heiligen Freyſtätten minderten. — Auch den friegeris 

ſchen Geiſt des Volks fuchte man zu ermuntern, ſchraͤnkte 

ihn aber zu gleicher Zeit nur auf das Bogenſchießen 
ein. — Die auswärtige Handlung erftreckte fich bloß 
auf die Niederlande, und die fremden in England bes 
findfihen Künftler Übertrafen die Eingebornen an Fleiß 
und Geſchicklichkeit fo fehr, daß ſie ihnen oft allen Er» 
werb wegnahmen, und es einige Mahl zu ernſthaften 
Aufftänden defhalb Fam. Als Heinrich den Niederläns 
dern wegen ihrer Liebe für- die Königinn Katharina ges 
bäffig ward, mußten bloß aus London an die funfzehnhun⸗ 
ders niederländifihe Künftler fi entfernen. 

Die Landwirthſchaft blüßte immer noch nicht. 
Das Intereſſe ward auf zehn vom Hundert gefegt. Die 

Zadhl der Gefangenen, die Schulden oder Verbrechen 
‚” - halber im Reiche faßen, wird in einer Parlamentsacte 
Aber ſechzigtauſend angegeben. Die Gelehrſamkeit ward 
a * : Son, Heinrich und Wolfey aufgemuntert ; und doch 
St kein Schriftſteller in diefem Zeitalter, der unter 
ade gezähls zu werden verdient. Sir Thomas 

X Mo⸗ 


More allein kommt nahe daran,.ob er gleich nur fatels 


niſch ſchrieb. 
Eduasıed VI 
Heinrich VIEL, der feine. Hpflinge bey feinem le: 
ben jederzeit feinen Gebothen fo Anterwürfig gefunden 
hatte, hoffte, daß fie es nad feinem Tode nicht mins 
der gegen fein Teſtament feyn würden, und hatte das 
her die Art der Regierung während der Minderjährig- 
Feit feines Prinzen auf das Ausfürhrlichfte vorgefchries 
ben. (1547). Die Volljährigkeit desfelden war an das 
Ende feines achtzehnten Jahres geſetzt; die ‚ganze kö— 
nigliche Gewalt ward in die Haͤnde von ſechzehn Pers 
fonen, an deren Spitze der Erzbiſchof Cranmer und 
der Kanzler Wriothefely ſtanden, übergeben; und ih⸗ 
„nen ein Rath von, zwölf Peefonen, die aber feinen une ⸗ 
mittelbaren Einfluß in die Regierung hatten, an die 
Seite gejeßb; wobey Mieberum des Königs gewöhnlis 
her Eigenfinn fih hierin äußerte, daß er verſchiedene 
Männer von niedrigem Range unter die Zahl der erſt⸗ 
erwähnten ſechzehn Erecutoren, und hingegen einige. 
vom höchſten Stande nur unter den Rath der Zwölfe 
geordnet Batte. 
Jedoch gleich bey der erften Zufammenfunft wien 
diefe Negenten und Käthe gar weit von der Beſtim⸗ 
mung bes Königs ab; denn, zu großem Mißvergnüs 
gen des Kanzlers, der bey Cranmers ſanftmüthigem 
Charakter bald allein zu herrfchen hoffte, kam die Wahl 
eines Protectors in Vorſchlag, und ward durchgeſetzt. 
Der Graf von Hertford erhielt diefe wichtige Stelle; 
über alle Umter wurden neue Beftallungen im Nahmen 
Meißners Geſch. Englands. 2. Thl. u‘ Ä 


"in 


. wen 140 — | 
des jungen Königs ausgefertigt, und ausdrüdlich im 
foldye die Claufel: daß fie ſolche nur fo lange, als es 
dem Könige gefalle, befigen ſollten, eingerückt. 

Der nächſte Schritt beitand in einer Stander- 
höhung verfchiedener von diefen Regenten. Manwußte, 
daß Heinrich ſelbſt ſchon ſolche vorzunehmen geſinnt ge= 
weſen, und richtete ſich auch hierin nach ſeinem Willen. 
Hertford ward zum Herzog von Sommerſet, zum Mars 
[hal und Lord Schagmeifter ernannt; Wriothefely zum 
Grafen. von Southampton; Graf von Eſſex zum Mars 

quis von Northampton; der Vicomte Lisle zum Gra⸗ 
fen von Warwik; Sir Thomas Seymour zum Lord 
Seymour von Sudley und Admiral, und einige Ans 
bere zu Baronen erhoben. Auch bereiherte man verr 
fhiedene diefer Herren, und vorzüglich den Protector, 
‚durch. anſehnliche geiftlihe Pfründen. 

Eine neue Veränderung folgte diefer auf dem 
Buße nad. — Immer hatte es der Kanzler, Graf 
von Gouthampten, mit der Vegenpartey von Come, 
merſet gehalten, und man beſchloß daher jest feinen 
Ball. Die Geiegenheit fand fi bald. Er hatte naͤhm⸗ 
lih aus eigener Vollmacht in feiner Abweſenheit vier 
Rechtsgelehrren das große regel anvertraut; man 
verklagte ihn deßfalls, und zwar allerdings nicht ganz 
mit Unrecht. Seine Berufung, daß er feine Würde 
durch das Teitament des Königs führe, welches auf eis 
ner Parlamentsacte berube, ward verworfen, fein Amk 
ihm abgenommen, und ıhm überdieß Hausarreſt, bis 
auf weitere Entſchließung des Raths, angekündigt. 

Doch auch hierbey ließ es Sommerſets Edtgeitz 
nicht bemenden. Er wußte ſich — Könige ein 
Patent zu verfhaffen, durch weldes er das ganze Te⸗ 
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ftäment Heinrihs VIII. umftieß, fich felbft mit völlie 
ger königlicher Gewalt zum Protector erklärte, und 
ſich nad eıgenem Gefallen feinen Math wählte. Zwar 
beftand dieſer vollig aus allen den vorigen Rüthen und. 
Erecutoren, mit Ausihlug ded Southamptons; aber 
er bebielt jih die Macht vor, nad Belieben neue Raͤ— 
the zu ernennen, und nur Die zu befragen, bey denen 
er es fir gut befande, Es mar Dieß allerdings eine wis _ 
dergejegliche Neuerung: aber da der junge. König feis 
nen Onkel fehr liebte; da man ihn allgemein für einen 
guten, frommen und mäßigen Mann erkannte; und 
da man wohl einfah, daß die Regierung eines einzigen 
Mannes, bey der damahligen Neligionszerrüttung, beys 
nabe unumgänglich fey; fo machte man Feine Ejnwens 
dung gegen diefe Neuerung. i 

Wirklich hoben nad Heinrichs Tode die Reforma— 
toren von Neuem ihr Hauptempor. Mit Southampton 
war ihr vorzüglichfter Feind im Rathe gefallen. Der 
Protector felbft hatte lange fiir einen heimlichen Ans 
hänger der Reformation gegolten; jegt erklärte er fi) 
Öffentlich dafür; in allen feinen Entwürfen ftand Cran— 
mer ihm zur Seite, und die Mäßigung diefes Mans 
nes that bey dem übertriebenen Eifer, in welchen jegt 
die Reformatoren gegen Bilder und kirchliche Gebräu— 
che geriethen, der Menſchheit manden erfprießlichen 
Dienſt. Der vorzüglichſte Gegner diefer Neuerung war 
Sardiner, Bifhof von Wincheſter. Zwar hatte er keine 
Stelle im Regierungsrathe; aber feine Sahre, Erfah— 
rungen und fonft gefpielte wichtige Rolle verfhafften 
ihm noch eine große, ausgebreitete Ehrfurcht. Immer 
erbob er das Andenken König Heinrichs, verfocht den 
Gebrauch der Bilder, und fchrieb fogar eine Wertheis 
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digung ded Weihwafjerd. — Da bey einer allgemeinen 
Kirchenbeſichtigung die Kirchenzucht verbeſſert, der Got» 
teödienft den reformirten Gebraͤuchen immer naher ges 
bracht, und den Prieftern die Vorlefung von zwölf ges 
wiffen Homilien andefohlen warb, fo widerfeßte er ſich 
allem Diefen mit der äußerfien Standhaftigkeit. Aber 
eben Dieß brachte den Negierungsrath nur immer noch 
mehr gegen ihn auf, und man fandte ihn nach dem 
Fleet, wo er allerdings mit einiger Häaͤrte behandelt 
wurde, Auch Zonftal, Bifhof von Durham, ein Mann 
von untadelhaftem Charakter, verlor damahls feine 
Stelle im Rathe, doch ohne daß ihm jegt etwas Weir 
teres deßfalls wiederfahren wäre. | 
Sommerfet, einer von den wenigen Großen tas 
mabliger Zeit, welche die Reformation aus wahren Reli— 
gionseifer unternahmen, richtete nun fein AugenmerE 
auch auf fremde Staaten, und vorzüglich auf Schott⸗ 
land. Hier hatte die neue Lehre, ſchon bey Lebzeiten 
König Heinrichs VII., ſehr große Verwirrungen her⸗ 
vorgebracht. Der Primas des Reichs, der Cardinal 
Beaton, ein heftiger Gegner der Proteſtanten, hatte 
einen gewiſſen Wiſhart, der ein Mann von edler Ge— 
burt, verbunden mit großen Kenntniſſen, war, und 
mit vielem Glück auf Bekehrungen ausging, ergreifen 
und verbrennen laffen ; aber biefe Graufomkeit ward 
ibm bald nachher von den Schülern diefed unglücklichen 
Maärtyrers nach Würden vergolten. Siebzehn derſelben 
überfielen ihn in ſeinem feſtverwahrten Pallaſte, ſtießen 
an die hundert und funfzig von ſeinen Leuten hinaus, 
und tödteten ihn ſelbſt. Eine Menge Unruhen zerrütte— 
ten nun von Neuem dieſes unglückliche Reich, und, 
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Heinrich felbft mifchte fich bereits, obfhon nicht mit 
fonderlihem Eifer, in die bamahligen Händel. 
Aber jetzt fah fich der Protector kaum im ruhigen 
Befige feiner Hoheit, als er auf bie Ausführung jenes 
großen, bem verftorbenen Könige noch auf dem Tode 
bette werthgebliebenen Planes, auf die Wereinigung 
beyber Neiche vermittelft'einer Heirath, date. — Ein 
Heer und eine mächtige Flotte wurden ausgerüftet; 
Sommerfet ſelbſt, in Geſellſchaft des Grafen von Wars 
wi, ftellte fih an die Spige desErfteren. Seine Bors 
wände zum Kriege waren ziemlich feiht, feine. Hoffe 
nungen aber befto größer, und er weigerte ſich jeder 
Unterhandlung, außer unter der Bedingung einer Vers 
mählung Eduards mit der. jungen Koönigenn von 
Schottland. 
So wie er in Feindes Land einrüdte, NER 
ſich Anfangs Alles ohne ſonderlichen Widerftand feinen 
Waffen; aber vier-Meilen von Edimburg fand er die 
ganze Macht Schottlands auf einem fehr vortheilhaf- 
ten Poften gelagert. — Da das feindlihe Heer wes 
nigſtens noch ein Mahl fo ftark, ald das feinige war, feine 
Völker Hingegen Mangel an Lebensmitteln litten, fo 
that er jetzt den Schotten die billigften Vorfihläge, und 
erboth fih, das Königreich zu räumen, aud allen 
Schaden zu erfegen, wenn fie fih anheifhig machten, 
ihre junge Königinn an Feinen auswärtigen Sürften zu 
verloben, noch fie außerhalb des Reichs zu ſenden, 
bis daß fle in das Alter kaͤme, wo fie felbft fahig ware, 
fih einen Gemahl zu wählen. Aber die Schotten, wel 
‚ he diefe Mäfigung für Furcht hielten, und melden 
ihre Priefter einen herrlichen Sieg über fo verruchte 
Reger, als die Engländer wären, verkündeten, ſchlu— 


) 
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gen trotzig den Vergleich ab ;und da Sommerſets Heer 
ſich näher gegen das Meer, wo feine Flotte war, hin- 
zog, bielten fie Dieß für Flucht, wollten ihm den NRüd- 
weg abſchneiden, verließen ihre vortheilhafte Anhöhe 
und kamen herab in die Ebene. 

Dieß war es, was der Protector ſich wünſchte; 
er ſtellte ſogleich ſeine Mannſchaft in Schlachtordnung, 
und es kam bey Pinkey zu einem Treffen, (1547, den 
10. Sept.) in welchem die Engländer einen ihrer glor— 
reichten Siege erfochten. Mach den billigiten Berech— 
nungen blieben bier über zehn taufend Schotten, und 
Faum zwey hundert Englaͤnder. Vor allen Andern be— 
Eam Eein Priejter und Mond Quartier; und die Enge 
lander fanden eine graufame Freude daran, Manner 
niederzumetzeln, die freylich u ins Schlachtfeld ge: 
börten. 

Diefer große Sieg, nad — Sommeifet viele 
leide ganz Schottland zu bezwingen vermögend gewes 
fen wäre, wurde ihm durch Nachrichten, die er von ons 
don aus erhielt, beynahe völfig unnüg gemacht. Sein 
eigener Bruder, Lord Seymour, war jekt fein gefähr- 
lihfter Feind. Es war ein Mann von vielleicht noch 
größern Gaben, als der Protector felkft, aber an Güte 
der Seele weit unter ihm. Unerfättlicher Ehrgeig, Neid 
und Rachſucht entitellten feinenCharakter; durch Schmeis 
chefeyen hatte er die Gunft der verwitweten Königinn 
fi fo ganz zu eigen zu machen gewußt, und fie, mit 
Hintanfegung ihrer gewöhnlichen Klugheit, nah Hein- 
richs Tode zu einer fo fehnellen Wermählung mit ſich 
beredet, daß, wenn fie alsbald ſchwanger geworden 
wäre, es zweifelhaft hätte feyn dürfen, welchem Ges 
mahl das Kind zugehöre. — Jetzt, in feines Bruders 
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Abweſenheit, beftrebte er ſich eifrigit, das Herz des 
. jungen Königs zu gewinnen, und da es ihm zu gelin= 
gen fhien, eilte Sommerfet, davon benachrichtigt, 
deito ſchneller aus Schottland zurücd. 

Raum war er wieder in Qondon, fo berief er ein 
Parlament zufammen, und erwecdte den gegen ihm 
ohnedieß ftarken Neid dadurch noch itärker, daß er ſich 
in den Parlamentsverfammlungen an der rechten Hand 
des Throns einen Stuhl fegen ließ. Eine Eitelkeit, die 
er vergebend durch fein vortreffliches Betragen von einer 
andern Seite her zu vergüten fuchte; indem jegt eini«- 
ge der trefflichſten Gefege gegeben wurden, welche dem 
Staate wieder einige Freyheit und Yicherheit verlie— 
ben, und von welden wir bier nur die vorzügliften 
anführen wollen. 

Ale Erweiterungen des Verbrechens vom Verra— 
the, welche man feit Eduards III. Zeiten gemacht hatte, 
wurden jest aufgehoben; alle Gefege gegen die Lol— 
lards widerrufen, und feftgefegt: daß Niemand über 
ein irgend geſprochenes Wort länger ald binnen Mos 


naths friſt angeklagt werden könnte. Die Parlaments⸗ 


acte, welche den Verordnungen des Königs gleiche Kraft 
mit den Landesgeſetzen gab, ward zurückgenommen; 
den Laien ward der Kelch gereicht, alle Privatmeſſen 
abgeſchafft, und die Biſchöfe befehligt, künftig in des 
Königs Nahmen ſowohl ihre Ausſchreiben ergehen zu 
laſſen, als auch ihre Gerichte zu halten. — Zu eben 


der Zeit fertigte der Regierungsrath noch andere Be— 


fehle aus, welche die Reformation mächtig beförderten. 
Die Ceremonien an den wichtigſten Feſten der katholi⸗ 
ſchen Kirche wurden verbothen, die Bilder aus den Kir- 
chen weggefchafft, die Ohrenbeichte für gleichgültig er- 
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flärt, und den Geiſtlichen im Punct ihrer Kanzelftres- 
tigfeiten ein ganzliches Stillſchweigen auferlegt. 

Aber eben dieſer Fortgang der proteſtantiſchen Leh⸗ | 
re in England (1948.) machte die Vereinigung mit 
Schottland immer mehr und mehr unwahrſcheinlich. 
Ein anfehnliches franzöfifches Hülfsheer rightete die dar— 
Hedergefihlagenen Schotten von Neuem wieder auf; 
die Engländer wurden an verfehiedenen Orten mit Ver— 
luft zutückgetrieben, und man beſchloß endlih, um dem. 
. Proiector alle Hoffnung der projestirten Vermaͤhlung 
feines Neffen, Eduards VL., zu benehmen, die junge 
fhortifche Königinn nad Frankreich überzufenden, fie 
dort erziehen zu laſſen, und. fie mit dem Dauphin zu 
verloben. Ein gewagtes Unternehmen, wobey ‚ wenn 
Maria auf der Überfahrt in,englifche Gewalt gerieth, 
Alles verloren ward, und bad Ba nah Wunſch 
von ftatten ging. 

So kränkend alles Dieß für —* ſeyn muß⸗ 
te, fo machte doch das Betragen ſeines Bruders ihm 
bald von Neuem noch weit, größere Sorge. Denn biefer 
Ehrgeitzige fuchte nicht nur einige dew:wornehmften Nü« 
the zu gewinnen, fondern beredete auch den jungen 
König felbt, feinetwegen einen Brief, worin er ihn 
zum Hofmeiſter verlangte, an das Parlament zu ſchrei⸗ 
ben. Doch ward diefer Entwurf, nod ehe er aufgeführt 
werden Eonnte, entdeckt, und der Admiral nad eini⸗ 
gen der härteſten Widerſetzlichkeiten genöthigt, ſich zu 
unterwerfen, und ſeinen Bruder um Vergebung Aus 

bitten. Ä ” 

— fanfte Gemäthtert bewog ihn zu eis” 
ner aufrichtigen Verzeihung; aber des Admirals raftlo- 
"fer Ehrgeitz war jeder Ruhe unfähig. Seine Gemahlinn, 


% 
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bie verwitwete Königinn, ftarb im Wochenbette; ftatt 
hierdurch erſchüttert zu werden, und ſeine weitausſe⸗ 
henden Entwürfe ſinken zu laſſen, faßte er noch, weit 
gefährlichere. Er bewarb ſich nähmlich um die Prinzeſ⸗ 
finn Eliſabeth, und ſchien fie in der That nicht abge⸗ 
neigt gegen feinen Antrag zu finden. Ex ftrebte äußert 
daenach, den jungen König auf feine Seite zu ziehen, 


und fand Mittel, einen geheimen Briefwechfel mit ihm - . 


zu unterhalten; er ſchmähte laut auf, die Staatever⸗ 
waltung feines Bruders, und bezuͤchtigte ihn, daß er 
durch beſoldete Ausländer die Freyheit des Volks und 
die Macht ded Königs in Gefahr fege; er warb ſich ei⸗ 
nen maͤchtigen Anhang unter dem Volke, welchen er 
ſelbſt bereits an die zehntaufend Männer rechnete ; ges 
warn Viele von. dem höchſten Adel und verfah fich ber 


reits mit Waffen. / 


Vergebens, daß Sommerfet ihn abermahls durch 
Güte zu gewinnen ſuchte! Der Unbaͤndige ward ihm 


mit jedem Tage gefährlicher ‚und um den Zwift der. 


Brüder noch zu vergrößern, gab der (draf von Wars 
wie, ber heimlich auf Beyder Umfturz feine eigene 
Größe zu gründen fuchte, einen fehr übeln Zwiſchen— 
träger ab. Diefer Warwik, ein Sohn jenes Dudley, 
der, unter Heinrich VIE. den verdienten Haß des ganz 
zen Volks auf ſich zog, hatte fich durch Fähigkeit, Fleiß 
und Muth zu ben höchften Eprenftellen emporgefhwuns 


gen. Der Sieg fiber die Schotten bey Pinkey ward , 
größten Theils als fein Werk angefehen, und man hielt _ 


ihm durchgehende für einen Mann von den größten Tar 
fenten in Krieg und Frieden. Nur Schade, daß unbän- 


dige Ehrſucht, Geig und Ungereihtigfeit feinen Cha: | 


vafter fchandeten ! 


BD 
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Bon ihm überredet, entfchloß ſich endfih Some 
merfet, gegen feinen unnatiirlihen Bruder au wier / 
der alle mögliche Strenge anzuwenden. Seine Admis 
taldwürde ward ihm genommen, er felbft nach dem To— 
wer gebraöht,, und der Prozeß gegen ihn. angefangen. 
Auch jeßt noch both der Protector feinem Bruder Vers 
fohnung an, wenn er, mit Verläugnung feiner flol« 
zen Entwürfe, fi fern vom Hofe auf das Land zu bes 
geben veripreche; aber da diefer hierauf nur mit neuen 
Drohungen antwortete ,-fo fuhr man fort, ihm den 
Prozeß zu machen. Zwar vertheidigte ſich jegt Sey⸗ 
mohr mit fo vieler Dreiftigkeit und Einfiht, daß man 
auch diek Mahl ihn Eeines bauptfählichen Verbrechens 
überführen Eonnte, nod die Zeugen mit ihm zugleich 
zu verbören ſich getrante. Doch nahm man in Ermans 
gelung des Rechts zu dem gewöhnlichen Werkzeuge da⸗ 
mahliger Ungerectigkeiten feine Zuflubt; Das heißt, 
man übergab ihm dem Parlamente: und nad) einer fur 
zen Weigerung des Unterhaufes ward fein Todesurtheil 
geſprochen, und er felbft bald naher enthauptet. (1949, 
den 20. März.) 

In eben diefer Parlamentsfigung ward jlatt der 
alten Meife eine neue Liturgie eingeführt; die Prier 
fterebe geftattet, obgleich noch widerrathen, und Bone 
ner nebſt Gardiner, ihrer Widerſetzlichkeit gegen die 
Reformation halber, in den Tower geſchickt. — Diefe 
Strenge gegen Männer von Amt und Anfehen waren 
nicht die einzigen Benfpiele von Religiensverfolgung, 
dem Erbübel der Geiftlichkeit; ein’ neuer Befehl libere 
gab alle Wiedertäufer, Keger und Verächter des ge« 
meinen Gebethbuchs dem Gefängniffe, und in Vers 
harrung bey ihrer Hartnädigkeit dem weltlihen Arme; 
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und eine 'gewilfe Johanna von Kent ward wirklich, irs 

viger Lehren wegen, zum Feuer verbammt. Vergebens 
weigerte fich der junge König ‚ der Troß feines zarten 
Alters klüger als feine Lehrer und Näthe war, diefes 
Bluturtheil zu unterzeichnen; Cranmer, der ſonſt ſo 
ſanfte Cranmer, drang ſo lange in ihn, bis er mit 
thränenden Augen und mit dem Wunſche, daß, wenn 
er Unrecht thäte, die Schuld davon auf Cranmers Kopf 
kommen möge, einwilligte. Ein unglücklicher Arrianer 
ward bald darauf gleicher Strafe übergeben, und die» 
fe Strenge brachte in Kurzem das ganze Volk dahin, 
daß es fich nach der neuen Lehre und Liturgie bequem: 
te. Die Prinzeſſinn Maria allein blieb feſt bey der Meſ— 
fe, und wenn man ernftlid in fie drang, wußte fie fich 
durch das Anfehen ihres Oheims, Kaifer Karls, zu 
fhügen. 

Sommerſet hatte fi ch durch den Tod feines Bru⸗ 
ders in den ruhigen Beſitz ſeiner Gewalt zu ſetzen ger 
boffe ; aber er fand bald, daß er fich geirrt habe. Die: 
fes ftrenge Verfahren gegen feinen naͤchſten Blutsver— 
wandten war es nicht allein, was ihn bey.einer großen 
Menge verhaßt machte; der gemeine Haufen fand in 
den damahligen Zeiten noch mande Urſache mehr 
zum Mißvergnügen. Die Klöfter, ehemahls im Beſitz 
von großen Ländereyen, hatten. folhe gewöhnlih um 
einen fehr mäßigen Preis verpachtet; jeßt, da fie dem 
hoben Adel anheimgefallen, wurden die Pachte erhö— 
bet, und viele Arme außer Stand gefegt, fi: davon 
zu nähren. Das Volk beſchwerte ſich über die Steiger 
tung des Preifes von einigen Waaren, da indeß an: 
dere unerhöht blieben, welches eine Folge von der Ent« 
defung Amerika's war. Die Viehzucht, die damahle 
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empor Fam, befchäftigte Weniger Hände, nahm mehr 
Land ein, und bie gemeinen Weiden wurden meiften« 
theild eingezaumt.. 

Vergebens fuchte Sommerfet, der wirklich ein ſehr 
populärer Regent war, allen dieſen Beſchwerden aufs 
Möglichſte abzuhelfen; der einmahl unzufrieden gewor⸗ 
bene Pöbel rottete fi zufammen, und es entftanden 
an verfhiedenen Orten gefährliche Empdrungen. — Die 
Unrufen in Hampſhire, Guffer, Kent und einigen 
anderen Graffchoften wurden bald gedämpft; die Nee 
bellen in Devonfpire, die fih ſchon an bie zehntaufend 
Mann zufammenrotteten, einige vom Adel an ihrer 
Spitze hatten, und dem Staatsrathe trokig die wichtig 
ften Veränderungen in geiftlihen und weltlichen Dingen 
vorfchreiben wollten, wurden bey Ereter aufs. Haupt 
geſchlagen, ihre Anführer gefangen und hingerichtet. 
Aber der Aufftand in MorfolE war am gefährlichften; 
die Anzahl der Rebellen belief fi) bier auf zwanzigtau⸗ 
fend. Sie forderten die Untertrücfung des niedern Adels, 
die Wahl neuer Staatsräthe, bie Wiederherftelung der 
alten Gebräuche, und. erwählten einen gewiffen Gerber, 
Nahmens Ket, zu ihrem DOberhaupte, der feine Ger 
walt mit äußerftem Trog ausübte, bey einer Eiche uns 
weit Norwih, — defhalb die ‚Neformationseidhe bee 
nannt, — feinen Richterffuhl auffhlug, und den Adel 
vor fi Iud. Da die Aufrührer in einigen erſten Schar« 
mügeln glücli) waren, fo wuchs. ihre Kühnheit, und 
Somderſet, der nicht gern perſönlich wider fie zu Bel 
de gehen wollte, mußte endlich den Grafen Warwik 
mit fech6 taufend Mann, die er gegen die Schotten ges 
worben, gegen fie fenden, woburd er feinem Todfeinz 
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de ſelbſt zur Vergrößerung ſeines Anſehens Gelegen⸗ 
heit gab. ⸗ 

Warwik, von ein glücklicher Feldherr ‚, war 
es auch hier, Er ſchlug die Empsrer, ließ ihren Ket zu 
Norwiccaftle und neun feiner hauptſächlichſten Anhän« 
ger an die Zweige der Neformationseihe hängen, und 
eine allgemeine Verzeibung beruhigte bald die aufrüh⸗ 
rerifhen Reſte. — Aber auf den ſchottiſchen Krieg hate 
te Diefes üble Folgen; die Engländer verloren immer 
mehr von’ihren ehemahligen Eroberungen, fie mußten 
jelbit Habdington wieder verlaffen, und wurden, wel 


es noch ſchlimmer war, aud von Frankreich, das die⸗ 


fen günftigen Zeitpunct nüten und Boulogne wieder 
erobern wollte, angegriffen. Die Caftelle und das Ges 
bieth um-Boulogne herum wurden bald eingenommen, 
und npr die ungünftige Jahreszeit und eine anſtecken— 


de Seuche hinderten König Heinrich II., Boulogne 


feldft anzugreifen; bod gab er dem Admiral Coligny 
Befehl, mit dem erften Frühling die Belagerung ans 
jufangen. _ 

Bey biefen bedrohlihen Umftäuden fuchte der Pro= 
tector fih durch ein Bündniß mit Kaifer Karl V. zu 
verftärken; aber diefer Monarch, der, fo wenig ihm 
aud die Religion am Herzen liegen mochte, doch nun 
einmahl die Rolle eines Vertheidigers der Eatholifhen 
Lehre übernommen, lehnte alle Erbiethungen von Eng» 
lands Freundſchaft ab, und Sommerfer fing an, auf 
einen Frieden mit Schottland und Frankreich zu dens 
Een. Dody auch Dieſes ging ihm nicht nah Wunſch. 
Denn als er im Staatsrathe die Zurückgabe von Bous 


logne in Vorſchlag brachte, fand er ſtarken Widerſpruch 


von feinen Zeinden, bie ihn eben deßwegen zur Korte 


” 
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fesung des Krieges nöthigen wollten, weil fie ihn au— 
fer Stand faben, folden mit Glück zuführen; unddie 
Sache felbft kam fo weit, daß fie endlich für den Pros 
tector eine ſehr ſchlimme Wendung nahm. Ä 

Er hatte allerdings. feit einiger Zeit Alles nad 
* feinem bloßen Gutdünfen angeordnet, und, da feine- 
Fähigkeiten weit geringer als fein Ehrgeig waren, die 
übrigen Staatsräthe oft beleidigt. Warwik, feiner als 
die Andern, verband ſich mit Southampton, der wieder 
eine Stelle im Staatsrath erhalten; der große und 
kleine Adel, mißvergnügt uͤber den Vorzug, den Som⸗ 
merſet dem Volke zu geben ſchien, ſtand willig aufder 
Seite der unzufriedenen Raͤthe, und das Volk ſelbſt, 
ſo ſehr der Protector ihm ſchmeichelte, war gar nicht 
eifrig für fein Beſtes geſinnt; Theils wegen des Haſ— 
ſes, den alle Katholiken gegen ihn hägten, Theils we: 
gen der Einführung fremder Truppen in dad Reich, 
Iheild wegen dev übertriebenen Pracht in feinem Außer: 
lichen, und weil er jogar einige Kirchen hatte nieders 
reifen lajfen, um Saumatertalien zu einem Pallafte 
für fih zu erhalten. . 
Warwik, Southampton, die alles Dieß noch vers 
größerten, fanden nun ihre Mineim Stande, fie fprins 
gen zu laffen; ſie verbanden fih nebft fiebew anderen 
Räthen Hffentlih zu Elybouſe; (1549, den 6. Oct.) 
ſchrieben Briefe an die Vornehmſten des hohen und nies 
dern Adelö; Iuden fie zum Beytritt ein; ließen den 
Lord Major und die Aldermänner von London vor fid 
fommen, und verborben ihnen, dem Herzoge von Dome 
merfet in irgend etwas Folge zu leiften; ja, fie ges 
wannen auch den Befehlshaberdes Towers, und da des 
andern Tages beynahe alle übrigen Rathe zuihnen tra- 
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ten, ſo ward dem Protector nicht nur wegen ſeiner 

Macht, ſondern auch ſogar für ſein Leben bange. 
Zwar hatte Derſelbe, ſo wie er von dieſem Abfall 

hörte, den jungen König ins Caſtell zu Windſor ge: 

bracht, und feine Freunde und Bedienten bewafinet. 

Aber als er fahe, daß außer Cranmer und Paget Eein 


Mann von Range ihm anhing; daß das Volk auffeine 


Aufforderungen nicht achte, und daß die Stadt, der 
Tower , feibfr feine vertrauteften Freunde. von ibm ab: 
traten; da ließ er den Muth ſinken, und fing an, bey 
feinen Feinden um Vergebung zu bitten. - 

Diefe Zaghaftigkeit verftärkte die Partey des 
Etoatsraths anſehnlich; Alles, was fih jur Zeit noch 


neutral gehalten hatte, ſchlug ſich zu ihm. Ein Schreis. 
ben, welches von ihm an den jungen König, wie auch 


an die Prinzeffinnen Maria und Elifabeth erging, war 
vol der tiefften Unterwürfigkeit; fie verfiherten, daß 
fie bloß den Staatörath auf den Fuß ſetzen wollten, 
. auf. welhen er, dem Teſtamente Heinrichs VIII. zu 
Folge, fih befinden follte, und batben um Sommer: 
ſets Abfegung. Ihre Bitte ward ihnen gewährt; der 
Protector bedung fi bloß eine gütige Begegnung aus, 
man fagte fie ibm zu, ſchickte ihm aber gleichwohl mit 
einigen feiner Sreunde nach dem Tower, und feßte Klas 
gepuncte gegen ihn auf, unter welchen die vornehmſten 
folgende waren: Er habe die ganze Regierung unrecht⸗ 
mäßiger Weife an fich gezogen; ſey Schuld an den in« 
nerligen Empörungen und dem unglüdlichen Erfolg 
der beyden auswärtigen Kriege, und habe ſich Herzog 
von Sommerfet, von Gottes Onaden, geſchrieben. 
Die Katholiken freuten ſich jeßt Außerft über diefe 
Veränderung, von der fie für ſich und ihre Lehre die 
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günftigften Folgen bofften; allein fie fanden bald, daß 
fie geirrt hatten. Warwik, der eigentlich gar keine Re- 
Iıgion hatte, dig reformirte Lehre zu tief bey dem jun= 
gen König eingewurzelt fand, und feine Negentfchaft 
durd) Feine Meuerung zu erfhüttern Luft hatte, erklär- 
te fich öffentlich für-die Reformatoren. Southampton, 
der fo viel zu Sommerſets Fall beygetragen, bekam jetzt 
den Einfluß in die Reichdangelegenheiten bey weitem 
nicht, zu dem er ih Hoffnung gemacht; Warwik fegte 
ihn vielmehr fo fehr in Zucht, daß diefer ſtolze Mann 
fi) endlich ganz dem Staatsrathe entzog, und bald 
darauf aus Gram und Verdruß ſtarb; ein Fall, durch 
den Warwif fein Anfehen noch verftärkte, und das ganz 
je Heft ber Resierung in feinen Händen fab. 

Eben fp irrig war die Vermuthung Derer, die 
Eommerfets Todesurtheil fhon für fo gut, ald unter» 
ſchrieben anfahen. (1549, d. 20. Dec.) Er hatte fi 
bereden laffen, auf feinen Anien die gegen ibn ange— 
braten Beſchuldigungen einzugeftehen, und um Merz 
zeihung feiner ‚Sebler, die nicht Fehler der Boßheit, 
fondern der Übereilung wären, anzufuchen. Diefem 
| Bekenntniß zu Folge, ward er aller feiner Amter und 
Ehrenitellen beraubt, und zu einer jährlichen Geldſtra— 
fe von zwey taujend Pfund verdammt. Seine Ober- 
marſchallswürde erhielt Warwik, und der Lord St. 
Sohn fein Schatzmeiſteramt. Der Prozeß‘g’ en ihn 
ward nicht weiter getrieben; feine Geldftrafe ihm vom 
Könige erlaſſen, und feine Krepheit wiedergegeben. Ja 
Warwik, der ihn nun für genug gedemüthigt hielt, : 
nahm ihn nicht nur wieder in den Etaatsrath, fondern 
yermäblte auch feinen Sohn, Lord Dudley, mır der 
Tochter des a Sohanng Seymour (1550). 

Aus 


= 


| ern 162 nm | 
Als eine Hauptbeſchwerde gegen den Protector hate . 
te man feine vorgehabte Rückgabe von Boulogne an⸗ 
geführt ; jetzt, da man die Kriegeslaft für ein getrenn« 
tes Volk allzu ſchwer fand, mußte fih Warwil doch da⸗ 
zu entſchließen. Heinrich IL. weigerte ſich durchaus, die 
zwey Millisnen Kronen rückſtändiger Penſion, die fein 
Vater England zugeſagt, anzuerkennen ; und man war 
froh, daß man für die Abtretung von Boulogne noch 
vier Mahl hundert tauſend Kronen empfing *).(d. 24. 
März) Schottland ward, auch mit nachtheiligen Be⸗ 
dingungen für England, in diefen Frieden mit einges 
fhlofen ; und man entwarf zugleich eine Eünftige Hei« 
rath Eduards mit ber franzörligen. Prinzeffinn Elis 
fabeth. | 
Dieß Proiect, das aber niemahls ausgeführt ward, 
beunruhigte die Proteitanten damahls nicht wenig; doch 
fuhr der Staatsrath auf alle mögliche Art in Befoͤrde—⸗ 
rung der Reformation fort ; man fuchre fogar nad) 
Srundfügen, die einem- Verfolgungsgeiite nicht unähne 
fich waren, diejenigen Prälaten, die noch der römiſchen 
Lehre zugethan zu ſeyn ſchienen, von ihren Bisthüs . 
mern zu entfernen, und wollte den Anfang dazu mit 
Gardiner machen. Diefer Biſchof ſaß nun fon zwey 
Jahre im Gefängniffe, ohne daß man ihn eines andes 
ven Vergehens zeihen Eonnte, ‚ alö daß er, da man ihm 


9), Warwil ſelbſt ſchainte fih fo dieſes Friedens, daß er fi 
krank ſtellte, ums ihn nicht unterzeichnen zu dürfen; auch 
ließ er eben damahls, um die Aufmerkfamteit des Volkes 
wo anders hinzueichten , verſchiedene Manner von Stande 
wegen übler Verwaltung Faueren und zu Geldſtrafen vers 
urtheilen. 
Meigners Geld. Englands 2.50 1 
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befohlen, in einer Predigt die Gehorfamspfliht auch 
gegen einen unmündigen König tem Volke einzuſchär— 
fen, diefen willkürlichen Befehl vergeſſen hatte. Jetzt 
verlangte man die Unterſchreibung verſchiedener harter 
Puncte von ihm: da er mit Recht gefangen füße ; daß 
der König das Oberhaupt der Kirche fey; daß er Macht 
babe, Feſttage einzufegen und abzuſchaffen; daß das 
neue gemeine Gebetbbuch eine heilige fromme Vorſchrift 
ſey; daß auch einem minderjährigen Könige die Sou— 
veraͤnitaͤt zuſtehe. Der Biſchof war Alles, nur den 
erſten Punct nicht, zu unterzeichnen erböthig; aber man 
machte die Forderungen immer noch härter, fo daß er 
endlich, da er fah, dag man ihm den Untergang ge« 
ſchworen hatte, fid ein Mehreres einzuraumen weigerte, 
und eine ordentliche Unterfudung verlangte. 

Diefer vorgeblichen Übertretung wegen ward fein 
Bisthum auf drey Menathe fequeftrirt; und alderbey 
feiner Entſchließung beharrte, ward er feiner bifchöflichen 

Würde ganz entjegt, in ein enges Gefaͤngniß gebracht, 
ihm feine Bücher und Papiere weggenommen, und jeder 
Umgang, ja fogar jede ſchriftliche Befhaftigung unter- 
fagt. Eine Strenge, die wenigftens in etwas den Haß 
entfhuldigt, den nachmahls diefer Pralat gegen die Re— 
formatoren fo werfthärig ausbrechen Tief. (1551.) 
Doch die raubgierigen Höflinge blieben bey dies 
fer Einen Gewaltthätigkeit nicht ftehen. Die drey Bis 
fhöfe von Chicheſter, Worcefter und Ereter, Day, 
Heathe und Voiſy, wurden gleichfalld abgefegt; einige 
andere verloren den größten Theil ihrer Einkünfte. 
Man plünderte fogar die Bibliotheken, nihre wegen 
der Meß > und abergläubifchen Bücher, wie man vor: 
gab, fondern wegen ihrer Foftbaren Einbände; und die 
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hohe Säule zu Oxford ſelbſt lief Gefahr, von dem 
-Grafen von Warwıf und feinen bardarifhen Mitgenofs 
ſen verſchlungen zu werden. 
Sao folgfam ſich Alles dem Staatsrathe — 
ſo blieb doch auch jetzt die Prinzeſſinn Maria allein bey 
ihrer alten Religion. Man ſuchte ſie durch ein Sendſchrei⸗ 
ben auf andere Gedanken zu bringen, man nahm ihre 
beyden Capelläne, man drohte ihr aufs ernſtlichſte; Alles 
umfonit. Sie war Willens, heimlich zu ihrem Vetter, 
Karl V. zu fliehen; und als man diefes Vorhaben ent- 
deckte und vereitelte, that diefer Kaifer ihretwegen fo 
nachdrückliche Vorftellungen, daß der Staatsrath, der 
fi vor einem Kriege fürdtete „..gar bald auf glimpfli— 
chere Gefinnungen kam. Nur bey dem jungen Könige 
hielt es ſchwer. Er war in einem fo. bitten Haſſe ger 
gen das Papftthum auferzogen worden, daß er auch 
ſchon deſſen Duldung für ſchwere Sünde hielt; und als 
endfih das ungeſtüme Anhalten Granmers, Ridley und 
Poinet ſeinen Widerwillen ein wenig überwand, brach 
er in Thränen’aus, und beklagte fein Geſchick, feine 
—— Schweſter in Beharrung bey einem ſo — 
lichen Gottesdienſte ſehen zu müſſen 
Der Staatsrath, der ſo eifrig auf Erhaltung des 
auswärtigen Friedens dachte, fuchte gleih patriotiſch 
auch von innen dem Reiche wieder aufjubelfen, und 
ihm brauchbare Bürger zu verfhaffen. Er vergönnte da⸗ 
ber verſchiedenen Iutherifhen und veformirten Gelehr— 
ten aus Deutfchland und Pohlen, welde der Religi— 
ongeifer ihrer biöherigen Herren vertrieben, fammt ih: 
ren Gemeinen, eine freye Aufnahme. — Der Handel 
Englands war bisher faſt ganz allein durch Ausländer, 
und zwar vorzüglid durch Einwohner aus den Hanfes 
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— getrieben worden; ja, um dieſe Kaufleute noch 
mehr anzulocken, hatte man gewiſſe Geſellſchaften auf⸗ 
gerichtet, und ſie mit wichtigen Privilegien begabt. 
Jetzt widerrief man dieſe Privilegien; die Hanſeſtädte 
thaten vergebens Vorſtellungen, und die eingebornen 
Engländer wurden gereitzt, ſich nun ſelbſt auf die Kauf⸗ 
mannſchaft zu legen. — Um eben dieſe Zeit errichtete 
man auch einen Handlungstractat mit dem Könige 


von Schweden, Guſtav Erichſon; dad Gold und Sile 


ber, weldes roh aus diefem Reihe nad England hine 


über Fam, verbejferte die. bisherige ſchlechte Münze, 


und trug gleihfalls viel dazu bey, ben Beift des Ge⸗ 
werbes *) zu verftärken. 

Aber alle dieſe nützlichen Entwürfe wären —* — 
durch die innerlichen Unruhen, welche der grenzenloſe 
Ehrgeitz des Grafen von Warwik erregte, vernichtet 
worden. Er hatte nach dem unbeerbten Abſterben des 
legten Grafen von Northumberland die maͤchtigen Güs 
‚ ter dieſes Herrn, zumahl in den nördlichen Gegenden, 
nebit dem Zitel eines Herzogs von Nortbumberland fich 
zu verichaffen gewußt. Aberalles Diefes fah er nur für 
Schritte zu noch größern Erwerbungen an; und ba 
Sommerſet, fo fehr ihn feine legte Mutblofi gkeit in 
der Öffenslihen Achtung herabgeſetzt hatte, doch noch 
viel Liebe beym Volke beſaß, ſo beſchloß er, ihn gaͤnz⸗ 


lich zu ſtürzen. Die Heirathsverbindung dieſer beyden 


Geſchlechter hatte keine herzliche Vereinigung erzeugt, 
and diente nur dazu, daß der. heimtückiſche Northum⸗ 





*) Dieß. Düne mid, fen dab bee Wort, den fo oft jept 
vorkommenden Begriff 3 ndußrie deutſch zu geben.. 
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herland Sommerſets Freunde zu Verraͤthern machte. 
Da nun der unvorſichtige Sommerſet, durch Jenen oft 
bitter beleidigt, zuweilen in Drohungen ausbrach, und 
augenblickliche Entwürfe fahren ließ, ſo hinterbrachten 
dieſe Niederträchtigen es ſogleich wieder Northumber⸗ 
land, welcher ploͤtzlich Sommerſet nebſt ſeinen vorzüg⸗ 
lichſten Freunden in Werhaftgehmen ließ. (d. 16. Oct.) 
Die Beſchuldigungen gegen ihn waren, daß er ei⸗ 
nen Aufftand in London und den nördlichen Gegenden 
‚ zu erregen, auch einft Northbumberland, Northampton 
“und Pembrocke bey einem Gaftmahle des Lord Paget 
zu ermorden gefuct babe. Geine Anklage war. alfo 
doppelt: erftlich des Hochverraths, und zweytens der 
Felonie wegen, weil er einigen geheimen Raͤthen nach 
dem Leben getrachtet. — Sein Prozeß ward ſehr mans ⸗ 
gelhaft geführt; unter den Geſchwornen ſaßen ſeine 
drey Hauptfeinde, Northumberland, Northampton 
‚and Pembrocke; und die Zeugen wurden nicht zugleich 
. mit ihm aufgeſtellt. — Wirklich wußte er die erfte An⸗ 
klage fo. gründlich zu widerlegen, daß die Paird zufeie 
nem Vortheil entfhieden. Aber den andern Punct ber 
treffend, Eonnte er nicht läugnen, daß er einit von eie 
nem ‚dergleichen mörderifhen Vorhaben gefprodhen has ..- 
be; doch verneinte. er. ftandhaft, daß je ein folder Ente 
ſchluß wirklich gefaßt worden, und die Beweiſe gegen 
ibn waren fehr unvollftändig. Dennoch erklärten bie 
Geſchwornen ihn für ſchuldig. Das Volk, als es von 
. feiner erften Losfprehung hörte, jauchzte fehr freudig, 
denn es liebte ihn; aber bie Freude ſank jehr tief, als 
es von dem Gwepken blutigen Urtheile benachrichtiget 
ward. 
Die — Worthumhelande/ welche den jur: 


er 
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forgten nun auch dafür, daß er fih nicht erweichen lies 
Ge. Jedem Sreunde Eommerfetö war’ der Zutritt vers 
ſperrt, und Eduard felbft befchäftigten ftäte Luftbarkeis 


ten und Zerftreuungen. Endlich ward ber Unglückliche 


auf Towerhill zum Schafot geführt. (15527, den 22. 
Zän.) Das Volk, dasihn wahrhaft liebte, ſchmeichel⸗ 


te ſich noch jetzt mit der Hoffnung feiner Begnadigung. 


Er redete es ſehr geſetzt an, und betheuerte, daß er 
ſtets nach beſtem Vermögen den Vortheil ſeines Königs 


und der wahren" Religion befördert habe. Ein lauter 


Zuruf: „das ift vollkommen wahr ” bezeugte ihm Dies 


ſes, und ed fing an, ein allgemeines Getümmel zu 
werben. Doch der Herzog felbit bach fie, feine legten 


Minuten nicht zu flören, und unterwarf fich dem tödt— 
fihen Etreiche. Viele von den Zuſchauern tauchten ih⸗ 


re Schnupftücer in fein Blut, und’ bewahrten fie als 


ein Heiligthum; ja als nachher Northumberland ein 
gleihes Schickſal erlitt, zeigte ihm eine Frau ihr blu⸗ 
tiged Tuch, und erinnerte ibn, daß er jetzt leide, was 
er an Sommerſet verſchuldet habe. — Mit Sommers 
ſet zugleich wurden ſeine vornehmſten Freunde hinge— 
richtet, und es gingen eine Menge der unverzeihlich— 


ſten Ungerechtigkeiten vor. Er feltft‘, fötadelhaft man— 


he feiner Handlungen iſt, ſcheint ein befferes Geſchick 


"verdient zu haben. Seine Zehlerwären größten Theils 


nur Schwachheiten; und er- war ein liebenswürdi⸗ 


ger Privatmann, dem yo Hoͤfling Falſchheit und &ı- 
bate fehlten.“ | 

Eine neue, um eben dieſe Zeit gehaltene Parla— 
mentöjigung ging in der Reformation ned) weiter: Die 


Meffe ward unter dem ſchaͤrfſten Strofen verberhen, 
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und unter Andern Tonſtal, Biſchof von Durham, y ein 
Mann von dem unbefholteniten, Tiebenswürdigften 
Charakter, der ſich zwar allen Neuerungen widerjeßte, 
‘aber eben diefelben,, fobald fie durd ein Geſetz bekräfe 
tige worden, aufs treulichfte hielt, feines Bisthums 
vom Dberhaufe beraubt; doch das Unterhaus rettete 
ihn jeßt, und Northumberland ‚ der überhaupt einfab, 
daß diefes Parlament ihm nit ganz zugethan fey, bes 


' rief ein neues, das fich weit williger nach feinen Ab⸗ 


ſichten erklaͤrte (1553.) 
ZJeedoch dieſer ehrgeitzige Herzog wagte bald noch 
weit wichtigere Sachen. Eduards Geſundheit nahm um 
dieſe Zeit ſehr ſichtlich ab, und Northumberland ſtellte 
dem jungen Könige die Schwierigkeiten, die ſich wegen 
ſeiner Nachfolge ereignen könnten, ſehr bedenklich vor. 
„Seine beyden Schweſtern, ſagte er, Maria und Eli: 
„ſabeth, waͤren durche eine Parlamentsacte für unecht er. 
„klärt worden, und ob fie gleich Heinrich nachher im 
„Teſtamente unter die Thronfolger geſetzt habe, ſo 
„würde doch die Nation dieſe Schmach niedufden. Ma— 
„ria von Schottland ſey eine Auslaͤnderinn, wäre durch 
„das Geſetz ausgeſchloſſen, und würde als Gemahlinn 
„des Dauphins, England zur franzöſiſchen Provinz 
„machen. Auch unter ihrer ſowohl als ſeiner älteren 
„Halbſchweſter Regierung ſey nichts gewiſſer, als daß 
„die fo mühſam eingeführte proteſtantiſche Religion ſo⸗ 
„gleich wieder unterdrüct werden würde. Wenn hinges 
‚gen diefe drey Prinzeffinnen ausgefchloffen würden, fo 
käme der Thron alsdarin an die Marquife von Dor⸗ 
ſet, ältefte Tochter von "Heinrichs VIII. jüngiter 
‚Schwefter,, ‘der Gemahlinn Ludwigs XII. und nade 
‚berigen Herzoginn von Suffolk; und Diefer ihre Er: 


III 168. - PR 
„binn wieberum fey Lady Johanna Gray, eine Dame 


“ „von ber liebenswürdigiten Zugend, von der gröfiten 


„Kenntniß in Literatur und Religion. Sollte auch ihr 
„Recht zum Throne nicht unbeftritten feyn, ‚fo habe ja 
„der König die völlige Gewalt, es ihr durch ein Par 
tent zu geben. 

Diefe Gründe wirkten ſtark auf Eduard, zumahl 
der, welcher von der Religion bergenommen war; und 
fo zärtlich er feine Schweſter Elrfaberh liebte, weldye dies 
fer Borwurf nicht traf, fo fand doch Northumberland 
Mittel, ihn aud zu. ibrer Übergehung ‚der unechten 
Geburt wegen, zu bewegen. — Kaum fah er, daß 
‚der junge König fi durch feıne Vorfpiegelungen eins. - 
nehmen laffe, als er dem Marquis. von Dorfet dem 
Titel eines Herzogs von Suffolk verſchaffte, und Die⸗ 
ſen wieder dafür bewog ‚ feine vorhin genannte. Toch⸗ 
ter, Lady Johanna, mit feinem vierten Sohne, dem 
Lord Guilford Dudley, zu vermaͤhlen, und bie Pracht 
bey dieſem Beylager reiste den Unwillen des Volks 
deſte mehr, da man um eben dieſe Zeit für des Kö— 
nigs Gefundheit äußerſt beſorgt zu werden anfing. 
Eduard nähmlich, der in; vorigen Jahre Blattern 
und Mafern glücklich überftanden, und von deifen Ge⸗ 
ſundheit ſich nachher fein Fand die.beite Hoffnung mache 
te, befam jegt, wie man vorgab, durch: Erhitzung in 
irgend einer Leibesübung einen Huſten, den weder 
ſeine eigene ſtrenge Diät, noch die Sorgfalt der Ärzte 
vertreiben fonnten. Das Velk, das ihn aufrichtig lieb⸗ 
te, ſah mit Schmerzen feine Schönhejt und Heiterkeit 
welken, und der gleich allgemeine Haß, den man ge 
gen die Dudleys haͤgte, gab zu der Beobachtung: baf 
des Königs Geſundheit, feir Lord Mobert Dudley ſei 
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Kammerjunfer ee ſich täglich a noch 
mehreren Anlaß. 

Indeß machte — dieſ⸗ Kranllichkeit Koribum- 
- berland noch eıfriger auf die Ausführung feines Vor⸗ 
habens, und er brachte wirklich es dahin, daß Eduard 
den Oberrihter und zwey andere Richter rufen, feinen 
Auffag ihnen vorlefen, und bann von ihnen fordern 
ließ , daß fie ihm die Form eines Patents geben 
follten. Vergebens weigerten fi bie Richter lange bey 
diefem bedenklihen Auftrage, und ftellten vor, daß 
nur ein zufammenberufenes Parlament fie vor der künf⸗ 
‚tigen Strafe ded Hochverraths ſichern könnte; Northe 
umberland fegte es doch endlich durch; (d. 21. Jun.) 
alle Richter, den: einjigen James Hales ausgenome 
men, ber ſtandhaft ſich weigerte, mußten dieſes Patent 
unterzeichnen; die geheimen Räthe thaten ein Gleiches; 
und Cranmer , der lange widerftand, gab endlich den. 
dringenden Bitten des jungen Königs nach. 

Mittlerweile nahm Eduard Gefundpeit fight: 
bar ab. Um Die, wo möglich, noch zu verfchlim« 
mern, wurden auf Northumberlands Rath und auf 
Befehl der Staatsräthe die Ärzte abgedankt, und der 
Eranfe König den Händen einer Quadjalberinn enver- 
traut, die ihn binnen Kurzem wieder.‚berzuftellen vers 
ſprach. Doch nad dem Gebrauche ihrer Argneyen ver: 
ſtärkten fi alle fhlimme Merkmahle noch mehr. Cpra 
che und Athemhohlen ward ihm ſchwer; feine Farbe 
gelb, fein Puls ſchwach, feine Füße geichwollen, und 
er ſtarb endlich zu Greenwich d. 6. July im. fechzehne 
ten Sabre feines Lebens ‚und im — feiner Re⸗ 
gierung. (1553.) _ 
2. Ale —_— Oetsiätfäreiße rißmen die vora 
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irefffichen Eigenſchaften dieſes Springen ‚' ber feinem 
Lande tie fhmeichelhafteften Hoffnungen gab. Sein 
Tanfter Charakter war. mit Liebe zur Villigkeit, mit 
Eifer zum Studieren, und mit Leichtigkeit, in Ge— 
- schaften und Beurtheilung verbunden. Als. Kardan, 
diefer außerordentliche Gelehrte und Traumer, den 
englifhen Hof beſuchte, erftaunte er über die Kennt= 
niſſe dieſes Jünglings/ der bereits Griechiſch, Lateis 
niſch, Franzöſiſch, Italieniſch und Spaniſch verſtand, 
und in allen damahligen Wiſſenſchaften gleich ſtark war, 
ſo ſehr, daß er ihn allenthalben als ein Wunder der 
Matur erhob. — Ein wenig Andaͤchteley, und daher 
zuletzt entſtehender Verfolgungsgeift ſcheint fein einzis 
ger Fehler gedeſen zu ſeyn; doch ba Andächteley bey 
ſterſchaft, weniger furchtbar iſt, fo hätte auch Dieß 
vielleicht feinem Reiche in der Folge wenig oder nichts 
— 


Mm ar — J 

gwey Nedenbuhlerinnen — jet auf Eduards 
—— Thron Anſpruch (1553.), ſich ungleicher als 
Tag und Nacht: Maria und Johanna Gray. Die ers 
fiere war weder an Körper noch an Seele liebenswüre 
dig; eine eifrige Anhängerinn des Papſtihums, für 
das ſie felbft Märtyrinn zu werben bereit gemwefen 
war, ward fie durch die erlittenen Bedrüdfungen ims 
mer“ noch fteifer und ftörrifcper in ihren Gruntfägen. 
Von Natur unfreundlih und eigenfinnig, ward jie 
bald bis zum Ketzereifer andächtelnd, und ihre tiefe 
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Unwiſſenheit beftärkte fie in der knechtiſchſten Ehrfurcht 
für Alles, was Priefter ihrer Religion hieß. — Io: 
hanna Gray hingegen, in der Blüthe ihrer Jahre, 
war das liebenswürdiafte Frauenzimmer damahliger 
Zeit. Auferzogen mit dem verftorbenen Könige, gleich, 
ihm in allen männlihen Wiſſenſchaften unterwiefen, 
ſchien fte ihn fogar i in denfelben no zu übertreffen. Neue 
"und alte Sprachen waren ihr gleich bekannt, und fie 
“bezeigte von Jugend auf gegen Spiel und weiblichen 
Tand die größte Gleichgültigkeit. — Als Noger Af: 
‘ham, der Hofmeifter Elifaberhö, ihr einft einen Beſuch 
abſtatten wollte, fand er fie beym Nato ‚ indeß ihre 
ganze Familie fi mit der Jagd ergetzte, und als er 
ihr feine Verwunderung darüber geftand, verſicherte 
ſie ihm , daß fie bey ihrem Scriftfteller mehr Vergnü— 
gen, af6 bey lärmenden Ergekungen fände. Fern vom 
Ehrgeitze, weigerte fie fi jetzt, den Thron anzuneh: 
men, vertheidigte felbft Martens Recht, und gab uns 
gern den Bitten ihres Schwiegervaterd, und noch mehr. 
den Liebkofungen ihres Gemahls nad. Erzogen in den 
"proteftantifhen Grundfägen, wat fie eine Freundinn 
der Reformation, ohne eine Eiferinn zu ſeyn, und 
ihre ſcharfe Urtheilskraft ſiern auch hier den rich— 

tigen Mittelweg. 
Jedoch, ſo ſeht Johanna Gray an Vorzügen dies 
fer Art Marien Überlegen war, ſo ſtand ‘fie ihr doch 
bey Weitem an Gerechtſamen und Anfprüchen auf Krone 
und Szepter nad." So allgemein beynahe Katharinens 
Ehe mit Heinrich VIII. für ungültig gehalten ward, 
"To laäugneten doch ſehr Wenige die Rechtmaäßigkeit Mas 
riens als Erbinn; unter Eduards ganzer Regierung 
fab man ‚fe für feine Thronfelgerinn an; Heinrichs 


Teſtament gab ihr aleiche⸗ Recht; Patent 
war unerhört, zumahl bey einem minderjährigen Kö— 
nige, und der Haß gegen die Dudleys, die offenbar 
unter Johanna's Rahmen zu regieren. bofften, als 
gemein, 
MNorthumberland, der biefeu Widerſoruch vorher⸗ 
ſehen konnte, beging den großen Fehler, ſich der Prin⸗ 
zeſſinnen Maria und Eliſabeth nicht zeitig genug zu ver⸗ 
ſichern; und als er es in den legten Tagen Eduards noch 
zu bewerkſtelligen ſuchte, Maria auch wirklich faum noch 
‚eine halbe Tagereife von London war, erfuhr fie durch 
‚Arundel ihres Bruders Tod, floh nad Norfolk, von 
da nach Suffolk, und fieß in ganz England ihre Schreis 
ben um Unteritügung ausbreiten. -. | 

As Dieß Northumberland, der zeither noch 
Eduards Tod verheimligt hatte, erfuhr, fieß er Jor 
hanna Gray als Kb oniginn ausrufen, und die Befehle, 
ein Gleiches zu thun, durch das ganze Reich ergeben; 
aber nur zu London und: in. deffen Nachbarſchaft ward 
‚Ahnen nachgelebt, und felbft mit einem. fo offenbaren 
Widerwillen, daß man fi wenig Gutes verjprechen 
konnte. 

Indeſſen huldigte aanz Suffoit Marien. Die 
Proteſtanten aͤußerten Anfangs einige. Beſorgniſſe; 
aber da ſie ihnen verſprach, ‚nie. von Eduards Geſe— 
Ben abzuweichen, verbanden fie. ſich eifrig zu ihrem 
Bortheile. Der hohe und niedere Adel floß ihr zus; 
Haſtings, der vier taufend Mann für Johanna. .ges 
worben, übergab diefe Völker Marien; felbft eine 
Flotte Northumberlands, die ein Sturm nad Var 
mouth trieb, ward genötbiget, ein Gleiches zu thun. 
— RNorthumberland, der jegt exit die Größe feiner 
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Gefahr fab, ſchwankte unentſchloſſen, was er thun 
ſollte. Er hatte Truppen geworben, und übergab ſie, 
um bey Johanna zu bleiben, der Arführung Suffolks. 
Aber die Staatsrärhe, die ihn zu entfernen: ſuchten, 
beredeten die junge Königinn; die Gefahr ihres Va: 
ters ſey bierbey äußert groß, und nur Northumber— 
land vermöge das Heer anzuführen; fie gaben ihm da: 
bey die ſcheinbarſten Werfiherungen ihrer Irene, und 
keiner mehr , als fein Todfeind Arundel. Er felbit, da 
er Suffolks geringe Ktiegserfahrung erwog, ging ende 
lich in diefe Falle; aber indem er fih jr. den Völkern 
begab, prophezeyte er fih felbit bereits fein unglück— 
lines Schickſal. „Wiele,” ſprach er zum Lord Gray: 

„kommen heraus, uns zn feben; aber ich böre Eeine 
„einzige Stimme: Gott ftehe euch bey!” . 

Er war kaum bis Edwardskurg vorgerücdt, als 
er ſah, daß er mit feinen ſechs tauſend Manı unmög: 
lih Mariens zwey Mahl ftärkeres Heer anzugreifen 
permöge; er fehrieb daher an die Staatsräthe, ihm 
Verftärkung nach zu fenden; aber Diefe ergriffen die 
Gelegenheit, den Tower, wo fie bisher bey der jun: 
gen Königinn ſich befanden, zu verlaffen. Pembrode 
und Arundel traten öffentlich zu Marien über, die 
Andern folgten ihnen ; London that ein Gleiches; felbit 
Suffolk, ald Commandant vom Tower, mußte ben« 
felben öffnen; und Sohanna, zehen Tage lang mit 
dem nichtigen Schmude einer Krone geziert, ftreg mit 
größerer Zufriedenheit vom Throne berab, als fie hin⸗ 
aufgefliegen war. | 

Northumberland, als er Dieß alles horte ‚ fuchte 
nun aus dem Königreiche zu entfliehen, aber die Sol— 
‚daten von der Leibwache hielten ihn zurück; und da 
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er Alles unwiederbringlich verloren fah, war die Lit, 
als bemühe er ih zu Mariens Beften, feine legte thö— 
rigte Zuflucht. Exrurief auf dem Markte zu Cambridge 
Marien ſelbſt zuerft zur Königinn aus, und warf zum 
Zeichen feiner angeblichen Freude den Hut hoch in die 
Höhe. Doch aud dieſe niedrige Heucheley half ihm 
nichts. Arundel kündigte ihm des andern Tages feinen 
Verhaft an, und der Eur; vorher fo trogige Boͤſewicht 
bath jegt Eniend feinen Todfeind um Schuß. Seine 
drey ülteften Eöhne, fein Bruder, und einige feiner . 
vornehmften Aahänger wurden zugleich mit ihm eınge: 
zogen; und bald nachher traf ven Herzog von Suffoik, 
Lady Zobanna Gray, und ihren Gemahl, Lord Guil- 
ford Dudley, ein gleiches Loos. | 

Mariend Seele war nicht von der Art, daß man 
viel Gutes für diefe unglücklichen Gefangenen hoffen 
konnte; aber fie fuchte dennoch beym Antritt ihrer Re— 
gierung wenigſtens dur einen Schein der Großmuth 
fi die Liebe des Volkes zu erwerben. Sie verzieh den 
Staatsräthen ihren Fehler bey Johanna's Ernennung, 
weil fie Zwang vorfhüsten; und ließ fogar Suffolk 
wieder los, größten Theils, weil man von feinen ge: 
ringen Faͤhigkeiten nichts zu beforgen hatte. Nur North⸗— 
umberland: war zu gefährlich, um leben bleiben zu Eön- 
nen. Sein Todesurtheil war bald geſprochen, und Eur; 
por der Hinrichtung (1555. d. 22. Aug.) erklärte er 
noch, daß er als Papiſt jterbe, und ermahnte das Vol 
zu einem gleichen Seitandnif, weil fie nicht eher Ruhe | 
wieder haben würden, bis fie zum Glauben ihrer Vor⸗ 
ältern zurückkehrten. Ein Geſtaͤndniß, das ihn vollends 
ganz der Verachtung preisgibt; denn es mochte Dieß 
nun ſeine wahre Geſinnung ſeyn, die er bisher aus 
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Eigennutz verhehlt hatte, oder eine Heucheley, wo; 
dur er Marten gewinnen wollte, fo machte ihn doch 
Beydes gleich doppelt ſtrafbar. Auch Johanna's und 
Guilfords Todesurtheil ward eben damahls mit ausge⸗ 
ſprochen, obſchon ohne Abſicht, es zu vollfirecden ; 
denn die Unfchuld diefer beyden noch nicht ſiebenzehn⸗ 
jährigen Perfonen war zu offenbar, als nicht Alles zu 
ihrem Vortheil einzunehmen, 

As Maria, fiegreih ohne Blatdergiehen, ibren 
Einzug in London hielt, und im Tower ankam, er: 
ſchienen vor ihr der Herzog von Norfolk, der feit Heins 
richs Zeiten bier gefangen gefeflen; Courtney, ein 
Sohn der Marauife von Ereter, der, ohne irgend 
eines Verbrechens angeklagt zu ſeyn, feit feines Ba: 
ters Hinrichtung bier aufbehalten worden; und die 
Biſchöfe Gardiner, Zonftal, Bonner. Alle wurden 
jet auf freyen Fuß gefeßt ; Courtney erhielt den Titel 
eines Grafen von Devonſhire, und ob er glei in 
einem engen Öefüngniffe, fern von aller Welt, er: 
zogen worden war, fo erwarb er fi doch bald ven 
Ruf eines vollfopmenen Hofmanns und eines liekens: 
würdigen Cavaliers, 

Alte diefe Vefreyungen waren dem Wolke anges 
nehm, und als die Königinn eine allgemeine Verzeis 
bung mit einigen wenigen Ausnahmen bekannt ma- 
chen ließ, aud der Nation einige Steuern ſchenkte, 
ward die Hoffnung glücklicher Zukunft noch größer, 
die aber leider ! bald wieder verſchwand; denn Mariens 
Hieligionseifer durchbrach in Kurzem die ihr Fäftigen 
Beffeln der Berftellung. Alle die abgejegten Eatholifchen 
Biſchöfe, Gardiner, Bonner, Tonftal, Day, Heathe, 
Voiſy, wurden wieder eingefeßt; die proteftantifcen 
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bingegen , ald Holgate, Erzbiſchof von York, Covers - 
dale, Bifchof von Ereter, Ridley von London, Hoo—⸗ 
per von Gloceſter, nebit dem ehrwürdigen alten Lati⸗ 
mer ind Gefängniß geworfen; die Meſſe ward wieder 
eingeführt; der Richter Hales, der fo ſtandhaft Mar 
riens Recht zur Krone verrheidiget hatte, und ſich 
jegt auch wider dieſes ungerechte Verfahren jegte, ſtatt 
der Vergeltung in Verhaft genommen , und da fo 
ftrenge behandelt, daß er endlich in Raſerey verfiel, 
und ſich felbit umbrachte. Die Einwohner von Suffolf, 
die fih auf Mariend ehemahliges Verſprechen, die res 
formirte Religion zu fhüßen, beriefen, empfingen eine 
frörtifhe Antwort, und Einen davon, der es allzu 
freymüthig that, flellte man in die Pillory; kurz, 
man ſah ed nur zu deutlich, daß es der Königin mit 
dem Berfprehen, das fie immer noch wegen einer all- 
gemeinen Duldung zu. chun N ; uns ein 
Ernſt ſeyn könnte. 

Cranmer hatte ſich nicht nur durch Reqtſchafen. 
heit und Milde beym ganzen Volke beliebt, ſondern 
auch um Marien ſelbſt, bey Lebzeiten ihres Vaters, 
auf munce Arc verdient gemacht. Doch der Antheil, 
den er an Katharineng Eheſcheidung, und nachher an 
der Reformation gehabt, machten ihn zum vorjüglich« 
fien Gegenſtand des Haſſes bey ber Königinn, und 
fein ‚eigener unbedachtſamer Eifer gab Gelegenheit zur 
Gewaltthätigkeit gegen ihn. Man hatte nähmlich aus- 
gefprengt, er babe, aus Gefülligkeis für Maurienz 
wieder Meſſe zu lefen verfprogen, und um fi) von 
diefem Schandflec zu befreyen, fette er eine beftige 
Schrift auf, worin er die Meffe eine Erfindung des 
Satans halt, und ipre Ungereimtheis zu beweifen 
ſuchte. 
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ſuchte. Gleich nad Bekanntmachung dieſes Buches 
ward er in Verhaft genommen, und, weil er vorher 
die Partey der Johanna Gray gehalten, des Hochver⸗ 
raths angeklagt. So ungegründet dieſe Anſchuldigung 
war, weil er nicht nur das Vergehen mit dem ganzen 
Staatsrathe theilte, ſondern auch einer der Letzten ges 
weſen, den Eduards Bitten endlich erſchüttert hatten, 
ſo ward doch das Urtheil über ihn geſprochen, wie— 
wohl noch nicht vollſtreckt, indem Mariens bittere Rach⸗ 
ſucht ihn noch zu einer grauſameren Strafe Anffpaten 
wollte. u 

Die ———— die das Wetter gar wohl ſa⸗ 
hen, das ſich über ihnen aufzog, ergriffen größten 
Theils den weiſen Rath, ihm durch die Slucht zu ent⸗ 
gehen. Eine Menge Fremdlinge, die bisher Manufackus, 
ren und Künfte getrieben, gingen. nad Flandern, und 
Peter Martyr erhielt vom Gardiner ſelbſt die Erlaub⸗ 
niß zu ſeiner Abreiſe. 
Mittlerweile ward ein Parlament J—— 
fen, und gleich die Eröffnung desſelben durch Leſung 
einer lateiniſchen Meſſe an den heiligen Geiſt zeugte 
von der Geſinnung des Hofes. Taylor, Biſchof von 
Linkoln, der ſich hierbey niederzuknien weigerte, ward, 
gewaltſam aus dem Hauſe geworfen, und die Mitglie⸗ 
der diefer Verſammlung ſchienen im Puncte der Reli— 
gion ganz auf Mariens Seite zu ſeyn. Man erklaͤrte 
die Königinn für echt, vernichtete die Eheſcheidung Kan 
tharinens, und verwarf alle Geſetze Eduards, welche; 
die Neligion betrafen, fo daß der Gottesdienſt des ganz 
des ganz auf den Zußgefeßt ward, wie er ſich bey * 
richs Tode befunden hatte. 

Ein Hauprgegenitand der Aufmerkſamkeit des Pare 
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laments war auch Mariens Vermaͤhlung. Drey Märte 
ner waren hauptſaͤchlich vorgeſchlagen worden. Der er—⸗ 
fte davon, Courtney, Graf von Devonſhire, ein na⸗ 
ber Verwandter mit dem königlichen Blute, war der 
Nation allerdings angenehm, und hatte durch dad’ Eine 
nehmende feiner Perfon auch die N teigung ber Koniginn 
ſichtbar gewonnen. Doch als man ihm dieſe verführes 
riſche Eröffnung that, achtete er ganz und gar nicht 
darauf; vielmehr ſchien er Eliſabeths Umgang und Reitz 
aller Gewalt und Größe ihrer Schweſter fo ſehr vor— 
jujiehen, dag Mariens Haß gegen Elifaberh, ter ſchon 
fonft wegen des alten -Zwifis ihrer Mütter und wegen 
Verſchiedenheit ihrer Religionen farf genug glimmte ,. 
jetzt diefes Vorzugs wegen bis zum äußeriten Erbitte⸗ 
sung flieg, die für Eliſabeths Leben felbit gefähr« 
ih ward. 

Der Cardinal Pole , der nie, einen 1 Priefterorden 
angenommen, war der zweyte, den man der Königinn 
vorſchlug. Sein Ruhm, feine Tugend, fein Eifer für 
den römifhen Stuhl, feine Bedrückungen, die er wer 
gen Katharina erfahren, empfablen ihn Marien. Aber 
da er bereits in feinen abnehmenden Jahren war, und 
geſchickter für die Studieritube, ſchien, als für das Ges 
mühl der ränkevollen Höre, fo lieh die Königinn bald 
alle Abfihten zu einer Verbindung mit ihn fahren ; 
erſuchte aber, aus Achtung für ſeine Verdienſte, in 
einem Briefe an Papft Julius III., worin fie eine Auss 
föhnung ihres Reiches mit dem heiligen Stuhle wünſch⸗ 
“se, gedachten Cardinal zum Legaten bey diefem from— 
men Gefchäfte zu ernennen. 

Die dritte Partey endlich, die in Vorſchlag Fam, 

and mit der es auch wirklich ourchgefegt ward, war 
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der fpanifche Prinz Philipp, der Sohn des fo oft et« 
wähnten Kaifers Karl V. Dieſer bisher fo furchtbare 
Gegner von Frankreich, England, Stafien und den 
Proteftanten, war damahls in der Iegten wandelbaren | 
Epoche feiner Regierung. Vom Kurfürften Moriz von 
Sachfen gedemüthigt, von Meg zurückgetrieben, fah. 
er ſich ängftlih nah Mittel um, das vorige Anfeben 
feines Haufes wieder herzuftellen, und börte kaum von 
Eduards Tode, ald er Marien feinen Sohn, ber eben 
damahls Witwer geworden, antragen ließ, und alles 
Mögliche that, um die damahls entworfene Vermaͤh⸗ 
lung mit dem Cardinal Pole zu hintertreiben. Zwar 
war Philipp erſt ſieben und zwanzig Jahr alt, und 
alfo um eilf Jahr jünger, als die Königinn von Eng» 

land; zwar hatte er auch aus ber eriten Ehe bereits 
einen Sohn ;. aber beyde Umftände, hoffte Karl, wür⸗ 
den leicht zu überfehen ſeyn. j 

Wirklich erfreute ih Maria bey diefem Vorſchla⸗ 

ge nicht wenig. Sie hatte von je her gegen ihr müt— 
terlihes Haus die ftärkite Zuneigung getragen; Phi⸗ 
lipps Eifer für die päpſtliche Religion war allbekannt, 
und Norfolk, Arundel, Paget, vorzüglich aber Gax⸗ 
diner, der erſter Miniſter und Kanzler geworden, rie⸗ 
then zu dieſer Verbindung. Doch kaum war dieſe Un⸗ 
terhandlung det Nation bekannt morben, als fih von 
allen Seiten ber die Tauteften Beſchwerden erhoben, 
und das Haus der Öemeinen durch Deputirte Worftefe 
lungen dagegen that. Allein eben deßhalb lieg Maria 
das Parlament aus einander geben, und um den Klagen: 
des Volks zu begegnen, entwarf man die Bedingun⸗ 
gen der Vermählung auf das Vortheilhaftefte für Engs 
lands Sicherheit und, Größe, 
u M 2 
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Shen zu Folge follte Philipp war den Königs- | 


eitel führen, doch ohne den geringften Antbeil an den. 


Regierungsgefchäften ; kein Fremder follte Anſpruch auf 


eine Bedienung in England haben, und Feine Neue— 


rungen in Gefegen und Gebräuchen gemadt werden, 
— Philipp follte die Königinn nie, wider ihren Wil⸗ 
len, noch eines ihrer Kinder, ohne Einwilligung des 
Adels, außerhalb England führen; er ſolle das Reich 
in keinen Krieg mit Frankreich verwickeln, noch ſich, * 
nach Mariens Ableben, irgend einiges Recht auf Eng⸗ 
land und deſſen Beſitzungen anmaßen. Marien ſollten 
ſechzig tauſend Pfund jäbrlich zum Heirathsgut ausge⸗ 
fegt ſeyn, ihr männlicher Erbe Beſitzer von England, 
Burgund und den Niederlanden werden, und ihm, 
wenn Philipps Sohn erfter Ehe, Don Karl, unbeerdt 
ftärbe, auch die ganzen übrigen Staaten desfelben an— 
beimfallen. — Doc eben tief Allzuvertheilhafte machte 
den Engländern die Verbindung noch verhaßiter;. man 
ürtheilte durchgaͤngig, daß Karl V. deſto weniger zu 
halten geſounen ſey, je mehr er verſpräche. Philipps 
finfterer, ketzerſüchtiger, grauſamer Charakter vermehrte, 
den Haß gegen ihn; und da Maria ſchon damahls ans 
fing , die Eatholifche Religion mit Strenge einzufüh— 
ren, und die proteſtantiſchen Prediger abjufegen, fo 
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beforgte man, doß ie vielleicht gar die Inquiſition, | 


biefen Schandfleck dei Menſchbeit, einzuführen gedenke. 
Es Fam’ vaher in Kurzem zu öffentlichen Empðö⸗ 
rungen (1554). Sir Wiat und Eir Carew verbanden 
fih, Kent und Devonfpire zum Aufftand zu bewegen, 
und verwicelten auch den Pa von Euffolf in ihr 
Verſtaͤrdniß; doch Carews Unvorſichtigkeit verdarb den 


größten Theil dieſes Anſchlage, und obſchon Wiat Ans 
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fangs glücklicher war, und wirklich in London anteang, 
io beging er doch auch hierbey fo unverantwortliche Fed: 
- Yer, daß er endlich beynahe von allen feinen Anhängern 
verlaffen warb, und in die Hände ber Königinn fiel, 
die ihn hinrichten ließ (den.6. Februar.) Er hatte An: 
fangs die Prinzeſſinn Elifaberh und den Grafen von 
MDevonfhire als Mirfhuldige angegeben; aber auf dem 
Richtplatze rechtfertigte er fie vor allem Volke, zu gro« 
dem Mißvergnügen Mariend, die jebt gehofft hatte, 
ihre Rache zu fühlen, und Beyde ſchon wirklich gefäng⸗ 
lich einziehen laſſen. 

Allein noch weit unglücklicher ward dieſe Empi⸗ 
“zung für die unſchuldige Ladd Johanna Gray und ih— 
ren Gemahl, Lord Builford. Suffolks Schuld ward 
auch ihnen zugerechnet, und Maria, Eeiner Großmuth 
faͤhig, ließ ihnen ankündigen, fih binnen drey Tagen 
"zum Tode gefaßt zu machen. Die Edle hoͤrte ihr Ur— 
theil.mit Gelaifenheit an, und da der heuchleriſche Ei: 
fer der Röniginn’fie noch in diefen legten Tagen durch 
geiſtliches Schulgezänke quälen ließ, behielt fie Heiter: 
keit genug. alle ihr gemachten Einwürfe zu widerlegen, 
und ihre Schwefter, der fie eine Bibel überfandte, 
durch einen griehifhen Brief in jedem Unglüd zu ühn: 
licher Standhaftigfeit zu ermahnen. — Am Tage ih: 
rer Hinxichtung, Die Anfangs öffentlich feyn follte, 
die man aber nachher abünderte, aus Zucht, das Volk 
möchte durch die Jugend, Unfhuld und Schönheit die— 
- for zwey Schlachtopfer zum Aufruhr gereige werden, 
bath ihr Gemahl um die Erlaubniß, Abſchied zu neh⸗ 
men; jedoch fie ſchlug es ihm aß, fo ſehr fie ihn liebte, 
weil fie von diefem Auftritte Erſchütterung ihrer Stand: 
haftigkeit beforgte, Ihre Trennung, fieß jie ihm “ut: 
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Antwort fagen, fey ja fo nur die Trennung eines Aus 
genblicks, und der Anfang unauflösliher Vereinigung. 

Sie fah bald nachher ihren Gemahl zum Richt⸗ 
plage führen, warf ibm einen Kuß zu, und erwartete 
mit Ruhe die Stunde, die fie zu eben diefem Gange 
rufen würde, Sie erſchien; unter Wegs begegnete fie 
dem Leihnam ihres Guilfords, betrachtete ihn mit 
©Standhaftigfeit, und bath dann. mit ‚einem Seufzer 
ihre Begleiter, fie weiter zu bringen. Sir Johann 
Sage, der Befehlshaber des Towers, der fie zum Blufe 
‚gerüfte führte, erſuchte fie jegt um eine Kleinigkeit zu 
ihrem beitändigen Andenken. Ste gab ihm ihr Taſchen—⸗ 
buch, worin fie eben bey Erblickung diefes theuern Leich— 
nams drey Denkſprüche, einen griehifh,. den andern 
lateiniſch, den dritten englıfch geſchrieben hatte. Auf 
dem Schafot felbit hielt fie eine Nede, worin ihr fanfe 
tes Herz fi felbit die Schuld beymaß, ohne über ir— 
gend Jemands Härte zu Elagen. Ihr Verbrechen, fägte 
fie, fey nit, Hand an die Krone gelegt, ſondern fie 
. nicht mit genugfamer Standbaftigkeit zurückgeftoßen 
zu haben, und ihr Geſicht blieb noch, indem fie fi 
‚ unter dad Richtbeil legte, fo heiter, als ob fie ſich zum 
Schlafe niederlegte. | | ! 

Ihr Vater, der Herzog von Suffolk, mußte ıwes 
nig Zage nachher eben diefen Pag befteigen, und fand 
eben deßhalb minder Mitleid beym Wolfe, weil feine 
unzeitige Verwegenheit Schuld am Tode feiner Toch— 
ter gewefen. Einige feiner Freunde hatten gleiches Schick⸗ 
fal. Mariens Argwohn und Rachſucht füllte den Tower 
und alle Gefaͤngniſſe mit hohem und niederin Adel, 
und da fie fah, daf fie der Nation äuferft verhaßt ger 
worden, beſchloß fie, diefen Haß unkräftig zu maden, 
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— ließ durchgängig Muſterungen anſtellen, die Waffen 
Allen abnehmen, und fie in die Feſtungen zur Ver⸗ 
wubrung bringen. | | 
‚ Blei darauf rief Maria ein neues Parlament zu« 
ſammen. Oardiner hielt bey deifen Eröffnung eine Re⸗ 
de, wodurch er die bevorftehende Heirath der Königinn _ 
mit den feheinbarften Gründen anempfahl; der Kaiſer 
ſelbſt hatte nicht weniger als viermahl hundert taufend 
Mund nah England gefendet, um die vornehmften 
Mitglieder zu beitehen; aber dem ungeachtet drang 
der allgemeine Haß wider diefe Verbindung durh,und . 
da das Parlament die Heirath felbit nicht hindern Eonnte, 
fo fuchte e8 doch mwenigftend durch einige neue Verord⸗ 
nungen Philipp ganz der Hoffnung zu berauben, je: 
mahls von diefer Vermählung einigen Nılen zu ziehen. 
So fehr aber das Volk gegen Philipp aufgebracht 
war, mit eben fo ungeduldiger freudiger Erwartung ſah 
ibm Maria entgegen. Mit einer Zurtlichkeit , die fons 
derbar genug von ihrem Alter und ihrer Geftalt abſtach, 
beflagte fie fih auf das wärmite Über die geringfte Zo⸗ 
gerung und über die wenige Achtung, die er ihr, die 
ihm doch ein Königreich zur Mitgift bringe, erzeige, 
indem er fie noch mit feinem einzigen Briefen erfreut 
babe. — Sa, fein Stolz; felbft vermehrte noch ihre 
Liebe zu ibm, und da fie gar wohl wußte, wie abges . 
neigt dad Wolf ihm fey, fo machte fie Die ganze engli— 
fe Nation jum Gegenftand ihres Haſſes und ihrer 
Nahe. — Wenn fie an die Gefahr bey feiner Über 
fahre dachte, fo erbebte fie fo ingigit, daß feldft ihre 
ohnedieß ſchwache Gefundheit noch mehr darunter litt, 
und dann machte ein Blick in ihren Spiegel fie noch bee 
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ſorgſamer, ob. fie ihm nicht mißfallen werde. Eine 
Furcht, zu der ſie freylich Grund genug hatte! 
| Endlih fam die Nachricht von feiner Ankunft zu 

Southampton an. Wenig Tage daraufward die Vermähs 
lung vollzoaen (den 6. July), und Philipp bielt fei= 
nen Einzug in Condon mit der äußerften' Pracht. Je-⸗ 
doch fein kaltes ſteifes Betragen und die Kormalitäten, 
mit welden er jeden Zutritt zu fi verfhanzte, vers 
größerten eben fo das Mißfallen des Volks, als fie der 
Liebe der Koniginn fhmeichelten, die nichts fo ſehnlich, 
als eine ftäte Geſellſchaft wünſchte, bey ber geringften 
Störung ungedultig und beym Efdinften Anlaß eifer: 
ſüchtig ward. | 

Da ſie bald merfte, daß der Ehrgeitz ſeine herr⸗ 
ſchende Leidenſchaft ſey, ſo rief ſie abermahls ein Par⸗ 
lament zuſammen, und wußte durch Circularſchreiben 
die Wahl der Parlamentsglieder ſo einzurichten, daß 
ſie ſich die ſchmeichelhafteſte Hoffnung machen konnte. 

Gleichwohl war auch jetzt ein > das jede Untere 
nebmung gegen Philipp verboth, fo lange er mit Mar 
rien vermählt fey, Alles, was fie auswirken Eonnte; 
und als fie es verfuchte, ihn zum Thronerben erklären 
zu laſſen, und das Haft der Regierung in feine Hande 
zu fielen, ſah fie fi in ihrer Hoffuung getäufgt, und 

das Parlament verweigerte ihm die Krönung, fo wie 
dem Kaifer die verlangten Subfidien gegen Frankreich. 
Um ihrem.theuern Gemahl aber doch wenigftens 

in etwas zu fhmeicheln, verfuchte fie es nun, mit Ernſt 
über die Proteitanten herzufallen, und Dieß gelang ihr 
beſſer. Der Cardinal Pole Eam endlih um dieſe Zeit 
als Legat nah London, und forderte das Parlament 
auf, fih und das Königreich nad einer fo langen Iren“ 
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nung wieder mit dem päpitlihen Stuhle auszuſöhnen. 
Die beyden Häufer erkannten ſchriftlich fih eines ab⸗ 
fheulichen Abfalld von der wahren Kirche fhuldig, und 
erfuchten beyde koͤnigliche Majeſtäten, den heiligen Bas 
tar zur Losſprechung des Bannes zu bewegen. Man 
Eann leicht denken, daß Dieß Feine Schwierigkeit fand ; 
der Legat gab beyden Häufern die Abſolution, die fie 
-Eniend empfingen, und nahm Parlament und Neid 
wieder in den Schooß der Kisihe auf. Papſt Julius. 


III., als man ihm diefen Verafeih meldete, ‚geftand - 


ſelbſt, daß es ein unerhörtes Beyſpiel von Glüd.fey, 
von den Engländern Dank wegen einer Erlaubniß zu 
empfangen, bey ber er ſi ch eigentlich ſelbſt hätte bedan⸗ 
Een ſollen. 

Indeß muß man geſtehen, daß, ob zwar die 
Macht des Papſtes wieder hergeſtellt, und die Gerichts: 
barkeit der Geiſtlichkeit wieder eingeführt war, ſo blieb 
doch Das verloren, wovon ihre hauptſächlichſte Macht | 
abhing ; ihre Güter. Denn die bisherigen Vefiger. bes 
haupteten ſich in diefen; und obgleich der Legat Jedem, 
der Dieß thäte, Gottes ftrafende "Gerechtigkeit ankün— 
digte; obgleich , wie wir bald fehen werden, Marta 
felbft die: ihrigen zurückgab, fo half dod weder Dro- 
bung noch Beyſpiel bey ben andern _ en 
etwas. 

Philipp, der die Vorurtheile \mit denen man 
gegen ihn und feine Nation eingenommen war , gar 
wohl bemerkte, bemühte fi) um eben diefe Zeit, die 
Gunſt des Volks auf eine andere Art zu gewinnen; 
wirkte die Freyheit von acht vornehmen Engländern aus, 
die noch feit den legten Unruhen gefangen faßen ; ja, 
was ber Nation noch werther war, ſchützte auch die 
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Prinzeſſinn Eliſabeth vor der Boßheit ihrer neidiſchen 
Schweſter, und half ihr auf freyen Fuß. Doch war 
Diefi Feine Wirkung von Großmutb, ſondern von ei—⸗ 
ner feinen Staatoklugheit; weil er vorausſah, daß 
mit. dem Tode Kiefer Prinzeffinn die Königinn von 
Schottland die nächſte Erbinn würde, deren Thronfolge 
dann England mit Frankreich auf immer verknüpfen 
würde. — Auch der Graf von Devanfhire ward durch 
diefe anfcheinende Gnade Philipps der Hafı en:ledigt, 
und ging nad Italien auf Reifen, wo er bald. darauf 
zu Padua, und jwar, wie man glaubte, durch Gift, 
welches ihm die Earferlihe Partey beygebracht, farb. 
Mir ibm erlofh das berühmte Haus der Grafen von 
Devonfhire, die mit dem Eöniglichen franzöſiſchen Stam- 
me nabe verwandt waren, 

Martens heftiges Verlangen nach einem Erben 
machte, daß fie bald wirklich ſchwanger zu ſeyn glaub⸗ 
te. Als der Legat zu ihr kam, bildete fie fih eın, die 
Frucht in ihrem Leibe hüpfen zu fühlen; ihre Schmeidhr 
ler verglichen Dieß mit dem Hüpfen des Täufers Jo— 
hannes; man ſchickte an auswärtige Höfe Nachricht 
bavon, und ftellte öffentliche seite und Danffagungen 
an. — Die Karbolıken gingen noch weirerz fie waren. 
feit überzeugt, daß diefes noch ungeborne Kind ein Prinz 
feyn würde, und Bıfhof Bonner Tief öffentlich für 
ihn den Himmel anfleben, daß er ihn ſchön, munter 
nnd wigig machen möchte. Doc Troß diefer Harlekinar 
den blich die Nation immer noch zweifelhaft; man ver⸗ 
ſicherte, Maria ſey des Murterftondes unfähig» und 
ihre Schwangerſchaft ein Anfang der Waſſerſucht. 
Indeſſen nugte doch Philipp Dieß, fein Anfehen zu vers 
mehren; das Parlament beitimmte ihn, im Zul die 
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Königinn ftärbe, während der Minderjährigkeit: feines 


Prinzen zum Protector, und Maria ließ dann. unver 


muthet die Verſammlung aus einander geben. a 
den .ı6. Januar.) 
Doch wir nahen und einem Zeitpunete von wel⸗ 
chem jeder Redliche vergebens wünſcht, daß er aus der 
Geſchichte der Menfchheit vertilge. werden Eönnte, und 
zu deſſen Aufitelflung wir noch eines Eleinen Eingangs 
bedürfen. — Zwey Männer hatten, nah Philipp, 
den vorzüglichften Einfluß auf das Herz der Königinn, 
der Cardingl Pole und der Bifhof Gardiner. Der Era 
fte, wegen feiner Tugend und Redlichkeit beliebter, 


“an Stand, Geburt und Gelehrfamkeit bey Weiten der 


Vorzüglichere, hatte doch ein viel geringeres Gewicht 
in den Hffentlihen Berathſchlagungen, und man hielt 


ihn mehr für einem rechtſchaffenen Mann, als für einen _ 


— 


großen Staatskundigen. Gardiners Anſehen hingegen 
war ſeit Kurzem mächtig gewachſen; ſeine Behuthſam— 
keit und ſeine Klugheit machten ſeinen Rath bey der 
Königinn zum Orakelſpruche, und er ivar.eben fo ehr: 
geigig und bartnädig, als er ftreng in feinen Sitten 
war. — Jetzt, ald über die Wiederherftellung der als 
ten Religion beratbfchlagt ward, ging diefer beyden 
großen Manner Meinung himmelweit von einander 
ab: Pole, der ſchon ehemapls, feiner Mäßigung wegen, 
falfhlih in Verdacht des Lutherthums gekommen, rieth 
aud jest zur Duldung und Gelindigkeit; Gardiner' 
hingegen zur ſtrengſten Verfolgung mit Feuer und 
Schwert. Nicht zwar, als ob er die päpftliche Relis 


gion mit folcher Überzeugung geliebt und geglaubt 


hätte, fonbern die vorigen Beleidigungen unter Eduards 
Megierung Hatten ihn aufgebracht; er pflegte ſtets zu 
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Alauben, was fein Oberer glaubte, und da er Ma: 
riens Eifer Eannte, und hoffte, daß die: Proteftanten 
durh Strafen bald befehrt werden würden , fo fuchte 
er ſich zu rächen. Noch mehr erbitterte es ihn, aß 
man, um feine Unbejtändigkeit zu beweifen, eben das 
mabls fein vor vielen Jahren geſchriebenes Buch, wor 
rın er die papſtliche Gewalt und die Rechtmäßigkeit 
voh Heinrichs VIH. Che eifrigit beſtritt, zur Stras⸗ 
burg neu auflegte, und er geſtand sen, daß er 
damahls wie Petrus gefehlt babe. 

Umſonſt, daß, wie man ſagt, jet Karl V. ſelbſt 
Pole's gelinden Rath unterſtützte; Philipps und Mas 
riens Blutdurſt fand Gardiners Meinung zuträaͤglicher, 
und England ward binnen kurzer Zeit allenthalben 
ein Schauplatz des ſchaͤndlichſten Ungeheuers, das / je 
die Hölle gebar, des mörderiſchen Ketzereifers. 

Rogers, Pfarrer zu St. Paul, ein Mann, defr 
fen Tugend und Gelehrſamkeit in großem Anfehen 
ftand, follte das erfte Schlachtopfer feyn.. Er war ein 
zärtlicher Gatte und Vater; aber man drang verge⸗ 
bens in ihn, daß er widerrufen ſollte. — Auch. nad 
feiner Verurtheilung blieb feine Heiterkeit ſich fo gleich, 
daf feine Mörter-ibn aus einem tiefen. Schlafe wecken 
mußten‘, als ‚die zu feiner Verbrennung beftimmte 
Stunde fih nahere. Seine einzige Bitte war, von 
‚feiner Zrau Abſchied nehmen zu dürfen; doch der grau: 
ſame Gardiner antwortete ihm ſpöttiſch: Er fey ein 
Prieſter, und Eönne daher Feine Frau haben. 

Hoover, Biſchof von Glocefter, mußte, gleich 
darauf , den Scheiterhäufen befteigen. : Als ev ſchon 
am Pfahl gebunden ſtand, Tegte man auf einen Stuhl 
wor ihm die Begnavigung der Königinn, die er durch 


ar 


einen Widerruf. ſich verdienen- follte; aber er hieß fle 
wegnehmen, und litt feine unverdiente Strafe: nach 
ihrer ganzen Strenge. Denn ein widriger Wind: trieb 
das Feuer abwärts; alle feine untern Theile waren 


verzehrt; eine: feiner Hände fiel ab; doch fuhr er fort; 


ſich mit, der andern an die Bruſt zu fhlagen, zu: ber 
then, und das Volk freudig zu ermahnen, bis er nach 
einer Marter von drey Viertelſtunden ſtarb. 
Sanders, Taylor, Philpot und Mehrere folgten 
ihm nad; die Meiſten umarmten den Pfahl entzückter, 
als ein Bräutigam. feine: Braut; und Gardiner ſah 
befchumt, daß feine Strenge mehr fchade als nütze. 
Er, wäljte daher diefes verhaßte Geſchaͤft von ſich auf 
Andere, und. vorzüglich auf Bonner, einen Mann von 
der rauheſten, ſchaͤndlichſten Seele. Diefer,, dem die 
Marter feiner Mitmenſchen Wolluft war, geißelte oft 
tie Gefangeuen fo lange mit eigenen Händen, bis er 
von dieſer Henkers arbeit ermüdete. Einem Weber, ber 


ſich weigerte, ‚feine Religion zu verlaſſen, riß er den 


Bart aus, und hielt, um ihm einen Vorgeſchmack des 


Vexbrennens zugeben, deſſen Hand an das Licht/ bis die 


Sehnen und Adern zerborfteren: und einſchrumpften. 

EGs iſt eben -fo unnötbig, als für. einen Mann 
von Gefühl beſchwerlich, ale die Grauſamkeiten auf: 
zuzeichnen „die in ‚den nädften.brey Jahren vorgingen: 
Es ift bekannt, daß. nie den Menfh fih mehr unter 
den Menfchen ernisdtiget ‚nie mehr an Unfinn dem 
Dieb, an Boßheit den hblliſchen Beiftern ähnlich wird, 


ald wenn blinder , ftarrer Slaube das Schwert in die 


Hand nimmt; und wir wollen daher nur einige von 
Ken. vorzüglichſten Beyſpielan des ne im 
Märtyrertope aufbehalten. 
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Mordens überdräßig wurden. Schon auf dem Befige 
und dem Lefen Eegerifcher Bücher ftand der Tod, und 
man hat nachgerechnet, daß in den drey Jahren (von 
1555 dis 1568.) wenigftens zwey hundert und fies 
benzig Perfonen , worunter ‚fünf, Biſchöfe, verbrannt 
worden find, ohne die. andern Strafen zu rechnen. 
Die Verbrennung ber Keger fühnte freylich Eng⸗ 
kand aufrichtig mit, dem römifchen Hofe aus; dennoch 
war Paul IIl., (1556.) einer von den flolzeften Bis 
ſchöfen, die je den päpftlihen Stuhl beftiegen, hiers 
it noch nicht zufrieden , fondern er forderte auch noch 
die Zurückgabe des Kiccheneigenthunis bis auf den lege 
ten Heller, und die Wiedereinführung des Petersgrö⸗ 
ſchens. Seine eruften Drohungen mit dem unverſöhn⸗ 
lichen Zorne Gottes in diefer und jener Welt erfhät- 
terten wirklich die abergläubige Maria, die fih im: 
mer noch ſchwanger zu ſeyn einbildete, dergeſtalt, 
daß ſie, ſo ſehr auch die öffentlichen Einnahmen in 
Unordnung gekommen waren, dennoch ſich entſchloß, 
alle Kirchengüter, die von der Krone beſeſſen würden, 
wieder der Geiſtlichkeit einzuräumen, und als man 
ihr Vorſtellungen dagegen that, antwortete ſie ſtand⸗ 
haft: Sie zöge die Errettung ihrer Seele zehen Kör 
nigreichen , wie England, vor. — Zum Unglüd war 
auch Eur; zuvor Gardiner geftorben, der, Trotz ſei— 
ner andern großen Fehler, fie doch noch immer von 
dergleichen Schritten zurüchielt; und der auch, wie 
man fagte, auf feinem Todbette Neue über fein bisr 
heriges Betragen bezeugte, indem er geſtand: daß er 
zwar wie Petrus gefündiget, aber nicht wie er ges 
weint habe. Nach feinem Hintritt empfing der Erzbie 


ſchof von Heathe die Biel bamis doch immer ein 


Geiſt⸗ 
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Geiſtlicher diefes hohe Amt bekfeide, und man’ a duch 
ihn die Verfolgungen fortfegen Eönne. 

| Aber eben diefe Verfolgungen wurden der Nation 
nun fo Auferft verhaft, daß Maria felbit die Folgen 
davon fpürte; denn ein geuzuſammenberufenes Parlas 
ment verwarf heynahe alle ihre Bills, und antwortete, 
als file Subfidien, forderte, ziemlich laut: daß ed ver« 
gebliche Mühe fey, die Krone zu ‚bereichern, ba fie 
fich felbit von ihren Einkünften entblöße. Um den Kum⸗ 
mer der Königinn vollkommen zu machen, ließ ihr Ge⸗ 
mabl, der bisher ihre Liebe mehr geduldet als gefucht 
hatte, jegt feine Kälte ‚deutlich fpüren, und ergriff, 
ihrer Täftigen Zärtlichkeit und Eiferſucht müde, die erfte 
Gelegenheit, nah Flandern zu feinem Water zu "rer: 
fen. Ihre girrenden Liedeöbriefe wurden felten und 
froftig beantwortet; Geld war immer das Einzige, 
weßhalb er an fie ſchrieb, und, ihm zu gefallen , nahm 
fie zu den ungeredteiten Erpreffungen ihre Zuflucht. 
Als auch Dieß nicht hinreichte, fuchte fie auswärtig 
große Darlehen aufzunehmen; aber felbft hier war 
ihr Credit fo gefallen , daß fie von der Stadt Antwers 
pen dreyßig taufend Pfund nicht eher erlangen Eonnte, 
bis fie die Stadt ee jwang, ſich für fie zu ver 
 bürgen. 

Philipp ward bald nachher, durch die Abdankung 
feines Vaters, Herr der unermeßlihen fpanifhen : 
WMonarchie, und war Faum auf dem Throne, als er 

ſich, obſchon wirklich wider feine Neigung, durd) die 
Känke des Papites Paul III., der das Haus Oſterreich 
haßte, mit Frankreich in einen Krieg verwickelt ſah. Er 
beſtrebte ſich eifrigſt, auch England mis hinein zu zie⸗ 
hen, und Maria, vermöge ihrer blinden Neigung, war 
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fogteid bereit — aber ſie hatte vier zu wenig Ges 


wicht i im Staatsrathe, und noch weniger beym Volke; 
ihre Regierung ſchien ſelbſt im Frieden ſich kaum auf⸗ 
recht erhalten zu können; und um fie, wo möglich, 
noch verhaßter zu machen, lud ſie zu eben dieſer Zeit 
eine neue Blutſchuld auf ſich. 

Cranmers Tod, den dieſem unſchuldig — 


nen ſchon lange feine Feinde gedroht hatten, war bis 


jetzt immer noch durch Gardiner aufgeſchoben worden, 


der vorher ſah, daß alsdann das Erzbisthum Canter⸗ 


bury on den Cardinal Pole kommen würde. Jetzt bee 


ſchloß die unverfühnlihe Königinn, ihn aufzuopfern, 


und zwar, um gang ihre Rache zu fätrigen, follte er 


nicht ald Verräther, er follte als Keger fterben. Vom - 


Papite wegen feines Nichterſcheinens, auf gefhehene 
Forderung nah Rom, vperurtheilt, (ein Urtheil, das - 
doppelt abgefhmadt war, da Eranmer hart gefangen: 
faß) von Bonner ‚öffentlih feiner Prieſterwürde ent⸗ 


ſetzt, zum ſchrecklichſten Scheiterhaufen verdammt — 


hätte man nicht denken follen, daß Jeiner boßhaften 
Feinde Rache nichts mehr bey ihm zu zerſtören übrig 
bliebe? Aber dieſe Schaͤndlichen wollten ihm nicht nut 
das Leben, fie wollen ihm auch feine Ehre und die 


Ahtung der Nahwelt rauben. Durch LiebEofungen,. : _ 


Lift und durch Verfpreihen ganzlicher Begnadigung wuß⸗ 


ten fie es wirklich dahin zu Bringen, daß der Weich⸗ 


berzige, in einer unglüdlihen Stunde von der Liebe - 


zum Leben bingeriffen , eine Schrift unterzeichnete, in 
welcher er die Lehre von der päpfllichen Oberherrſchaft 
und der wirklihen Gegenwart eingeftand. - 


“er 


Maria, die nichts weniger, als ihn zu begnadi⸗ 
gen Willens war, hörte kaum von ſeinem Widerrufe, 
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als fle Befehl ertheilte, ‚ ihn dieſen öffen tlich wieder: 
hohlen zu laſſen, und dann ſogleich zum Richtplatze 
abzuführen. Aber Cranmer, es ſey nun aus wirklicher 


Reue über feine Schwäche, oder weil er Nadrihte‘ 


von diefer heimtückiſchen u Bu vereitelte ihre 
Schadenfreude. 

Denn nad einer Predigt, worin er AfFentlich auf: 
gefordert ward, das Bekenntniß feines Glaubens abe 
zulegen, that er die Allen unerwartete. Erflärung : daß, 
er aus menfhliher Schwachheit fih dur feinen neu« 
lichen falfhen Widerruf einer Sünde ſchuldig gemadit, 
bie ihn mehr als irgend etwas in feinem ganzen Leben | 
reue, und die er durch den Tod zu büßen bereit fey. 
Es ift "unmöglich ‚ die Wuth zu beſchreiben, in welde | 
die Papiften bey Anbörung diefer Worte geriethen. 
Sie bothen alle möglichen Befhimpfungen gegen ihn 
auf; aber er ging mis unerfhltterter Seele feinem 
Tode zu. Als das Feuer angezündet ward, ſtreckte er . 
feine rechte Hand, mit der er unterzeichnet hatte, in 
die Flamme, und ließ fie fo, ohne ein Zeichen des 
Schmerzes zugeben, unter Wiederhohlung der Worte: 

„dieje unwürdige Hand hat gefündiger!” zuerft vers 
brennen. Eine wunderfame Heiterkeit berbreitete ſich 
Über fein ganzer Geſicht, indem Diefes gefhehen war, u 

und er ſtarb (den 24. Maͤrz 1556.) mit einem Muthe, 
der fein voriges Wanken ganz vergütete, und ihn nachher 
zum Helden ber proteftantifchen Partey machte. Eine 

Ehre, die auch fein edler Charakter, fein mildes Herz, 
feine Heiterkeit im Umgange und feine Erfahrung in 
den Wiſſenſchaften gar wohl verdiente. Sein Erzbis- 

thum erhielt der Cardinal Pole, der ſich vergebens 
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bemübete, dieſem verhaßten Ketzerblutbade ein Ende 
zu maden. 

Mariens größte Sorge machte jeht immer noch der 
Wunſch aus, ihr Volk zum Kriege gegen Frankreich 
zu bewegen. (1557.) Zwar widerſetzten Pole und viele 
andere Raͤthe fih diefem Anfchlage; doch als Philipp 
felbft nach London Fam, und Marien die Erklärung - 
that, daß er im Merweigerungsfalle eines fo billigen 
Geſuchs nie wieder einen Fuß nad England fegen wolle, 
fo drang endlich ihr Ungeſtüm durch; der Krieg gegen 
Frankreich ward erklärt, die nöthigen Beldfummen und 
Mannſchaft mit der größten Gewaltthätigkeit erpreßt, 
und eine Menge Edle, die fid widerfegten, in den 
Tower gefhidt. 

Der Krieg ſchien jih Anfangs wirklich fehr gut _ 
für Spanien anzufaffen. Philipp gewann die berühmte 
Schlacht bey St. Auintin, und das ganze Königreich 
Frankreich gerietb in die äußerfte Gefahr; doch feine 
Langſamkeit verlor die Früchte dieſes herrlichen Sieges, 
und die wachſame Tapferkeit des Herzogs von Buife 
erhielt fein Vaterland am Rande des Verderbens. 

- Nicht zufrieden mit. biefem Ruhme, üderfiel er mitten 


im Winter die wichtige Feſtung Calais, die nichts 


minder als einen ſolchen Beſuch ſich vermurhet hatte, 
und jest, ſchwach befegt und higig angegriffen, Trotz 
der tapfern Gegenwehr ded Befehlshabers, Lord Went- 
worth, fi) binnen wenigen Tagen ergeben mußte. 
Man kann leicht eradıten , welches allgemeine 
Murren in England der Verluft eined fo wichtigen 
Platzes erregte, der num ſeit zwey hundert Jahren in 
englifhem Befig gewefen, den felbit während der blu⸗ 
gigen Zehden der Käufer York und Lancafter die frans 


‘ j Ä 


— 197 | 2 Zu 
zöfifhen Könige nit anzugreifen gewagt, und der 
mit Rede für einen Schlüffel von ganz Frankreich galt. 
Es war: auch die wenige Vorſicht, die man für deffen 


Erhaltung getragen, um defto tadelnswürdiger, da 


Philipp feldft fine Gemahlinn, fhon einige Monas 
the vorher, für Calais gewarnt, und ſich zur Verſtär⸗ 
kung der Beſatzung erbothen hatte; eine Warnung, 


die der unerfahrne Staatsrath bloß für eine Lift hielt, | 


durch welche Philipp felbft die Feſtung an ſich zu brin⸗ 
gen hoffe. 

Auch jetzt nach geſchehenem uUnglücke deeng phi⸗ 
lipp heftig darauf, daß man einen Verſuch, Calais 
wieder zu erobern, machen ſollte. Doc. der Staats⸗ 
tath ſchützte abermahls den äußerſten Geldmangel vor, 
und daß man Urſache hätte , ſich auch gegen Schott⸗ 
land in Vertheidigungsſtand zu ſetzen; Gründe, wo⸗ 
von der letzte allerdings viel Wahrſcheinlichkeit für ſich 
hatte. Denn dieſes Reich, das ſchon ſo lange Zeit her 
mit Frankreich in genauer Vereinigung geſtanden, kam 
nun in die allergenaueſte mit ihm, da in eben die(em 
Jahre bie Wermählung der jungen Königinn Maria 
mit bem Dauphin vollzogen, &558, 24. April) und 
ihm von den ſchottiſchen Abgefandten, fo lange er. 
Mariend Gemahl blieb, ber Eid der, Treue geſchwo⸗ 
ren ward. Es kam auch bald naher wirklih an der 
fhottifhen Grenze zu einigen Eleinen Feindſeligkeiten, 
die aber, da die Schotten felbfk jetzt Eeine fonderliche 
Luft zum Kriege mit England bägten, phne Folgen 
blieben. 

Mit noch weit mehrerem Recht⸗ war eben damahls 
auch das engliſche Volk für die Sicherheit und das Le⸗ 
ben der Prinzeſſinn Eliſabeth beſorgt. So behuthſam 
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ſich auch dief⸗ junge Prinzeſſinn, des Haſſes ibrer Schwe⸗ 


ſter gar wohl kundig, allen Geſchaͤften und allem Um⸗ 
gange des Hofes entzog, und bloß in laͤndlicher Eins 
famteit mit &rudieren ihre Zeit hinbrachte; mit fo 
‚vieler Weisheit fie alle verfänglie Bragen im Puncte 
der Religion beantwortete ; mit fo aroßer Vorſicht fie 
die Heirathsvorſchläge des ſchwediſchen Monarchen zu⸗ 
erſt an die Einwilligung ihrer Schweſter verwies, und 
nachher ganz ablehnte; jo war es doch mehr als zu 
augenjcheinlich , -wie feftdauernd Mariend Haß gegen 


- fie ſey; und wahrſcheinlich hinderte — der Letztern 


baldiger Tod die blutigen Folgen davon. 
Man hatte indeſſen endlich wieder eine e engli iſche 
Flotte zuſammengebracht, und obgleich derſelben ihr 


. WVorbhaben auf Breſt mißlang, jo erhielten doch die 


Engländer , vereint mit den fpanifchen Truppen, unter 


dem Grafen Egmond bey Gravelines einen ziemlich 


anſehnlichen Sieg, nady welchem es auf beyden Sei⸗ 
ten zu Friedensvorſchlögen kam, und bey welchen Phi 
lipp feft auf der Zurückgabe von Calais beſtand; aber 
mittlerweile kam die Nachricht vom Abſterben der Ad: 


| . niginn, und Pbꝛipp * ſogleich von —— De 


puncte 08, 

| Mario Tod hatte mancherley Utſachen. Da ſie 
den Anfang einer Waſſerſucht für Schwangerſchaft ge⸗ 

| halten, fo hatte fie durch unſchickliche Diät ihre Kranke 

beit nod) vermehrt. Der allgemeine Haß, mit dem fie 


ihre Regierung beladen ſah, die Wahrfcheintichfeit von 


R Elifabeths baldiger Thronfolge, die Beſorgniß vor den 
künftigen Schickſalen der päpſtlichen Religion in Eng⸗ 
land, der Verluſt von Calais, deſſen Nahmen man, 
wie fie ſagte, nach ihrem Tode noch im ihrem Herzen 


u 
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‚finden würde, und vor Allem dee Gram Über die Abs 
wefenbeit ihred Gemahls, der auf immer nah Spas 
nien abzugeben fi anſchickte, alles Diefes verehrte 
ihre Lebenskräfte, und fie ſtarb den 17. Nov. 1558. an 
einem ſchleichenden Sieber, i im fechsten Zahre ihrer uns 
glüdlihen Regierung und 43. ihres Lebens. 

Wir haben fhon oben ihren Charakter entworfen, 
und wahrfdeinfid wird man in ihrem Leben alle die 
Laſter und Fehler wirkfam finden, deren wir fie anges 
fhuldige haben. Trotz, Bigotterie, Eiferſucht, Stolz, 
Grauſamkeit, Boßheit, Rachſucht, jeder Zug ihres 
Charakters nahm einen Anſtrich von“ ihrer ſchwarzen 
Seele oder ihrem ſchwachen Verſtande an. Kaum fine 
den wir für fo. viele Gchrechen Eine Tugend an ihr, 
. wenn wir die Aufrichtigkeit und die ehelige Liebe auss 

nehmen. Auch bewies fie zuwerlen in Gefahren jene 
Entfoploffenheit und jenen Muth, die das Erbtheil ih⸗ 
ver Familie geweſen zu feyn feinen. 
Der Eardinal Pole ftarb, fonderbar genug, an 
. eben demfelben Tage. ungefähr fechzehn Stunden fpä« 
ter; feine milde Gemüthsart machte ihn, aud mitten 
unter ben wüthenbiten Verfolgungen, bey Allen, ſelbſt 
bey den Neformirten beliebt. 
Die englifhe Seemacht war unter diefer A, 
rung jo unbeträchtlich, daß zehn taufend Pfund jähr⸗ 
Slich zur Beſtreitung der nöthigen Unterhaltungskoften 
jureichten, und die Kaufmannſchaft ſank wieder tief 
herab. Doc Fam ein vortheilhafter Handlungstractat 
mit Rußland zu Stande, und Dieß ſcheint die erfte 
Unterhantlung diefes nachher fo wichtigen Reihe mit 
einer von den weſtlichen Mägten m geweſen 
u ſeyn. | 
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erifaberh 


So getheilt au die Gefinnungen des englischen 
Volkes waren, (155b.)und fo ſichtlich die Denkungs⸗ 
art Elifaberhs ven ihrer Vorgängerinn abwich, fo ward 
doch diefe Ihronveränderung mit allgemeinen Wohl: 
gefallen begleitet. Bedrückung, Auflagen, Ohnmacht 
und Religipnsverfolgungen hatten Maria durdgängig 
verhaßt gemacht; Parlament und Volk zeigten bey ih⸗ 
rem Zode kaum die geringfte Berrübniß ; und Eliſa— 
beth zog mit Triumph im Tower ein, wo fie, als fie 
den Unterſchied ihres dortigen Aufenthalts vor einigen 
Jahren mit ihrem jetzigen erwog, dankend auf die 
Knie niederfiel, und ihte Errettung mit der Errettung 
Daniels verglich. 

So ſchön ihre Erinnerung im gegenwärtigen Kalle | 
war, fo weit ſchöner war doch nod ihre anjcheinende 
Vergeßlichkeit in, emer andern nahverwandten Sache. 
Denn fie gedachte an Feine ihr ehemahls zugefügte Bes 
leidigung, und als felbft Benefeld , deſſen Verwah⸗ 
zung fie ehemahls übergeben, und von dem fie aufs 
firengfte behandelt worden, vor ihr erſchien, reichte 
fie ihm läͤchelnd ıhre Hand zum Kuß. Die Worte: „Seht 
ba meinen Kerkermeifter ? waren Alles, was er Unange⸗ 
nehmes je von ihr hörte und erlitt. Auch die gefammten 
Biſchbfe empjing-fie bey Ablegung ihrer Huldigung mis ° 
Zeichen derAchtung; bloß von dem ſchaͤndlichen, von Men⸗ 
ſchenblute triefenden Bonner wandte fie ihr Auge weg, 
Eine von Eliſabeths erften Sorgen war, ihre 
Thronfolge den auswärtigen Höfen, und vorzüglid 
König Philipp, den fies um Fortdauer feiner Freund⸗ 


ſchaft erſuchte / meiden zu laſſen. Philipp, der durch 


——— 


Elifabeth . die Herrſchaft über England, die ihm 5 
Maria immer fehlgefchlagen , nun zu erhalten hoffte, 
ließ ihr fogleich Heirathsvorſchlaͤge thun, und erboth 
ſich, von Rom aus die Erlaubniß dazu aus zuwirken. 
Allein fie, die den allgemeinen Haß ihres Volkes ges 
gen Dpanien gar wohl kannte, und deren ehrgeigige 
Seele von keiner fremden Herrfhaft abhängen wollte, 
war weit von einer ſolchen Einwilligung entfernt, wußte 
aber zugleich den Antrag auf eine fo verbindliche Art 
abzulehnen, daß Philipp immer noch Hoffnung übrig 
blieb, ja, daß er fogat bereits zu Nom um Difpen 
ſation werben ließ. 
Auch dem Papſte Paul ni. ließ Eliſabeth ihre 
— —— melden; ‚aber der unvorſichtige, ſtolze 


Prieſter antwortete trogig: Ganz England feyein Lehen 


feines Stuhls; es ſey daher eine große Verwegenbeir 
Daß Eliſabeth bey ihrer unechten Geburt fih das Ans 
fehen einer Königinn anmafe, und bloß eine gänz- 
liche Unterwerfung könne fie vor der gerechten Strenge 
ſichern. — Als diefe unweife Antwort Elifaberh bins 
terbracht ward, rief fie fogleich ihren Abgefandten zu« 
xück, und ward in ihrer fhon gefaßten ——— 
entſchließung doppelt geftärft. 

Site harte gleich im Anfange ihrer ie 


, (1559.) zwar eilf von den katholiſchen Raͤthen ihrer 


Schweſter bepbehalten; aber, um ihnen ein Gegens 
gewicht zu geben , act. progeftantifche hinzugefügt . 
unter welchen der Staatäfecretär, Sir Wilhelm Cecil, 
den vorzüglichſten Einfluß aufalle wichtigen Gefkhäfte 

hatte. Sie befregte Alle, welde der Religion wegen 
gefangen faßen , rief die Verwieſenen zurück, und 
nahm in dem Gottesbienfte wichtige Veränderungen 
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vor; dennoch hielt fie immer noch etwas an fih, und 
‚als ein Proteftant um die Befreyung der vier Gefan⸗ 
genen, Matthäus, Marcus, Lukas und Sobannes 
anhielt, antwortete fie laͤchelnd, daß fie erſt hören 
müſſe, ob fie felbit diefe Befreyung verlangten. 

Da die Biſchöfe ſich aus allem Ziefem Eine große 
‚ Religionsveränderung prophezeyten, fo weigerten fie 
ſich, beh der Krönung ihr Amt zw verrichten, und der 
von Corlisle onnte nur mit Mühe dazu gebracht were 
den. Aber als fie endlich gekrönt war, und. ein Pare 
lament zuſammenberief, zeigte ſie ihre Geſinnungen 
deutlicher, und gleich die erſte Bill verordniete bie Aufs 
hebung der jüngft errichteten Mönchöktöfter. Verge⸗ 
ben& fegten ſich die Bifhöfe "dagegen; die Oberherrs 
ſchaft der Koniginn ward dur einen Eid. befefliget,, 
alle Gefege Eduards, welche die Religion betrafen, 
wurden betätigt , und was vollends den Ausfchlag 
gab, bie Liturgie in der Landesfpradde wieder einger 
führt, und der Huldigungteid der Geiſtlichkeit abge⸗ 
nommen. 

Man kann leicht erachten, daß Dieß hier und da 
Mißvergnügen erregen mußte. Bon vierzehn Biſchöfen 
weigerten ſich dreyzehn diefer Pflicht, und wurden ads 
geſetzt; aber bey der geringern Geiſtlichkeit opferten 
von zehn tauſend Pfarrern Baum zwey hundert ihre Ans 
ter den Blaubensgrundfägen auf. Die Bifhöfe felbft 
wurden zwar gefangen gefeßt, jedoch bald wieder frey 
— Zelaſſen, bis auf Bonner und noch zwey andere, und 
‚bey dem gemeinen®olke blieb Alles in’ Ruhe. 
Micht ſo ganz nach Eliſabeths Wunſche gingen die 
damahligen Friedensunterhandlungen mit Frankreich 
von flatten. Zwar wandte Adnig Philipp Alles an, 
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um wie, Wiedergabe von Calais auszuwiiken ; aber 


u Heinrich II. blieb feft auf deſſen Verweigerung ; und 


obgleich der Koͤnig von Spanien, der immer noch die 
Hoffnung zu einer Vermaͤhlung mit Eliſabeth nicht 
ganz fahren ließ, ſich ihr zur Fortſetzung des Krieges 
mit Frankreich erboth, fo lehnte fie doch dieſes Aner⸗ 
biethen in Betrachtung ihrer ſchlechten Finanzen von 
fi ab, und ließ ed ſich endfich gefallen, daß Calais 
in franzöfifhen Händen blieb, doch fo, daß Heinrich 
nah acht Jahren fünf Mahl Hunderttaufend Kronen 
dafür bezahlen, ihr Recht dadurch aber noch nidt ers 
löſchen follte. Eine Bedingung, von der man' freylich 
vorher fah, daß ſie nicht erfüllt werden würde, die 
aber von der damahligen Nothwendigkeit — 
wurde. 


Gleichwohl ſtillte dieſer Friede, fo dauerhaft er 


(bien; ihre. Beſorgniß wegen Frankreich noch lange 


a nicht ganz. Maria von Schottland, Gemahlinn des 


Dauphins, fing damahls an, ihre vorgeblien An« 
jprüde auf England, die durch Eliſabeths ungefegliche 
Geburt verftärkt wurden, rege zu machen, und ihr 
Gemahl, Franz M., der bald darauf den Thron bes 


| flieg, nahm öffenstich den Titel eines su von 


England an. 
F Dieſer Schritt erbitterte Eliſabeth aäͤußerſt, und 
ſie ergriff ſofort Maßregeln zur Rache. Schottland, 


im welchem Reiche die Reformation mittlerweile den 


glückiichſten Fortgang gehabt, ward eben damahls durch 
die heftigſten Streitigkeiten zerrüttet. Eine Menge der 
erſten Edlen im Reiche hatten eine Congregoͤtion ges 


ſchloſſen, ſuchten das franzöfifhe Joch abzuſchütteſn, 


und. führten ordentliche ſtarke Kriegeheere gegen die 
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Partey ihrer Königinn zu Felde. Gleichwohl hätten fie 
fiher den franzöfifhen Kriegsvölkern endlih unterges 
Segen, wenn nicht jeßt plöglih Eliſabeth fih ihrer 
angenommen hätte. (1560.) Eine Flotte, die von ihr 
nach den Firth of Forth gefickt worden, und fih mie 
den Schotten vereinte, trieb die franzofiihen Truppen 
fo zu Paaren, daß es endlich zu einem Vergleih Fam, 
dem zu Folge ale Franzeſen unverzüglih Schottland 
räumen, der König und die Königinn von Frankreich 
und Schottland Wappen und Titel von England Eünfs 
fig nicht mehr zu führen verſprechen, alle, Schotten 
unbefchränfte Amneitie empfangen, und für Elifabeth 
noch eine andere künftig auszumachende —— 
vorbehalten bleiben ſollte. 
Dieſer Vergleich, bey welchem für die ſchottiſchen 
Stände noch verſchiedene günftige Bedingungen feſt⸗ 
Hefe: worden waren, machte Eliſabeths Klugheit auss 
wärtig fehr viel Ehre, brachte aber Franz und Maria, 
die ihn ganz verwarfen, noch mehr auf, und das 
mädtige Haus von Guiſe, dad mit Maria nahe 
‚verwandt, und in deſſen Händen ſich damahls die Res 
gierung von beynahe ganz Frankreich befand, entwarf 
neue Plane zur Vergrößerung feiner Nichte. Doc) der 
plöglihe Tod Franz II. änderte'unvermuthet ben gan: 
zen Schauplag. Die Königiun Mutter, jene in ber 
Geſchichte fo übel berüchtigte Katharina von Medis 
cis riß jebt, als Regentinn, das ganze Häft ber Nies 
gierung am fih. Den Guifen ward durch den König 
von Navarra und ben Prinzen von Condé ein Gleich⸗ 
gewicht geftelle, und Maria, die von Katharina toͤdt⸗ 
lich gehaßt wurde, fah fi, fo ungern es auch geſchah, 
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genöthiget , auf ar Rüde nad) Sgoitland zu 
denken. 

Sie hatte jetzt bey Eliſabeth um die Erlaubniß, 
durch England heimzureiſen, angeſucht, (1561.) aber die 
Antwort erbalten: daß vor der gänzlihen Genehmi— 
gung des Edimburger Vergleichs fie auf Feine Gefällige 
keit von. einer fo beleidigten Perfon rechnen könnte; 
ja, es ward fogar eine Flotte ausgerüftet, um fie 
aufzuheben. — Jedoch Dieß alles erfihredte Mariens 
muthige Seele nicht. Sie gab dem engliſchen Geſand⸗ 
ten bie Antwort: daß le nichts bey dieſer Sache ärger 
re, als daß fie um die Vergönnung einer Gefälligkeit 
angehalten, an ber ihr eigentlich nichts gelegen ſey, 
und daß fie mit Gottes Hülfe auch ohne Eliſabeths Er» 
laubniß nad Schottland zurüdzufommen hoffe, wie 
fie, gegen. Eduards Willen, nah Frankreich gekom— 
men fey. — Eine Hoffuung, die ihr wirklich gewährt 
ward; denn fie entwifchte, durch Hülfe eines dichten 
Nebels, der aufpaiichden englifchen Flotte. 

Bey ihrer erfien Ankunft in Schottland ward fie 
mit derjenigen Freude aufgenommen, die fie wirklich 
in allem Betracht verdiente. Denn nicht leicht verband 
eine Königinn mit dem geringen Alter von neunzepn 
Jahren fo viel Borzüglichkeiten. Ihre Förperlichen Reige 
wurden durch Ceutfeligkeit im Sprechen und Handeln 
noch erhöht; und fie war in allen fehönen Künften, 
in Mufil, Dichtkunſt, Beredſamkeit und Tanzen gleich 
etfahren, oder vielmehr beynahe einzig. 

Aber alle dieſe gerechten Anſprüche, die Maria 
auf eine feſtdauernde Liebe bey ihrem Volke machen 
Fonnge , vernichtete ein einziger Umſtand. — Sie 
war Papiſtinn, ihr ganzes Land beynahe hingegen 
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proteſtantiſch; und ob ſie gleih bald nad) ihrer Ankunft 
öffentlich ihre ſämmtlichen Unterthanen ermahnte, ſich 
der herrfchenden Religion zu unterwerfen, fo traute 
man ihr dennoch nit. — Ald dag Haupt der _ 
„mitten Beiftlicpkeit in Schottland war damahls Jo 
hann Knox anzufehen; ein Mann, gleich —** 
tig in kirchlichen und bürgerlichen Angelegenheiten, von 
der ausſchweifendſten Kühnheit, defſſen aufrühreri⸗ | 
fher Geiſt bey feiner Partey für Glaubenseifer galt; 
der feine Königinn offentlid mit der Sefabel verglich; 
der ſchon unter der engliſchen Königinn Maria Regie⸗ 
rung ein freches Buch: Erſter Poſaunenſchall wider 
bie ungeheure Weiberherrſchaft, geſchrieben hatte, 
und der durch fein Beyſpiel bald die andere Geiſtlich— 
keit zu ähnlichem flürmifchen Verfahren bewog *). 





*) Sollte es Jemanden um Beyſpiele zu thun ſeyn, daß jede 
Religion verkolge, ſobald das Anſehen ihrer Prieſter nicht 
mit Weisheit eingeſchränkt wird, fo darf er ſich nur hier⸗ 
“ber wenden. Es if entſetzlich, wie ſchmahlich banabie von | 
den Proteſtanten, und vorzüglich von Diefem noch in tau⸗ 

fend Büchern bald canonifirten Knox, die liebensmwürdigfie, 
| ſanftmüthigſte Königinn bebandett ward. Umſonſt, dafı fie 
ipm einen ſtäten offenen Zutritt bey ihr antrug;’ umfenft, 
daß fie ihn aufs freundſchaftlichſte bath, ihr, wenn er fie 
tadelndwerth fände, ihre Fehler Jieber unter vier Augen 

zu verweifen , als fie auf Öffentliher Kanzel vor allem 
WVolre zu beſchimpfen. Er antwortete ihr trotzig: Sie fole 
aur zu ihm in die Airche kammen; weder fein Amt, noch 
‚feine Zeit erlaube es ihm, ſich an jeden Einzelnen zu wen⸗ 
den. Er ſelbſt rühmt ſich in feiner Geſchichte, daß er ige 
einft mit ſolcher Strenge begegnet habe, daß ſie mit Ver⸗ 
luſt aller Faſſung in Thränen ausgebrochen ſey; und die 
öffenssigen Gebethe in den Kirchen waren des Inbatts 
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Maria, deren Alter und Gemüth Freyheit und Ver⸗ 
 guügen heiſchte, ſah bald Schottland als einen Kerker 
an. Ihre Oheime, die fie begleitet hatten, verlier 
Ben fie bald; fo untadelhaft ihr eigenes Betragen war, 
fo galt doch ihre Heinfte Munterkeit für Todfünde, und 
ohne Macht, umringt von einem aufrühreriſchen Adel, 
einem falſchandaͤchtigen Volke und einer frechen Prie: 
ſterſchaft, ſah fie, endlich ‚von ſtäten Unruhen bedroht, 
kein beſſeres Mittel, ſich Ruhe zu erwerben, als wenn 
ſie Elifabeth ſich zur Freundinn mache. — Sie ſchickte 
daher eine Geſandtſchaft nach London, bey welcher aber 
Alles durch den Auftrag, den der hohe ſchottiſche Adel 
dem. Öefankten mitgegeben, und vermittelt welchem 
man die öffentliche Erklaͤrung Mariens zur engliſchen 
Thronerbinn als ein Mittel zur ſtarkſten Freundſchafts⸗ 


verbindung verlangte, verdorben ward; denn Eliſabeth, 


eiferſüchtig auf jedes Recht ihrer Krone, ſchlug dieſen 
Antrag ſtandhaft aus, und drang von Neuem auf eine 
Beftätigung des Edimburger Wergleiches. . 
Überhaupt war Eliſabeths Regierung an inner⸗ 
licher Ruhe und Kraft weit von Mariens ihrer unter⸗ 
ſchieden. Sie tilgte verſchiedene der wichtigſten Kron⸗ ? 
ſchulden; füllte ipre Zeughäufer mit Armatur an, brach⸗ 
te Pulver und Kanonen in Gang; befeſtigte die Grenz⸗ 





„Sort möge dad Her; der Koöniginn Senken, weiches wi⸗ 
derfpenfig gegen ihn und feine Wahrheit fey; oder wenn . 
er. es anders befchloffen, Herz und, Hände feiner Auſser⸗ 
wählten ſtarten, damit fie der Tprannen Wuth ſich fräftig 
widerfehen Fönnten” — Ja man difputirte öffentlich über 
die Brage: Ob Maria, als Abgötterinn, auch einige Ge 
walt in weltlichen Dingen babe? 


drter ; — die Münze ‚ die Kriegszucht und den 
Ackerbau; und beförberte den Handel und die Schiffe 
fahrt fo fehr, daß fie den Nahmen einer — der 
Nordſee erhielt. 

Natürlich, daß ihr — Ruhm ihr auch 
Inmer neue Freywerber zuzog, fo wenig es auch dem 
erſten geglückt hatte. Der Erzherzog Karl von Hſter⸗ 
reich, Kaſimir, Churprinz von der Pfalz, Erich, Rör 
nig von Schweden, Adolf, Herzog von Holitein, 
warden öffentlih um fie; der Graf von Arran, ſchot⸗ 
tiſcher Kronerbe, ward ihr von den Ständen: diefes 
Reichs empfohlen, und aud unter ihren Unterthanen 
machten einige fih Hoffnung; von, welden der Sohn 
des ehemahligen Herzogs von Nortpumberland, Ford 
Robert Dudley, als ihr erklärter Liebling, fih zu 
ſchmeicheln den meiften Grund hatte. Doc Allen. gab 
fie eine zwar abfdlägige, aber aud jo höfliche Ant: 
wort, daß fie deinungeachtet zu einer günitigern Er» 
wartung fi) berechtigt glaubten. 

Am fonderbarften war dieß im Charakter Elifa« 
beths, daß nicht nur fie ſelbſt keinen Reibeserben bas 
ben, fondern auch Alle, die einſt Aniprud auf die 
Thronfolge machen konnten, davon zurückhalten woll— 
te, Da ſich die Gräfinn Pembrocke, jüngere Schwerter 
der Lady Johanna Gray mitdem Grafen von Hertford 
vermäblt hatte und von ihm ſchwanger ward, fo gerieth 
die Königinn in den äußeriten Unwillen, lief Beyde im 
"ein hartes Gefängniß fegen und entledigte erit nad neun 
Jahren den armen Herford feiner Haft ; nicht etwa, weil 
fie ihr Unrecht erkannt, fondern weil feine Gattinn 
indeß geftorben war. — Großmüthiger betrug fie ſich 
gegen zwey andere Verwandte , welche Neffen des 
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Sarbindis „Pole waren, und eine Berihwörung ange⸗ 
zettelt hatten. Sie warden entdeckt, und von den Ge⸗ 
fchwornen zum Tode verurtheilt; aber aD . 
ihnen. 

Man wird mir 1 vergeben, daß ich Fur; vorher von 9 ° 
Schottland weitläuftiger geredet, ald es bis jetzt unſer 
Gebrauch in Betracht dieſes Landes geweſen, und ich 
werde hinfort noch oft gleicher Nachſicht bedürfen; denn 
die Geſchichte der europäiſchen Reiche wird von Eliſa⸗ 
beths Regierung an, und eigentlich ſchon etwas eher, 
ſo wechſelſeitig in einander geflochten, daß man, auch 
bloß um die Geſchichte von einzelnen. Reichen zu vers 
ftehen, iezuweilen eine Überſicht vom ganzen Spftem 

rıropa’s nicht entbehren kann. 

Philipp U., der damahls (1562 ) Spanien bes 
| herrſchte, war ein Fürſt von even fo großer Andachtes 
ley, als Ehrgeitz. &o lange Heinrich HM. in Frankreich 
regierte, nöthigte die Zucht vor diefem Reiche ihn, 
Freundſchaft mit Eliſabeth zu halten; und doch ſchickte 
er ſchon damahls das ihm zugeſandte blaue Hofenband. 
zurück; weigerte fi, den aften Bund des burgundi: 

ſchen Hauſes mit England zu erneuern, und gab Schif— 
fe zur Überſetzung der franzöſiſchen Truppen nach 
Schottland her. Aber kaum war Franz H. todt, als 
feine zur Zeit verheimligte Feindſchaft immer ſichtba— 
ver ausbrach. | 

Frankreich ward eben —* — die usa 
fichften innerlihden Spaltungen zerrüttet; der Pring 
von Condé und der Admiral Coligny ftanden an ber 
Spige der Hugonotten; an der Katholiken ihrer das 
mächtige Haus von Guife; mitten innen ſuchte die 
Königinn Hegentinn , Katharina, fih zu” erhalz 
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ten; ihre ewigen Trügereien tänfchten und ent;weyten 
beyde Theile unaufhörlich, und fie machte alle Augene 
blicke Frieden, um wieder eben fo fihnel einen nenen 
Krieg anzuzetteln, Philipp, der über das Glück, mit 
den die Hugonotten ſich vertheidigten , eiferfüchtig 
ward, und für feine Niederlande die Anſteckung mit 
der Kegerfeuche beforgte, fehickte den Guiſen Hülfe, 
und die Hugonotten, die ſich jegt in der Gefahr uns 
terzuliegen befanden, ſchickten an Efifabeth Gefand« 

ten, erfuchten fie um Benftand, und erbothen ſich, 
Havre de Grace in ihre Hände zu geben. Die ſchlaue 
Königinn nahm ihren Antrag an, befegte diefen wich- 

tigen Plag, und unterftügte die Proteftanten, wenn 
- auch nicht fo thätig, als fie es wünfchten und hofften, 

dennoch ziemlich Eräftig. Aber nad) dem Frieden, der bald 
darauf gefchloffen ward, (15635.) fordertegranfreid ernſt⸗ 
fich die Zurückgabe von Havre de Grace, und ba Elis 

ſabeth ſich deſſen weigerte, kam es zur Belagerung, 

in welcher auch wirklich dieſer für England ſehr vors 
| theilhafte Ort aus Mangel zeitiger Unterſtützung wies 

‚der zur Übergabe gendthigt ward;. und Efifabeth, de— 

ren Muth und Vorſicht fich bey diefer Gelegenheit nicht 

im gewöhnlichen Glanze gezeigt hatte, gab bald dar—⸗ 
auf den ihr van Frankreich angebothenen Bedingungen 
Gehör, vermöge deren die wenen Calais ehemahls ge: 
gebenen Geißeln gegen zwey Mahl hundert und zwans 

zig taufend Kronen ausgeliefert, und beyden Theilen 
ihre Anſprüche vorbehalten bleiben follten. 

Mit Schottland -dauerte, während diefer Hän: 
del, nicht nur der Friede force, fondern es ſchien ſich 
fogar zwifhen Eliſabeth und Marien eine berzfiche 
Freundſchaft zu befeftigen. (1564.) Aber gleihwohl 
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war Alles, beym Lichte beſehen, nur eine — Ver⸗ 
ſtellung, wodurch Eliſabeth ihre Nebenbuhlerinn vor⸗ 
züglid von einer ihr unangenehm feyn konnenden Vers 
maͤhlung mit irgend einem mächtigen auswärtigen Fürs 
ften abzuhalten fuchte; fie erboth fih damahls auch, 
Marien für ihre Thronerbinn zu erklären, wenn fie einen 
englifhen Edelmann zum Gemahl wähle, und als dies 
fe dem Vorſchlage Gehör zu geben Luft bezeigte, ſchlug 
fie ihr den Lord Dudley, ihren großen Liebling, dem’ 
fie eben damahls zum Grafen von Reicefter erhoben 
bakte, vor: Doch auch hiermit war es ihr Fein Ernſt; 
dern ald Maria fi diefen Heren gefallen zu laffen 
fhien, zog Eliſabeth ihr Wort zurüd, und es wäre, 
deßfalls beynahe zu einem Bruce zwifchen dieſen Fürs 
ftinnen gekommen, zu deſſen Verhüthung Sir Melvil 
nach London abgefandt wurde. 

Nirgends finden wir den eiteln Charakter Eliſa⸗ 
beths in helleem Lichte dargeſtellt, als in den Nachrich— 
ten, die dieſer ſchlaue Höflling von ſeinen Unterre— 
dungen mit ihr aufgezeichnet hat. Vor ihm, der durch 
ſeine unterhaltenden Gaben ihr Zutrauen und ihre 
Gunſt gewann, zeigte ſie ſich mehr, als vor allen An-⸗ 
dern, in ihrer ganzen Weiblichkeit. Jeden Tag bey⸗ 
nahe erſchien ſie ihm in einer andern Landestracht, und 
forſchte fleißig, von welcher er wohl glaube, daß ſie 
the vorzüglich anftände? Melvil antwortete: die ita— 
lieniſche; und ſchmeichelte ihr dadurch deſto mehr, weil 
in dieſer Tracht fie ihre fliegenden Haare zeigen konnu⸗ 
te, die fie, jo vothlig fie auch waren, für die ſchön— 
ften in der Welt hielt. — Noch weit bedenklicher war 
die Frage: Ob fie oder feine Königinn ihm fchöner zu 
feyn ſchiene ? allein der Schlaue wich ihr durch die Arte 
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wort aus Eliſabeth ſey die ſchönſte Perſon in Eng- 
fand, Maria hingegen die reigendfte in Schottland. 


Nicht zufrieden hiermit, fragte fie weiter: Welhevon 


ihnen die Längere fey? und ald er: Maria, antwore 
tete, erwiderte fie ihm: „So ifi fie zulang ; denn ich 


babe das rechte Maß.” — Kleinigkeiten, bie ftärker als 
alle Handſchreiben ihre eigentfiche Denkungsart darſtell⸗ 


ten, und aus welchen Melvil klüglich (bloß, daß feine 
Königinn nie auf eine aufrichtige Freundſchaft es Elie 
ſabeth rechnen dürfe. 


Eu 


Mittlerweile entfhloß fi ch Maria, von ihren | 
Käthen, und vielleicht noch ftärker von ihrem eigenen . 
Herzen getrieben, dem Lord Darnley, Sohn des Gra⸗ 


fen von Lenox, einem jungen, veigenden, zwanzig⸗ 
jährigen Manne und ihrem nächſten Better, ihre Hand 


zu reichen. Eliſabeth, ob fie gleich eine folge Verbin⸗ 
dung weit lieber, als die mit einem auswärtigen Für: 


ſten feben mußte , ftellte fih von Neuem hierdurch ber . 


leidige, zog alle englifhe Güter des Haufes. Lenor 
ein, und nahm bald darauf auch an den innerlichen 
Unruhen Schottlands heimlichen Antheil. 


Denn fo ſchuldlos auch bis jetzt (1565.) Mariens | 
Betragen in jedem Betracht gewefen war, fo legte fü ſich 
dennoch das Mißvergnügen ihrer proteſtantiſchen Un— 


terthanen keinesweges, und da man das Haus Lenox 


für katholiſch bielt, fo erbitterte dieſe Heirath den Por. 


bel und die Prieſterſchaft noch mehr. Zwar kam Darn⸗ 
ley, der nun König Heinrich hieß, oft in die reformirte 
Kirche; zwar ſuchte er durch die möglichſte Gefälligkeit 
das Zutrauen ber Geiſtlichkeit zu gewinnen; aber „iefe 
Eiferer befcbimpften ſtatt des Dankes ihn öffentlich , 


und Knox erfrechte ſich, in feiner Gegenwart auf der 
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Kanzel zu fagen: daß Gott zur Strafe des undanfba- 2 


ren Volkes die Gewalt. über daifelbe Knaben und Were 
bern zu übertragen pflege. — Hierbey blieb es nicht; 
‚einige mißvergnügte Lords, an deren Spitze der Ders 
‘ 309 von Chareleaut und der Graf von Murray ſtanden, 
verbanden fich. öffentlich zu S Stirling, ſchickten Ge— 
ſandte an Eliſabeth, und griffen zu den Waffen. Aber 
das Anfehen der Königinn Maria fiegte, die Einpörer 


mußten nad England fliehen, und aud da verbannte, 


Eliſabeth, die immer nur den glüdlihen Verrath zu 
lieben pflegte, fie von ihrem Thron, und läugnete das ehe⸗ 
mahlige Verſtaͤndniß mit ihnen. 

Da Maria jetzt ſich ſiegreich ſah, da ſie nothwen⸗ 
dig die Proteſtanten, die ihr fo manche Stunde er: 
ſchwert, baſſen mußte, und da bie Guiſen, die eben 
damahls mit Katharinen und mit Philipp IT: zum Uns: 


" tergange ber Ketzer fich verbanden, ihre Nichte eifrigftzu 


gleichen Entwürfen antrieben , fo dürfte es vielleicht 
fhleht um die vertriebenen Lords und um die ganze 
reformirte Religion geftanden haben , hätten nit ans 
dere Umstände plötzlich eine gewaltige Anderung indem 
Betragen der Könıginn hervorgebracht. 


Denn fo glücklid) Anfangs Martens Ehe wegen 


der äußern Vollkommenheiten ihres Gemahls zu * 
den ſchien, ſo ein zärtliches Vergnügen ſie damahls 
in ſeiner moͤglichſten Erhöhung ſuchte, ihm den Titel 


eines Königs zugeſtand, feinen Mahmen neben dem 


ihrigen in allen öffentlihen Acten fegen, und ihn glei⸗ 


den Antheil an der Regierung nehmen ließ, fo erfals 


“tete ihre Neigung doch gar bald, als fie-die Fehler 
feines Herzens näher Eennen Iernte. Heftig und doch 
a) trotzig, Teichtgläubig, din Freund der 
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Schmeichler, undankbar und eitel, war er eben fo bes 
Thrones unwerth,, als er, geſchwächt durch niedere 
Vergnügungen, wahrer Liebe unfähig war; und als 
Maria ein wenig zurüchaltender zu werden anfing , 
mächte diefes Eluge Betragen, ftart ihn zu beifern, nur 
noch feine Rachſucht vege, die er Seden fühlen zu laſſen 
befchloß, der ihm im Wege ftande, 

Niemand am ganzen Hofe ward von der Könie 
ginn eines ftärkern Zutrauens gewürdigt, al$ ein ges 
wiſſer Rizzio, von Geburt ein Piemontefer. Er war 
als ein Muſikus, im Gefolge des ſavoyiſchen Gefanb: 
ten, nah Schottland und bey deffen -Abreife in Maris 
end Käpelle gekommen. Einige Zeit darauf ward. er 
ihr Secretär, und da diefe Bedienung ibm Gelegen- 
heit gab, ſich oft der Aöniginn zu nähern, und er 

Klugheit genug hatte, jeden Vortheil zu nugen, fo 
ward er in Kurzem ihr Giebling, durch deifen Hände Als 
led ging, der zugleih durch Habſucht und Stolz fi 
jenen Haß des Adeld und des ganzen Volks zuzog, 
ber gemeiniglich die Oünftlinge, zumahl fo tief ent- 
fproffene , zu verfolgen pflegt. Da er Darnleys Ver» 
mählung vorzüglich mit befördern half, fo. ſchien An- 
fangs zwifchen ihm und dem Könige eine wahre Freunds 
ſchaft zu herrſchen. Aber bald nachher, bey Mariens 
verändertem Bezeigen, hielt Darnley ihn für feinen 
Hauptfeind, und faßte fogar Eiferfucht gegen ihn; ein, 
Verdacht, ber defto ungegründeter ſcheint, de Rizzio 
zwar noch jung, aber häßlich war. 

“ Diefeh Verdacht halfen eine Menge Lords, zumahl 
die proteſtantiſchen und die Verwandten der verbanns 
ten Empörer, immer noch mehr anfachen, und es kam ende 
lid dahin, daß der König diefe Vertrichenen felbft wies 
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"der heimlich noch Schottland berief, und ſich mit ih⸗ 
nen zu Rizzio's Ermordung verband. — Maria, die 
eben im ſechſsten Monathe ihrer Schwangerſchaft war, 
(1566. d. 9. März.) ſaß daher einſt gan; ruhig mit 
ihrer natuͤrlichen Schweſter, der Graͤfinn von Argyle, 
und ihrem Lieblinge bey der Abendtafel, als die Ver— 
ſchworenen hereinſtürzten, und den Unglücklichen, der 
ſich hinter Marien flüchtete, und den fie mit ihren 
Aleidern bedeckte, beynahe in ihren Armen durchbohr— 
ten, ihn dann ins Mebenzimmer riffen, und da mit 
ſechs und fünfzig Wunden tödteten. Maria, vor 
Schmerz und Schreden ganz außer ih, börte Faum 
‚von feinem Tode, als fie ihre Thraͤnen trocknete, und 
perficherte, daß fie nun nicht mehr aufs Weinen, ſon— 
dern auf Rache denken wolle. — Ein Vorſatz, den 


der Unſinn, die Graufamkeit und die Beleidigung in 


dem Verfahren ibrer Feinde wohl verdiente. 
. Zwar fuchte Heinrich Anfangs feine Semablinn 
gefangen zu halten, aber fie entwand ſich ihm durch 
Lift gar bald, fammelte ein Heer und vertrieb die 
Mörder nah England. Doch der Graf von Bothwell, 
‚Martens neuer Liebling, bewirkte ihre Verzeihung, 
und der Königinn ganze Rache fiel unverſöhnlich auf 
ihren Gemahl. Sie zwang ihn, dnrch eine öffentliche 
Abläugnung, daß er an Nizzio's Ermordung Antheil 
gehabt, fih der Verachtung des ganzen Reichs preis 
zu geben, trennte fih dann mit dem Zeichen des Aus 
Berften Widerwillens von ihm, und erlaubte faum, 
daß ihm in dem ebinburgifchen, zu ihrer Niederkunft bes 
fiimmten Schloffe einige Zimmer eingeräumt wurden. 
Sie gebar hier bald nachher einen Sohn, (d. 19. Fun.) 


Den künftigen Vereiniger von England und Schott⸗ 
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land, Jakob, und lief fofort Elifabeth von diefer Be: 
gebenheit durch einen Gefandten Nachricht geben. Diefe, 
die eben einen Ball gab, und fi der ungezwungeniten 
Freude überließ, konnte bey der eriten Nachricht ihre 
Schwermuth nicht verbergen, und beklagte fih gegen 
einige ihrer vertrauteften Gefellfhafter, daß Maria 
nun Mutter eines ſchönen Prinzen, und fie nur ei 
unfruchtbarer Stamm wäre; doch empfing fie des ans 
‘ dern Tages den Öefandten mit der feinften Verftellung 
und fandte, Marien prächtige Geſchenke. 
Wirklich flieg das Anſehen diefer Letzteren durd 
die Geburt ihres Thronerben mächtig. Die vornehm⸗ 
ſten engliſchen Großen riethen jetzt der Eliſabeth, ſie 
für ihre Nachfolgerinn zu erklären. Ihr bisheriges Bes 
tragen hatte ihr Liebe und Achtung erworben, und 
man fchrieb einige Eleine Unbefonnenbeiten ihrem ges 
ringen Alter und ihrer wenigen Erfahrung zu. Berges 
bens, daß Elifaberh dem Parlamente alle Unterfuchuns 
gen wegen der Erbfolge verboth, und durch Nachlaß 
einiger bewilligten Abgaben das Volk auf andere Ges 
danken zu dringen ſuchte; (1567.) Mariens Partey 
mehrte ſich täglih in England, und ihre Ausfichten 
wurden immmer-günftiger, als auf ein Mahl ein plötz— 
licher Wechſel in ihrem Betragen auch ihr ganjes 
Schickſal, leider! veränderte, 
| Der Straf von Bothwell, von anfehnlicher Gas 
milie und Macht in Schottland, unterſchied ſich zwar 
durch keine vorzüglichen Seelengaben von den Übrigen 
Edlen, hatte aber doc) in den bisherigen Unruhen, als 
. Gegner des Grafen von Murray und der Reformato— 
ven, ſich bekannt und angeſehen gemacht. Ausjchweis 
fungen hatten ſein Vermögen erſchöpft; ſeine Kühn⸗ 
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beit trieb ibn zu 'den verzweifelteſten Entwürfen; und 
da er Mariens Gunft gewann, fo trieb er die Zwiflig: 
keiten zwifchen ihr und ihrem Geinehl fo weit, daß 
der junge muthloſe Zunft nicht nur auf eine heimliche 
Flucht dachte, ſondern auch endlich wirklich fih vom 
Hofe weg nad) Glasgow begab, wo er bald darauf in 
eine fo fonderbare Krankheit verfiel, daß man arg: 
wohnte, es fey ihm Gift beygebraht worden. Bey 
ſolchen Umftänden war es für die wahren Patrioten 
eine eben fo unvermutbete als erfreufihe Nachricht, 
daß Maria gefonnen fey, fih mit ihrem Gemahl auss 
zuſöhnen. Wirklich begab fie fi zu ihm nach Glasgow, 
und behandelte ihn ſo liebreich, daß er ihr ſogleich voll 
Vertrauen wieder nach Edimburg folgte; aber leider! 
war dieſe anſcheinende glückliche Ruhe nicht von allzu 
langer Dauer. 
Die Eränklichen Umftände des Königs wurden ju 
. einem Borivande genommen, ihm ein einfames, et⸗ 
„was entferntes Haus einzuräumen, in welchem Mas 
ria ihn oft befuchte, auch einige Nächte allda zubrachte. 
"Aber einft, (d. 9. Febr.) als fie unter dem Vorgeben, 
der Hochzeit eines ihrer Diener beyzumohnen ſi ch aus. 
demſelben entfernt hatte, ward des Morgens um zwey 
Uhr ganz Edimburg durd einen entfeglihen Anal er« 
‚Ihredt, und nod mehr erftaunte man, als man fab, 
daf.das Haus des Königs dur Pulver in die Luft ge« 
.fprengt worden, und man feinen todten Körper tief 
im Felde jedoch ohne Mertmapt einer Seuerverlegung 
fand. 
Dafı Heinrich ermordet worden, war außer Zweis 
fel, und der Verdadt diefes Busenftücks fiel ſogleich 
auf Bothwell und Marien. Der Vater des unglückli— 
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hen Königs, der Öräf von Lenox, llagte ben Erfterert 
Öffentlich an; aber durd die ungerechteſten Maßregeln 
ward der Angeſchuldigte losgeſprochen, und genoß öf— 
fentlich die Merkmahle der ausgezeichnetſten Gnade 
der Königinn ; ja, es ward dur die fhimpflichiten 
Ränke dahin eingeleiter, daß die angefehenften vom 
Adel ihn durch eine unterzeichnete Schrift Marien zum 
künſtigen Gemahl empfahlen. 

Jedoch mit allen dieſen unverdienten günftigen 
Ausfihten war Bothwell nicht zufrieden. Da Maria, 
um ihren Prinzen zu befuhen, nah Stirling gegans 
gen war, fo verfammelte er plöglich einige Mannſchaft, 
überfiel die Königinn unter Weges, und führte fie, 
dem Anfchein nach gewaltfam, nah Dunbar. Ein fol 
ches Saufelfpiel konnte unmöglich irgend einen Ders 
nünftigen täuſchen; und ald fi gleichwohl einige Lords 
dur eine heimliche Borbfhaft zu ihrer Rettung er⸗ 
borhen, fo war Mariens Antwort hierauf: daß Both⸗ 
well fie zwar wider ihren Willen nach Dunbar geführt, 
aber dort fo wohl gehalten babe, daß fie nun willig 
bey ihm bleibe. Wirklich ertheilte fie ihm in wenig Tas 
gen eine öffentlihe Begnadigung, wo die Claufel: 
und für alle andere Verbrechen, noch mehr zu übeln 
Gerüchten Anlaß gab, weil man Dieß ſogar bis auf 
den Königsmord ausdehnen Eonnte. = | 

Bey allen diefen ſchnell auf. einander folgenden 
Unanftändigkeiten blieb immer nod eine fehr große 
Schwierigkeit der projectirten Heirat) Martens mit 
Bothwell im Wege. Denn diefer Schandliche war ber 
reits feit ſechs Monathen mit einer edeln Dame, einer 
Bräfinn von Huntley, vermählt; dod auch hier wußte 
er Rath, Er ließ fich ſelbſt des Ehebruchs anklagen, 
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und deßhalb forwohl; als aud) wegen vorgeblicher Bluts⸗ 
verwandtichaft, ward der ‚ganze Prozeß.binnen vier 
Tagen beendiget, ihm.dann der Nahme eines Herzogs 
von Orkney beygelegt, und feine Wermählung mit 
Marien öffentlich vollzogen. 

Der Ruf von diefem Schritte feßte ganz Europa 
in Erftauyen, und man fing an, nicht nur die Haupt⸗ 
fhuldigen , fondern auch das ganze fihottifhe Volk 
einer fo ſchimpflichen Duldfamfeit wegen, mit Verach— 
tung anzufehen. Elifabeth that die freundſchaftlichſten 
Borftellungen dagegen; der franzöfifche Hof widerrieth 
die Vermählung gleichfalls; aber Maria blieb feft auf 
ihrem Sinne, und der Verdacht, daß fie felbft Heins 
richs Ermordung veranstaltet habe, ward immer ſtärker. 

Nicht lange blieb fie von den Folgen ihrer Unbe— 
Sonnenpheiten verfhont. Einige Verſuche Bothwells, 
den jungen Prinzen in feine Gewalt zu befommen, 
erregten- die ernfihaftefie Aufmerkſamkeit ded hoben 
Adels. Die proreftantifhen Lehrer trugen das Ihrige 
reblich bey, den Haß gegen Marien zu vermehren; 
eine furdtbare Verbindung Fam bald zu Stande; bie - 
Königinn felbft fiel, nah einigen fruchtlofen Verſu— 
hen, fih dur die Waffen zu ſchützen, in die Hände 
ihrer Seinde. Bothwell entfloh mühfam ‚ friftete einige 
. „Zeit fein Leben durch Seeräubereyen, kam dann nad 
Dänemark, und ward dort ins Gefängniß geworfen , 
in weldem er bald darauf vor Gram feine Sinne vers 
Jor, und noh act Zahre lang in dem Frägligiten 

“ Elend hinathmete. 

Mariens Loge war Auferft mißlich; aber doch be⸗ 
hielt ſie ihren Muth. Eliſabeth, ſo ſehr ſie auch ſonſt 
das zeitherige Betragen dieſer Königinn migbitigte 


’ 
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nahm ſch doch jetzt ihrer an, und ſchickte Geſandten 
an bie verbündeten Lords, die fie ermahnten, Mas 
‚rien wieder auf freyen Ruß zu fielen. Allein diefe ver: 
warfen gelindere Mafregeln, zwangen fie, die Krone 
niederzulegen , riefen ihren jungen Prinzen als Ja⸗ 
kob VI. zum König aus, erwählten den Grafen von 
Murray zum Hegenten, und gingen mie Marien auf 
eine Art um, die jie das Ärgſte fürchten ließ. (1568.) 
Doch ein junger Douglas, dem ſie Hoffnung zu ihrer 
Liebe machte, half ihr heimlich zur Flucht. Eine Menge 
von ihren ehemahligen Feinden, jetzt eiferſüchtig auf 
Murrays Regentſchaft, fielen ihr wieder bey; und 
Eliſabeth both ihr von Neuem ihren Beyſtand an. 
Doch ;u diefem Letzteren, der vielleicht Alles zu Mas 
riens Vortheile entſchieden hätte, ließ es der Negent 
nicht kommen; er ſammelte eiligft Völker, tberfiel 
Mariens kleines Heer, fiegte und zerftreuete ibre ganze 
Partey. Die unglückliche Königinn felbft aber floh nach 
England, Fam auf einen Zifherboote zu Wirkington 
in Cumberland an, und ließ von da aus Eliſabeth um 
ihren Schutz anflehen. 

Eliſabeth, die ſich jetzt in einer kritiſchen Lage 
befand, entſchloß ſich endlich, auf Cecils Kath, Amar 
dem Scheine nad freundfcaftlih , aber im Grunde 
‚weit verftecfter, als jemals zu handeln. Sie ließ fie 
"mit Allem Anſtand, der einer regierenden Fürftinn 
zufommt, empfangen, jedoch ihr. zugleih melden, 
daß fie unmöglich eher ſich feldft von ihr fehen und 
ſprechen laffen Eönnte, bis Maria ſich von dem ange: 
ſchuldigten Morde ihres Gemahls gerechtfertigkt habe. 

Diefe unerwartete Forderung preßte der unglücklichen 
ſchottiſchen Königinn Thränen aus; aber in gegenwär: 
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tiger Noth blieb ihr nichts übrig, als einen ihrer 
treueiten Diener, den Lord Herries, nah London 
mit der Verfiherung zu fenden, daß fie die Entſchei⸗ 
dung diefer Sache ihrer gütigen Sreundinn unterwers 
fen molle, 
Eliſabeth, fobald fie Diefes erlangt katte,, tieß 

auch Murray ermahnen, daß er von der Verfolgung 
Mariens abſteben, und. Bevollmächtigte nad London 
ſenden möchte, um ſein Betragen zu rechtfertigen. Die» 
ſer gebietheriſche Ton erſchreckte ihn Anfangs; doch da 
er bald in die wahren Abſi chten der ſtaatskundigen eng« 
liſchen Monarchinn eindrang, ſo erklaͤrte er ſich end⸗ 
lich, daß er ſelbſt nach England zu kommen, und die 
Sache Eliſabeths Einſicht zu unterwerfen Willens ſey. 
Jetzt erſt ſah Maria ein, wie nachtheilig ihr ein 
ſolches Gericht werden Eönnte, und es koſtete Eliſa⸗ 
beth die ſchlaueſten Kunftgriffe, daß fie nicht wieder 
von ihrer Einwilligung, fih vor Diefem zu vertheidis 
gen, abfprang. Doc um ihr, die durch ihre Bered— 
famEeit und Herablafung das Herz eines Seden, ber 
fi ıbr nahete, gewann, und die damabls fehon Elise 
faberh furchtbar ward, alle Gelegenheit zur Flucht abs 
zuſchneiden, ward ihr, ſtatt Carlisle, Volton in 
Dorkfpire angewiefen, und die Wade, die ihr angeb» 
lich zur Befhügung diente, war eigentlich zu ihrer 
Gefangenhaltung beftimmt. . 
Die Unterfuhung nahm nun zu NPork ihren Ans 
fang ; der Herzog von Norfolk war deren Vorſitzer, 
und ganz Europa fah mir Verwunderung auf diefen 
wichtigen Vorzug, den ein unabhängiges, bisher feind⸗ 
liched Land dem- Anfehen. Eliſabeths einräumte. Die 
Sache ſelbſt ſchien Anfangs erwůuſcht für Marien zu 
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laufen; die Gründe, welche Murray zur —— 
ſeines Aufſtandes vorbrachte, waren ſchwach und vie— 
len Zweifeln unterworfen; der Herzog von Norfolk, 
der ſchon jetzt ſelbſt Abfihten auf Mariens Hand ges 
foßt hatte, war ihr heimlicher Freund, und ihre Ver⸗ 
theidigung ward meifterhaft geführt.: Aber Murray, | 
der bisher nur aus Beforgniß wegen der wahren, ihm 
immer noch dunkel bleibenden‘ Gefinnung Eliſabeths 


bexy feiner Anklage fich zurückgehalten hatte, legte 


jetzt den Bevollmaͤchtigten folgende vier bedenkliche Fra⸗ 
gen vor: Ob ſie auch von ihrer Gebietherinn, im Ball; 
daß Maria ſchuldig erfunden würde, Vollmacht hät— 
ten, gegen dieſe Überzeugte einen Spruch zu thun? 
Ob fie von ſolcher Vollmacht wirklich Gebrauch zu mar 
chen geſonnen wären? Ob Eliſabeth die ſchuldig befun— 
dene Maria an den Negenten auszuliefern, oder wer 
nigſtens in England fo forgfam in Haft zu halten ges 
denke, daß Schottland Feine Unruhe von ihr zu be⸗ 
fürchten habe? Und ob endlich Eliſabeth dann den jun⸗ 
gen König ald König erkennen, und den rn bey 
feiner Regentſchaft ſchützen wolle ? 

Eliſabeth, fobald fie Diefes hörte, und von fols - 
chem auf wichtige noch verborgene Beweife ſchloß, vers 
Yegte die Unterfuhung fofort nad) London, wo fie ihr 
noch einige von ihren vornehmften Staatsrärhen bey: 
fügte ; und Maria, fern davon, hierin etwas übles 
zu muthmaßen, ſchien gleichfalls mit dieſer Änderung 
zufrieden. Doch kaum hatte Murray von Eliſabeth 
eine aufmunternde Antwort erhalten, als er-und der 
Graf Lenox nun öffentlich Marien als eine Morderinn 
ihres Gemahls anklagten, und zum Beweife biefer 
Anfhuldigung eine Menge von ihr eigenhändig an 


ı 


wm 223 mme . 

Bothwell geſchriebene Briefe und Gedichte darlegten, 
die Bothwell wider Mariens Willen aufbehalten und 
fie einem feiner Freunde anvertraut haben follte, der 
fie nachher an den Grafen von Morton ausgeliefert 
bätte, | —— | 
Dieſer unerwartete Streich ſchlug Mariend Hoffe 
nung beynabe ganz zu Boden. Ihre einzige Zuflucht 
war, daß fie nun bloß auf eine perfönfihe Unterres 
dung mit Elifabeth drang, und alle andere Unterhands 
fungen abbrach. Diefe, die ihr ein ſolches Verlangen 
abermahls, und zwar diefes Mahl wenigftens mit eis 
nem feheinbaren Rechte abſchlug, exhoth ſich dagegen, 
alles Geſchehene ın Vergeſſenheit zu begraben, wenn 
Maria nur willig ihrer Krone entfagen, oder ihren 
Prinzen zum Mitregenten annehmen, und während 
feiner Minderjährigfeit dem Grafen von Murray die 
Verwaltung des Reichs übertragen wolle, — Aber 
biefe ſtolze Fürſtinn ſchlug Beydes rund ab; ihre letz⸗ 
ten Worte, ſagte fie, ſollten noch Worte einer Koͤ— 
niginn von Schottland feyn; und fie beharrte auf der 
Wiederhohlung zweder Bitten: daß ihr Elifabeth ent» 
weder in Wiedererlangung ihrer Macht benftände, oter 
wenigitens die Freybeit gebe, nad Frankreich zurück 
zu kehren, um die Sreundfchaft anderer Fürften für 
ſich aufzufordern, — Zwey Bitten, deren jede Ge⸗ 
währung Efifabeth gleich gefährlich fand ; und da 
fie fih vor ihren katholiſchen Untertbanen fürdtete,. 
Marien det no genaueren Aufficht des Grafen von 
Shrewsbury zu Tutbury in der Grafſchaft Stafford 
übergab. | | | 

‚ Um eben diefe Zeit forderte Eliſabeth Calais von 
Ftankreich zurück, weil der im Frieden zu Chateau Cam: 


breſis — ———— Beitronm nunmehr verfloſſen ſey; aber 
der franzöſiſche Hof bediente ſich der Unterſtützung, wel⸗ 
che Eliſabeth den Hugonotten gegönnt, als eines Vor⸗ 
wandes, daß ſie dieſen Frieden ſelbſt zuerſt gebrochen, 
und die Königinn hielt dieſe Täuſchung nicht eines. 
neuen blutigen und gefährlichen Krieges werth. Auch 
mit dem Erzherzoge Karl trat ſie abermahls wegen 
einer Vermählung in Unterhandlung ; da fie aber auf 
harten Bedingungen fehr ftrenge. beitand — ibm alle 
Macht und Vorzüge, ja ſelbſt die Ausübung ſeines 
Gottesdienſtes verweigerte, ſo zerſchlug ſich Alles wie⸗ 
der, und Karl, des Gaukelſpiels müde, vermaͤhlte 
ſich mit einer baieriſchen Prinzeſſinn. (1568.) 

Eben dieſes Jahr bemerkte man als RETTEN 
wo die Puritaner in England fi Anfehen zu verſchaf⸗ 
fen anfingen. Die unter Mariens tyrannifcher Regie⸗ 
vung flüchtig gewordenen Proteftanten, die durch ihr, 
ren Aufenthalt zu Genf, dur ihren Umgang mit . 
Calvin, und durd ihre ehemahls ſelbſt erlittenen Be⸗ 
drückungen einen tödtlihen Haß gegen Altes, was den, 
Papiſten ähnlich fah, gefaßt hatten, waren bie vor⸗ 
züglichſten Einführer dieſer immer weiter gehenden 
Kirchenverbeſſerung; aber Eliſabeth liebte ſie nicht ſon⸗ 
derlich. Sie hätte die gottesdienſtlichen Gebraͤuche lie⸗ 
ber der papiſtiſchen Feyerlichkeit im Außern: noch um et⸗ 
was naͤher gebracht, und ſie war überhaupt keine Freun⸗ 
dinn der Predigten. Zwey oder drey Prediger (pflegte, 
fie fo oft zu fagen) wären genug für eine ganz Graf⸗ 
ſchaft; und, ohne Cecils Vermittelung würde fie die, 
| Ehe der Geiftlichen durchaus wieder verbothen haben.. 
Da nun .überdieß die Puritaner auch in Anfehung der 
Regierung und ber buͤrgerlichen Freyheit einige kühne 
"Süße 
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Saͤtze haͤgten, fo war Dieß der mißtrauiſchen, auf ihr 


Anſehben fo Höcit eiferſüchtigen Königinn Urſache ges 
nug, dieſe Sectirer (fo nannte man die Puritaner das 
mabls) mit möglichſter Behuthfainkeis im ihren Enti 
wirrfen einzuſchraͤnken. 


Doch ein anderer Begenftand zog bald Eliſabeths 


Aufmerkſamkeit noch ſtaͤrker an ſich (1569). Der Her⸗ 
zog von Norfolk war einer der größten Pairs im Lan⸗ 
de, und jetzt, da kein Prinz, von Geblüte vorhanden, 
an Abſtammung, Vermögen und Anfehen der erfte Une 


terthan Eliſabeths. Großmuth, Milde und Herablafs. 


fung erwarben ihm die Liebe des Volks; Klugheit, Ges 


horfam und Beſcheidenheit die Gnade feiner Monars 


hhinn. Seiri Vater und Großvater waren lange die Ans 
führer der katholiſchen Partey gewefen ; feine Ergeben⸗ 
heit gegen ihr Andenken ſowohl, als feine Blutsver⸗ 


wandtſchaften machten ihn dieſer Partey höchſt ange⸗ | 
nehm’; und doc, erzogen in den Grundſaͤtzen der Pro⸗ 


teſtanten, zeigte er durch fein Leben eine wahre vers 
"nünftige Neigung für diefe Keligionsverwandten, und 
genoß das feltene Glück, von beyden Theilen gleich ges 
liebt und gefhägt zu werden, bis endlich eben dieſe 
- außerordentliche Gunft des Schickſals ihn zu Entwür⸗ 
fen verleirtte, die feiner bisherigen Vorſicht we⸗ 
nig entſprachen. | 

MNorfolk war eben baabis Mitwer und ın dem 
ſchicklichſten Alter, fih mit Marien zu vermählen. Eben 
deßhalb fiel fowop! feinen Freunden, als auch Marien 
felbit diefer Plan ein; ja Murray war, wiewobl wahre 
ſcheinlich nicht aus lautern Abfihten, einer der erften, 
der ihm diefen Vorſchlag that. Als der ſchottiſchen Ads 
niginn heimlich durch Melvil, auf Murrays Anftife 
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ten, diefer Antrag geſchab, ſo gab fie die günſtigſte Ante 


wort; Merfolf ſchrieb zur Dankbarkeit ein für Murray 
vortheilbaftes Empfshlungsf&reiben an den nordiſchen 
engliſchen Adel, vor dem er ſich bey ſeiner Heimreiſe 
ſcheute, und Mariens Statthalter in Schottland er⸗ 
hielten Befehl, die Feindſeligkeiten gegen den Regen · 
ten einzuſtellen. 

Nichts, ſah Norfolk vorher, würde ſchwerer zu 
erhalten ſeyn, als Eliſabeths Einwilligung, und eben 


aus dieſer Urſache ſuchte er ſich immer im Voraus des 


Beyfalls der maͤchtigſten Edeln zu verſichern. Wirklich 
gelang es ihm bey den Grafen von Pembrocke, Arundel, 

Shrewsbury, Southampton, Northumberland, Welt: 
moreland, Suſſex, und andern mehr; ja felbft der 
Graf von Leicefter, Eliſabeths erklärter Liebling ‚ ber 
felbft ebemahls auf Mariend Hand Abſicten gehabt : 
ſchien eifrigft auf feine Seite zu. treten, und ſchrieb 
an die fhottifhe Königinn einen Brief, den noch ver: 
fhiedene vom erften Range unterzeichneten ,. und in 
- welchem fie ihr, unter Bedingungen, bie für Schott⸗ 
land und England gleich nüpfich gewefen wären, Nor: 
folt zum Gemahl vorfhlugen. Da Diaria auch jegt 
wieder eine geneigte Antwort ertheilte, fo ging Nors 

folt noch weiter, fhrieb an. verſchiedene auswärtige Pos 
tentaten ; erhielt den Beyfall der Könige von Frankreich 
und Spanien; und ob er gleich in allem Dieſem Eliſa⸗ 
beths Einwilligung als eine vorgängige Bedingung 
feſtſetzte, ſo war es doch offenbar ſeine Abſicht, da et, 
ohne fie zu fragen, fo weit in dieſer Sache ging, ſich 
nachher durd) die Stärke feiner — ihre Erlaubniß 


ir imogen. 
Ee war unmöglich, daß eine ſo weit entgeht 
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Werſchworung der a Elifabetbd und ihres 
vorjihtigen oberften Miniiters, Cecilö, entgehen konn« 


te. Diefer,, der damahls die Würde eines Staatsſe⸗ 


cretärd bekleidete, gehörte unter die weiſeſten Rüche: das 
‚mahliger und nachfolgender Zeiten ;. aufrichtig beforgt 
«für das Wohl feiner Königinn, verband er Kalte, 
Klugheit und Thätigkeit aufs glücklichſte zufammen , 
"und harte durch eben diefe Eigenfihaften,, und durch 

‘die Bunft, die er bey Elifaberh genoß, fih den Neid 


ber meiften Übrigen Großen zugezogen. Aber niemand 


fürchtete ihn mehr, ald Norfolk; denn von je ber war 
er Mariend Vortheilen zuwider gewefen, und ſchien es 


in Anſedung der — mit dem Hauſe Ouffeit 


zu halten. 

Eliſabeth, bie vieleicht Norfolk bisher aufrich⸗ 
tig gewogen geweſen war, bemerkte die Zweifel und 
die ſich widerſprechenden Entwürfe gar wohl, von des 


nen fein Geiſt umhergetrieben war. Sie gab ihm duch 


verfchiedene Winke zu erkennen, daß fie um feine An⸗ 


ſchlaͤge wiſſez ja fie warnte ihn oft, ſich wohl vorzufer 
ben, auf welchem Pfühl er fein Haupt miederlege ; aber 
er hatte nie Entſchloſſenheit genug, ſich ibhr ganz zu 
entdecken, und mittleriveile ward fie don. Murrap for 
wohl, als von Leicefter näher von den Umftänden der 
Sache unterrichtet, wovon einige a den ganzen 
Hof in- Unruhe fegten. 

: Wirklich war. es nur Norfolks — feiebtidher 
"Charakter, der bisher das Neid von innerlichen Krie⸗ 
gen gerettet hatte; feine Verbündeten tiethen ihm oft 
zu den Waffen; die Grafen von Northumberland und 
Weſtmoreland erborhen ſich, Marien mit Gewalt zu 
befreyen, und eine -Menge: mächtiger Edlen war zum 
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Beyſtande erböthig. Aber Norfolk beging ben Fehler, 
den in dergleichen mißlichen BZufammentteffungen von 
Pfticht und Nugen redlihe Männer faft immer beger . 
hen : er ſchwankte zu unenfchloffen und zu lang hin und 
her, ſuchte ſich bald bey Eliſabeth zu rechtfertigen, und 
entfernte ſich bald ohne Abſchied vom Hofe. — Natür⸗ 
lich, daß er alſo endlich, bevor er noch etwas ausfüh⸗ 


zen konnte, nebſt einigen feiner Anhänger gefangen 


genommen und in ben Tower gefegt wurbe. — 
Als Northumberland und Weſtmoreland vernah⸗ 

men, daß auch ihnen ein gleiches Schickſal drohe, grif⸗ 
fen fie zu den Waffen; erklärten oͤffentlich, daß fie 
zwar Elifabeth unverbrüchlich treu verbleiben, aber au 
zugleich den Glauben ihrer Vorväter einfühten, einige 
ſchlimme Rathgeber entfernen und Norfolk auf fregen 
Fuß fegen wollten. Ihre Mannschaft belief ſich wirktid 
bereits an die ſechs taufend, und fie erwarteten den Bey: - 
tritt aller Katholiken. — Doch Eliſabeth ermangelte 
‚ nicht, ſich in den beten Vertheidigungsſtand zu fegen; 
geliebt von ihren Unterthanen, ſah fie felbft von den 
Papiſten ſich eifrigft unterſtützt; ja der gefangene Nor⸗ 
folk that Alles, mas er konnte, um ihre Gelderbebun⸗ 
gen und, Werbungen auf feinen Gütern zu befördern, 
— Als daher die Aufrührer hörten, daß Warwik und 
Clinton mit einem viel ſtärkern Heere anrückten, zer⸗ 
freute ſich ihre ganze. Mannſchaft; Weftmoreland floh 

nach Flandern, Northumberland nad Schottland, wo 

ihn Murray gefangen ſetzen lief. — Ein anderer noch 

unvorfichtigerer Aufftand ward noch ſchneller gedämpft, 
und eine Menge Nerfonen verloren ihr Leben durch des 
Nachrichters Hand. Norfolk aber, mit deſſen Betra⸗ 
gen Eliſabeth äuferft Zufrieden war, ward ber Haft 








im Tower eutlaffen , und nad einem Werfprehen, 
nicht weiter in feinen Anſprüchen auf Marien fortjus 
fahren, begnügte fie ih, ihn unter einigem Schein 
von Einſchränkung in feinem Haufe leben zu laſſen. 
Die Königinn ſah jegt dur Proben, wie mans 
de üble Folgen ihr Mariend fortdauernde Haft zuzie⸗ 
hen könnte; denn diefe Fürſtinn, die durch ihr Unglüd 
ganz wieder von dem -Wahnfinn geheilt war, in den 
fie Bothwells Umgang geftürzt hatte, gewann die Her⸗ 
jen Aller, die ſich ihr naheten, und Eliſabeth konnte 
wenig Ruhe von ihrem Geiſte und ihren Anhängern 
„hoffen. Gleichwohl zog fie alle Unbequemlichkeiten ber 
Gefahr von ihrer Freylaſſung vor, und. ob ſie gleich 
immer nod den‘ Schein der Sreundfchaft fortzufegen 
ſuchte, und dem Regenten abermahlige Vorfchläge zu 
Mariens Wiederheritellung that, fo war es ihr doch mit 
- Dem allen Eein Ernft ; je man glaubte ſogar, daß fie 
damit umginge, diefe unglüdlihe Monardinn an Mur, 
say außzuliefern, ald. der Tod diefed Grafen, den ein 
gewiſſer Hamilton aus Privatrache ermordete (1570, 
den 23. Jänner), ben Unruhen in Schottland ein ans. 
deres Anfeben gab. a 
Die Partey Mariend hob jetzt abermahls ihr Haupt 
mäͤchtig empor, und würde vielleicht ganz den Meiſter 
‚gefpielt haben, hätte nicht Elifabeth fie dur ausges 
ſchickte Mannfchaft wieder gedemüthigt. Durd ihre 
Beyhülfe ward ber Graf von Lenor zum Regenten ers 
wählt, und ob fie gleih Marien von Neuem Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu ihrer Wiederberftelung that, obgleich ſolche fie 
ſaͤmmtlich, Trotz ihrer Strenge, anzunehmen bereit 
wur, fo war es ihr doch auch hiermit Fein Ernſt. — 
Überhaupt ift es für den mitleidigen Menjhenfreund 
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ein ehr, zu wie diefe ſtaetskluge, aber — 
unedle Eliſabeth immer fortfaͤhrt, ein ungluͤckliches be⸗ 
nachbartes Koönigreich durch innerlichen Zwiſt zu zerrüt⸗ 
ten, einer armen Gefangenen zu ſpotten, und bey al⸗ 
lem Dem mit Mitleid und Freundſchaft zu prahlen; 
Mar wird es mir daher verzeihen; wenn ich flüchtig 


Über Unterkandlungen hinwegfchlüpfe, wo es immet 


nur beym guten man — und nie Ne 
keit kam. 

Ein Parlament, das Euſſdeth bald datauf iu 
»fammen berief (1571.), ſah ſich mit vieler Ötrenge von 
ihr behandelt, und die Hauptgeſetze desfelben swaren 
hauptſaͤchlich gegen die Thronfolge Mariens gexichter. 
© fehr aber auch ihr Volk fie liebte, und fo vorfichtig 
fie ihren Thron vor innern Feinden befeftigt batte , ſo 
monde Sorge machten ihr doch die auswärtigen Händel. 


Frankreich werd damahls immer nod dur die 


Dugonottenfriege zerrüttet. Der ehrwürdige Montmor 
rench, das Haupt der Katholiken, und der Ptinz von 
Condé, der Anführer der Proteftanten, verloren Bepde 
ihr Leben. Coligny, faft immer geſchlagen und doch 
nach jeder Niederlage ſogleich wieder feinem Sieger 
ſchrecklicher, als zuvor, erhielt von England und Deutſch⸗ 


| land her heimliche Unterftügung, und fing Yaris ſelbſt | 
jü bedrohen an. Der Briede, der alle Jahre beynahe den, 


Krieg unterbrach, war auch meiſtens nur von der Dauer 
Weniger Monathe; und die Hofpartey, die endlich den 
| ſtolzen Gedanken, durch offene Gewalt zu ſi ĩegen, fah⸗ 
ren ließ, beſchloß zur Lift ihre Zuflucht zu nehmen. 

Einer von Karls IX; ſchlaueſten Kunſtgriffen, 
dur) welchen et die Proteitanten einzufchläfern fugte, 
war, daß er fih zum Schein um Englands Freunds 
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ſchaft bemühte: z und Elifaberh jur Wermählung. he Ä 
dem Herzog von Anjou, einem Pringen, den Jugend, 
-Geftalt und Muth empfahlen, Vorfopläge thun ließ. 
— Es ift zweifelhaft, welcher von beyden Höfen, der 
franzöſiſche oder der engliſche, damahls der trugvollſte 
war; Kaum börte Elifabeth von. diefem Antrag, als 
fie durch falſche Hoffnung den Herzog zu taͤuſchen, und 
auf Frankreichs auſcheinende Freundſchaft ferne Plaͤne 


zu gründen ſuchte. Man fing Unterhandfungen an, ° 


srennte fie, und erneuerte fie abermahls. Mariens Par⸗ 
tey ward hierdurch erſchreckt und vermindert, und Eis 
ſabeths Furcht vor Ppilipps — un 
‘ein wenig geftillt. 
—Wirklich harte fie zw dieſen Beforgniffen vielen 
Grund. Philipp hatte um diefe Zeit feine lange ges 
drücten Niederländer endlich durch anhaltende Grau⸗ 
ran: bis zur Empörung getrieben. Eben Dieß war 
ed, was er wünſchte, um ihnen ganz ihre anſehnlichen, 
don Karl V. noch vermehrten Freyheiten zu beſchneiden, 
und um nichts zu unterlaſſen, was ſie reitzen konnte, 
ſetzte er den berühmten Ferdinand von Toledo, Herzog 
‘von Alba, als Statthalter über fie. Diefer graufame 
"Mann erfüllte ganz die ihm angewiefene Pelle; mit 
einem Heere Ausländer zog er in feine&tatthalterpros 
vinz, als wie in ein feindliches Land ein; alle Vor, 
rechte der Niederländer wurben aufgehoben , die Gras 
fen Egmont und Horn, Trotz ihrer Unſchuld, öffent 
lich enthauptet, und Alles mit Tod und Martern erfüllt. 
Elifabeth, die das Ungewitter vorherfah, das 
"dann, wenn 'es dort ausgetobt hätte, auch über fie fig 
hinziehen würde, ſuchte ſich dagegen in den beſten Ver⸗ 
theidigungsſtand zu MN Sie es alle flüchtigen 
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Niederländer mit offenen Armen in. ihr Neid auf, def⸗ 
ſen Manufacturen ſich trefflich davon vermehrten. Ja, 
da ſie vorher errieth, daß Alba's zu ſtrenge Regierung 
nicht lange dauern könnte, fo wagte fie die oͤffentliche 
Beſchimpfung, daf fie Geldfummen, die für feine Trupr 
pen ihm von Genua vorgeftredt worden, unter Weges 
wegnahm, und els er ſich duch Gefangennehmung als 
Ver engliihen Kaufleute in den Niederlanden rächen 
wollte, dur Erwiederung eines gleichen Betragens 
gegen die niederlaͤndiſchen und ſpaniſchen in Ze — 
ten ſich ſchadlos hielt. | 

Man kann leicht eradıten, da Dieß einen — 
zwiſchen Spanien und England um ſehr Vieles wahre 
ſcheinſicher machte; und da alle Feinde Eliſabeths zu Ma: 
xiens Befreyung ihre Zuflucht zu nehmen und ihre Ent: 
würfe darauf zu gründen pflegten, fo gefchah es. auch 
‚jest. ‚Ein Flerentiner , Rodolphi, der, lange Zeit als 
Kaufmann in London gelebt, und fhon ehemahls bey 
ber Entdefung von Morfolts Veritändniß eingezogen 
. worden mar, übernahm jegt die Mühe, Marien einen 
Entwurf zu einem innerlihen Aufitande, unterſtützt 
durch Alba's äußere Hülfe, in die Hände zu ſpielen, 
und fie, die nun An ihrer freywilligen Loslaſſung ganz 
verzweifelte, war bereit, dazu ihr Moͤglichſtes beyzu⸗ 
tragen. Eine Menge Katholiken ſchienen zu ihrer Be⸗ 
freyung willig zu ſeyn, und um ihnen einen Anführer 
zu geben, warfen Rodolphi und der Biſchof von Roß, 


der an allen dieſen Ränken Antheil nahm, ihre Augen 


abermahls auf den Herzog von Norfolk. 

Dieſer Herr, der bey feiner Entlaffung aus dem 
Tower fi aller Abfihten auf Marien zu enthalten ver: 
ſprochen hatte, gerieth jegt, da er fi immer noch in 
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yon 23) um 
einer gewiffen Art von Haft gehalten, und das Ver⸗ 
trauen ſeiner Monarchinn auf ewig verſcherzt fab v 
aus WVerzweifelung auf ben Entſchluß, fein Wort zu 
brechen, und fein Verſtaͤndniß mit der fehonen Gefans 
genen wieder zu erneuern. Wirklich ward das Verfpres 
chen der Bermählung ihm bald wieder zugeftanden, und 
fo. fehr er Anfangs vor Allem, was einer Empörung 
aähnlich fhien, zurücgebebt war, fo willigte er doc) 
endlich darein. Rodolphi's Entwürfen zu Folge follte 
der Herjog von Alba unvermuther mit zehn tunfenb - 
Mann in England landen, der Herzog von Norfolk 
mig allen feinen Anhängern zu ihm.ftoßen ;der Marſch 
gerade nach London gehen, und Elifabeth zur Erfüls 
lung aller ihr vorzulegenden Bedingungen gezwungen 
werden. Norfolk willigte in diefen Anſchlag, und ſchmei⸗ 
chelte ſich, daß er Fein Unrecht daran thue, weil er 
Teinesweges auf Eliſabeths Einwilligung zu feiner Heis 
rath mıt Marien dachte. | 
Wirklich entging dieſe Verſchwoͤrung eine lange 
Zeit der Wachſamkeit Eliſabeths und ihres ſchlauen Ces 
cils, der jegt mit dem Titel eines Lord Burleigh be: 
Eleidet war. Aber ein feltfamer Zufall, gelandet von 
Eliſabeths guͤnſtigem Schickſal, verrieth Alles. Ma— 
ria wollte an ihre Anhänger in Schottland einige wich⸗ 
tige Zummen Geldes überfenden, und Morfolf , der 
ſich bisher behuthſam geweigert hatte, zu irgend etwas 
feinen Nahmen zu unterzeichnen, übernahm jegt die 
Beſorgung davon. Da er aber den Beutel vol Gold _ 
einem feiner Bedienten zu tragen gab, zu weldem er 
vorber mit Bedacht gefagt, daßer eine beftimmte Sum: 
me Silbergelds in ſich enthalte, fo ſchloß dieſer Kerl 
aus der Größe und Schwere des Beutels, da ein Ge⸗ 


| F 254 ‚een | 
beimniß darunter verborgen läge, und brachte Beydes, 
‚Gold und Brief, zum Burgleigh, der fogleih die Se— 
cretaͤre ded Herzogs in Verhaft nehmen, und dur die 
Holter ihnen die Wahrheit abzwingen ließ. — Au Nor⸗ 
‚folks größtem Unglüd hatte derjenige von feinen Se— 
sretären, dem er am meiften traute, feinem ausdrück⸗ 
lichen Befehle zuwider, verfhiedene wichtige Papiere 
nicht verbrannt , fondern bloß verftedt; und ald man 
‚fie jegt fand, Norfolk aber, der indeß auch eingezos 
‚gen und verbört ward, unbekannt mit diefer Entder 
Hung, Alles geradezu laugnete, verfhlimmerte Dieß 
nod die Lage feiner Sachen. Die Königinn, hierdurch 
„auf das Neue erzürnt, ließ ibn nad dem Tomwer brin⸗ 
gen, und da der Biſchof von Roß auch eingezogen und 
zum Bekenntniß gezwungen ward, ſo ſprach ein ge⸗ 
ſchwornes Gericht von fünf und zwanzig Pairs (eines 
der erſten in England, welches mit ſtrenger Ordnung 
verfuhr) einmüthig das Todesurtheil über Norfolk 
aus. (1572.) > E | ni 
Doch au jeßt verzögerte Eliſabeth es ſey num 
aus wahrer Unſchlüßigkeit oder aus Verſtellung, die 
Vollſtreckung desfelben noch um vier Monathe fang. 
Zwey Mahl unterzeichnete fie, zwey Mahl wiberrief fie, 
und erſt von ihren Miniftern, ja felbft von ihrem Par⸗ 
lament eifrigft dazu angetrieben, ſchrieb fie endlich di⸗ 
toͤdtliche Unterſchrift. — Norfolk ſelbſt ſtarb mit hel⸗ 
denmüthiger Ruhe, und ſo ſehr er ſich von allen uns 
‚rechtmäßigen Abfihten gegen feine Königinn zu recht⸗ 
fertigen bemühte, fo geftand er doc die: Gerechtigkeit 
ſeiner Strafe ein. — Northunsberfand, von dem ſchot⸗ 
tiſchen Regehten ausgeliefert, beftieg wenig Monathe 
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5 gleichfalt das Blutgeräf Gen 8. m), und 2 
ward minder bedauert. A 
Obſchon Maria an allen diefen — die eiite 
Urſache war; obſchon das Parlament der Elifabeth an⸗ 
rieth, fie. fogleich verhören und hinrichten zu laſſen, 
und obſchon eigene Erbitterung ihr den Tod-ihrer ums 
glücklichen Nebenbuhlerinn wünſchenswerth machte, fo 
‚ ‚trug fie doch jetzt noch Bedenken, mit einer ununs 
ſchraͤnkten Königinn, ihrer nächſten Blutsverwandtinn, 
der ſie ſo vielfaͤltige Urſache zur Beſchwerde gegeben, 
fo grauſam umzugehen; zugleich aber ließ fie dieſelbe 
nicht nup ſchärfer als. jemahls bewachen, fondern nahm 
auch in ihrem öffentlichen Betragen Mafiregeln an, 
die von ihren bißherigen beinthfainen und — gar 
— abwichen. 
Die Partey der Königin Maria NR näbmich | 
— vorher in Schottland: wieder ſich mächtig verſtärkt, 
Hatte Edimburg eingenommen, ja fogar den Regenten 
felbft dardh. einen ploͤtzlichen Überfall zu Stirling ges‘ 
fongen bekommen und hingerichtet. Der Graf von 
Marre,: der an Lenoy- Stelle. kam, ein edler großmü⸗ 
thiger Mann, zu ſtolz, als von England freywillig 
abzuhängen, war froh, mit feiner Gegenpartey einen 
Srillſtand eingehen zu Eönnen, und fiarb bald. darauf 
aus Schwermuth. — Aber kaum war Morton, einer 
von. ben bitterſten Feinden Mariens, zum Regenten er⸗ 
wäblt worden, als Alles eine veränderte Geſtalt bekam. 
"Er verband ſich heimlich mir Eliſabeth; die Entdeckung 
der norfolkifhen Verſchwoͤrung, die eben damahls aufs 
gebrochen war, flug. den Muth ver Anhänger der 


ſchottiſchen Königinn darniederz die Wornehmſten der ⸗ 


ſelben unterwarfen ſich dem jungen Könige. Die zu 


— — 


—E ſuchten ſich zwar länger zu haften, und von 
Srankreih und Spanien Unterftügung herzulocken; doch 
Elifabeth , die ſich vor nichts mehr als vor der Ankunft 

fremder Völker und die öffentlihe Einmifhung dieſer 
beyden Kronen fürdtete, legte nun die Larve gänzlich 


ab. Durd ihre Mannſchaft und Gefhüge wurden dieſe 


Refte von Widerfpenitigfeit bald vertilgt, und Schott⸗ 


land, das fih ganz dem Negenten unterwarf, machte — 


ihr nun lange Zeus durch Feine Sorgen mehr. 
In Frankreich Hingegen ging es weıt weniger nad 


ihrem Wunſche. Karls IX. tiefe Verftelung batte end» = 


lich wirklich den Argwohn des ſchlauen Admirals, Cos 
ligny überliſtet. Er ſowohl als die übrigen Häupter 
der Hugonotten glaubten, daß der Monarch nunmehr 
der biutigen unnützen Kriege müde ſey, und uͤberlie⸗ 
‚Gen ſich einer volllommenen Sicherheit. Eliſabeth ſelbſt, 


Trotz ihres Scharfſinns, konnte einem fo jungen, drey 


und zwanzigjährigen Prinzen, der von Natur heftig 
und ein Freund der Vergnügungen war, unmöglich 
eine fo Ealte, überlegte Boßbeit zutrauen ; und da die 
Erbitterung zwifhen Spanien und Frankreich taͤglich 
höher flieg, da das Haus Guiſe allen Einfluß verlor 


ren zu haben ſchien, und der englifhe Abgefandte Wal - 


» fingham mit jedem Courier auch die füßeiten Verſiche⸗ 
sungen von Karls Redlichkeit und Eprliebe gab; fo bes 
trachtete Elifabeth diefe Verbindung als eine der vors 
jüglichften Stügen ihres Thrones. 
| Und nun denke man fi ihr Erflaunen, ale. fe 
bie erſte Nachricht von den blutigen: Begebenheiten 
jenes ſchrecklichen Tages erhielt, von welchem Zhuanug 
‚eben: fo gerecht als vergeblich wünſcht, daß er ganz 


aus den Jahrbüchern verwifcht werden Eönne, weil er 


f 
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ewig ein Schandfleck der fran;öfifchen Nation bleiben | 


wird. — Um endlich das Neg Über die fänmtlichen 
Anführer der. Augonotten fallen zu laffen, both Karl 
Margaretba, feine Schwefter, dem jungen Könige 
von Navarra zur Gemahlinn an, und der Admiral: 


nebft den übrigen Großen erfhienen als Gäfte zu Paris, - 


wo der Hof fie mit Schmeicheleyen überhäufte. Zwar 


ward die Königinn von Navarra vergiftet, und Coligny - 


durch einen Meuchelmörderfchuß verwundet; doc der 
ſchändliche Karl wußte auch jetzt durch eine Kette von 
Betrügereyen die Opferthiere unbeſorgt zu erhalten , 
bis endlich am Bartholomäus: Abend, (den 24. Auguft.) 
wenige Tage nad) der Vermählung, das Zeichen zum 
allgemeinen Blucbade gegeben ward. Wer bebt nicht 
zurüf, wenn man auf Einen Glockenſchlag ein halbes 
Volk die andere Halfte feiner Brüder würgen, und 
den König felbft mit dem Degen in der Hand auf feine 
Unterthanen losgehen ſieht! Mit einem Freudenges 
fhrey, als ob es himmliſche Erſcheinungen fähe, er 
griff Alles, was Papift in Paris hieß, den Dolch; 


Erin Stand, kein Alter, Eeine Verwandtſchaft ſchützte 


jest. Über fünf hundert Edle und an zehn taufend von 
geringerem Stande fielen an Einem Tage, und da ber 
Ruf zum Morden von der Hauptitadt aud in die Pro- 
vinzen erging, fo fdhändeten Rouen, Lyon und »Aan⸗ 
dere Städte fih dur gleihe Wuth. Der an feinen 
Wunden Eranke Admiral ward im Bette umgebracht. 
Dem König von Navarra und dem Prinzenvon Conde 
war von den Guifen ein gleiches Schickſal zugedadt ; 
aber Karl ſtellte fie zwifchen zwey Leichenhaufen, und 
hieß fie: Tod oder Meile! wählen, Sie wählten, wie 
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er vermuthet hatte, und der nachmahlige große — 
ih IV. rettete ſich durch den eriten Abfall, ° 
Zu Rom ftellte man bey der Nachricht von biefee 
unmenſchlichen That laute Freudenfeſte an, als ſey der 
herrlichſte Sieg erfochten worden’; doch Karl, der 
den: ‚allgemeinen Haß auf fih losftürmen fah, gab bey 
Eliſabeth und bey andern Fürften vor: er habe plöße 
fich eine Verfhmwörung der Hugonotten gegen ihn ent 
deckt, und ſich genöthige geſehen, ihr ſchnell zuvor« 
zukommen. — Freylich war diefer Vorwand fo plump, 
daß der franzöfiihe Gefandte am englifhen Hofe ſelbſt 
geftand, er fhämte fih nun, ein Franzoſe zu feyn; 
auch war die Antwort der Eliſabeth fo beſchaffen, daß 
man gar wohl ihren Umwillen daraus etkannte; doch 
ſah fie ſich durch die gefährliche Rage ihrer Sachen, 
durch die Freundſchaft, die nun zwiſchen Spanien und 
Srankreich geknüpft ward, durch dat Anſehen, "zu dem 
ihre unverſöhnlichen Feinde, die Guiſen, fich empor⸗ 
ſchwangen, und durch die Furcht vor Marieas Achtung 
genöthiget, noch nicht alles gute Vernebmen mit Karl 
IX. fahren zu laſſen; vielmehr wurden die Heiraths⸗ 
unterhandlungen zwiſchen ihr und feinem dritten Bru⸗ 
der, dem Herzog von Alengon y wieder angefangen, 
und fie felbit gab eine Zaufjeuginn bey ber Prinzeifirn 
ab s die Karln geboren wurde. Allein zu eben der Zeit 
rüftete fie ſich vorfihtig, um einem Angriffe, "den fie 
pon der gefammten Eathöfifchen Macht beforgte; zuvor⸗ 
zukoinmen, befeſtigte Portsmouth, übte Flotte und 
Kriegsdolk, half Schottland vollends jeinent‘ jungen 
Könıge unterwerfen, und verband ſich genauer mit ben 
proteſtantiſchen Fuͤrſten in Deutſchland (1573:) 
| Karl, dermit Einem meuchelmorderiſchen Laug⸗ 


won 159 wem 


alle Hugonotten entweder getödtet, oder auf immet 
vertrieben zu haben glaubte, erflaunte nicht wenig, 
als fie jetzt mit verftärkten Kräften ein Heer von achte 
zehn tanfend Mann zuſammenbrachten über hundert 
Städte und Schlöſſer inne hatten, und alle Proteſtan⸗ 
‚ten in Europa gegen ihn aufbiethen zu wollen ſchie⸗ 
nen. Der engliihe Adel, zur äußerften Wuth gegen 
diefen treulofen König entflammt, erboth ſich, ſechs 
und zwanzig taufend Mann nad Frankreich überzufüh— 
ven; und nur Elifabeths vorſichtiger Befehl mäßigte 
diefen Eifer. Die deutſchen Fürſten fielen öffentlich dem 
Bunde bey; durch ihre Werbungen unterflägt, ſtellte 
fid der Prinz von Conde an die Spitze eines mächti⸗ 
‚gen Heeres. Nice nur der König von Mavarra, fons 
dern auch der Herzog von Alencon und das Haus 
| Monimorench begünftigten die Augenotten, und Alles 
drohte mit der entfeglichiten Unordnung , als Karl 
krank ward, und ohne männliche Erben ftarb. Gag 
den 50. May.) Ä 
Ihm folgte fein Bruder Heinrich, ‚Herzog von 
Anjou, und vor Kurzem ermählter pohfnifher König, 
unter welchem die Zerrüttung noch größer ward. Were 
gebens ſuchte er den Anſchein der vollkommenſten Neu— 
tralitaͤt; ſtatt hierdurch über beyde Parteyen Gewalt 
zu erhalten, verlor er das Zutrauen Beyder. Der 
König von Navarra, der vom Hofe entfloh, Yard 
nun öffentfic der Anführer der furchtbaren, dur ein 
ganzes deutfches Heer verftärkten Hugonotten, und 
Heinrich mußte ihnen einen höchſt vortheilhaften Frie⸗ 
den eingeſtehen. (676.). 
Aber eben Dieß gab den Guiſen Gelegenheit, 
Br ehrfüchtigen Plane weiter fortzufüßren. Die . 
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wältige Eigue ward geſchloſſen; fie felbft maren zwar 
eigentlich die Häüpter derfelben, aber Heinrich, fo ſehr 
er fie auch haßte, mufite ſich für deren Anführer 
erflären, um nur von fich diefe fürchterliche Macht abzu⸗ 
kehren. Doch aud jest machte fein ſchwankendes Bes 
tragen ihn veraͤchtlich; jeder Franzoſe trat öffentlich 
entweder auf des Herzogs von Guiſe, oder auf des 
Königs von Navarra Seite: bloß der königliche Titel 
blieb Heinrich übrig, und felbft diefen ſchien ihm bie 
Ligue nicht lange mehr laffen zu wollen. (1579) 

Waͤhrend diefer ganzen Zeit erhielt jih England 
durch die Meisheit feiner Megentinn in einer uner⸗ 
fhütterten Ruhe; aber man darf nicht glauben, daß 
das kbnigliche Gemach Eliſabeths eben fo ruhig , 
als ihr Volk war. Nicht Frankreich allein, nicht bloß 
die wichtigen heimlicken Unterflügungen der Hugonot⸗ 
ten befcäftigten fie; fie mußte ihr wachſames Auge 
auch oft auf Spanien und auf Philipps weitausfehende 
Entwürfe richten. Da ihr nichts angelegener, als die 
Unterdrückung des Haufes Guife feyn Fonnte; fo hatte 
er gegentheils ſich öffentlich für einen Befchäger der 
Ligue erklärt, und mit dem aufrühreriſchen Haupte 
derſelben ſich in einen vertrauten Briefwechſel eine 
gelaſſen. Durch ernſtliche Vorſtellungen hatte er Eli— 
ſabeth dahin gebracht, daß fie den holländiihen Flücht⸗ 
lingen die Aufnahme in den engliſchen Häfen verſagen 
mußte, und man ſah Dieß als den gewiſſeſten Unter⸗ 
gang der niebderländifhen Unruhen an. 

Aber man irrte. — Zur böchſten Verzweiflung 
‚getrieben , überfielen diefe Unglücklichen Briel, und 
nabmen es ein; Lie Nachbarfchaft trat ihnen bey ;, Alles 
eilte zu den — und in wenig Tagen mar ganz 

y See⸗ 
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Seeland und Holland von den Spaniern abgefallen. - 
Der vertriebene Prinz von Oranien, Wilhelm, Fam 
zurück, und als der graufame Alda Harlem einnahm, 
und mehr ald zwey tauiend Einwohner hinrichten lieh, 
entzündete diefe Unmenſchlichkeit Alles zur äußerſten 
Wuth; die Verbündeten, die nichts zu verlieren und 
Alles zu gewinnen batıen, wurden unuberwindlid. 
Alba's ganzes Glück war dahin; er felbft ward endlich 
abgerufen, und fein Nahme blieb ein Fluch bey dem 
Volke, von welchem diefer Böſewicht, feinem eigenen 
Rühmen zufolge, achtzehntauſend durch Henkers Hand 
hingerichtet hatte. 0: 

Requeſens, derihm in der Statthafterfchaft folgte, 
war zwar ein Mann von weit fanfterer Oemütbsart ; 
aber der Haß der Holländer gegen die jpanıfaye Regie⸗ 
rung war ein Mahl angeflammt, und der Krieg ging 
mit gleiher Hartnaͤckigkeit fort. D Doch da der Prinz 
von Oranien endlich dem ſpaniſchen übergewicht unter⸗ 
liegen zu müſſen beſorgte, ſo entſchloß er ſich, aus— 
waͤrtige Unterſtützung zu ſuchen, und die abgefallenen 
Provinzen ließen durch eine feherliche Geſandtſchaft, 
Eliſabeth Beſitz und unumſchraͤnkte Herrſchaft anbie⸗ 
| then, wenn jie anders diefelben mit ganzer Madt ges 
gen Philipp und feine Nachfolger ſchützen wolle. 

Ein folder Antrag mar allerdiags fehr lockend. 
Auf der einen Seite ſah ſie die Gefahr gar wohl, Die 
ihr drohte, wenn die Karhofiken fiegten; auf der an— 
dern verſprach die Seelage oiefer Provinzen und ıhre 
Gewalt über fo viele große Flüſſe ihrem aufkeimenden 
Handel die größten Vortheile. — Aber gleichwohl 
wagte ſie es nicht, dieſe Herrſchaft anzunehmen. Ein 
offenbarer Krieg mit Spanien waͤre deſſen ſicherſte Folge 
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geweſen ‚ und die Ruhe ihrer Staaten wär ihr theus. 


ter, als Eroberungsfudt. Sie lehnte daher öffentlich 


das Anerbiethen der Geſandten mit den höflichſten Aus— 


drücken ab, und erboth ſich zur Erkenntlichkeit für ihr 


Wohlwollen, ihnen einen billigen Vergleich mit Phio 
lipp zu vermitteln. Ein Verſprechen, das fie zwar wirk⸗ 
lich zu hälten ſuchte, und auf deſſen Vorſtellungen 
Philipp Anfangs zu achten men, das aber doch ohne 
Folgen blieb. | 

Nequeſens Tod und der —— Aufruhr ſei⸗ 


ner Truppen befreyete bald nachher die Holländer von 


der Gefahr der Unterjochung, die ſchon über ihren 
Häuptern zu ſchweben ſchien, und Don Juan d'Auſtria, 
Philipps natürlicher Bruder, mußte beym Anfange 
ſeiner Statthalterſchaft einen Vergleich eingehen, der 
den verbündeten Provinzen einige Erhohlung verſprach. 


Nichtige Schimmer, die bald verflogen! Der Ehrgeig 


diefes Prinzen, entflammt durch fein jugendliches Glück, 


liebte die Ruhe nicht. Die gänzliche Unterwerfung der 


niedeclandifhen Staaten, die Vermählung mit Mas 


ria, die Eroberung von England, nichts Geringers, 


zu fegen, fing er den Krieg von Neuem an, eroberte 


ald Die waren feine Entwürfe, und um fie ind Werk 
Namur, und zog ein verftärktes fpanifhes Kriegsheer 
aus Italien an lid. Aber eben dieß bewog die englifche 
Monardinn, die mit diefen feinen Entwürfen nicht 
unbekannt war, ſich endlich öffentlich als Beſchützerinn 
der nieberländifchen Srepheit zu erklären. Ste ſchloß 


nun ein völliges Defenfivbändnißg mit ihnen, fandte 


ſogleich zwanzig taufend Pfund zur Bezahlung der 
Kriegsvoölker, und verſprach gegen Verpfändung eini— 
ger feſten Staͤdte, fünf tauſend Mann zu Fuß, täus 
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fend zu Bade, und einen Borfhuß von —7 — 
ſend Pfund. — Zu eken dieſer Zeit ließ fe an dem 
ſpaniſchen Hofe die Erklärung thun, daßınman Dit 
keinesweges für einen Friedensbruch anſehen ſolle, und 
erboth ſich nochmahls, wenn man den Hollandern ihre 
Vorrechte wiedergeben, und an des Don Juan Stelle, 
den ſie für ihren Todfeind halte, einen beliebtern Prinz 
zen feßen wolle, daß fie dann die abgefallenen Provin⸗ 
zen zu ihrer Pflicht zurüchweifen, ja ſelbſt mit den - 
Waffen dazu nöthigen wollte, Philipp hörte alles Dieß 
gelaſſen an, verbarg feine'Feindfchaft gegen Elifabeth, 
und fuhr fort, durch Geld und Mannſchaft den Don 
Juan zu unterllügen, der, Trotz der Tapferkeit der 
engliſchen Völker und eines dentfhen Hülföheers, durch 
feine glücklichen Waffen den Niederlaͤndern immer furcht— 
barer ward, als er ſchnell am Gifte ſtarb, das ihm 
+ Philipp felbit, dem Vorgeben nah, reihen laſſen, 
‚weil er feiner Ehrſucht nicht traute. Doch verbeffeute 


ſein Zod den Zuftand der verbündeten Provinzen nicht; 


denn fein Nachfolger, der Prinz von. Parma, der alle 
Tugenden eines Feldhern in ſich vereinte, war glück⸗ 
licher, als alle feine Vorgänger, und" das. mei 
Anſehen ſtieg unter ihm wieder mädtig empor. 

‚Ganz Europa ſchien jegt in uaruhiger Müvegung 
zu ſeyn, nur England blieb noch unerſchuttert. Eliſa⸗ 
beth ging mit Teifen- Schritten in Unterdtückung des 
Papſtthums fo unmierklich- immer weiter und weiter, 
daß die meiſten Papiſten ſelbſt erſt beym Erfolgeahre 
Maßregeln mörkten,. und die Bulle, durch? welche der 
Papſt fie nunmehr-iffentlih in Bann: that. unde ihre 
Unterthanen von allen Pflichten gegen fie loszahlte, 
| Be ihrer Gewalt: Be im 0 nn 
u; a ν ER in 
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machte bloß die Regierung noch vorſichtiger gegen ihre 
katholiſchen Unterthanen. Auch die Puritaner wurden 

ſorgfaͤltig, und zwar beynahe noch mehr als die Pa⸗ 
piſten im Zaum gehalten; und Eliſabeth, die mit der 
äußerften Sparſamkeit regierte, ſah ſich hierdurch im 

Stande, ohne im geringſten ihr Volk durch Auflagen 
zu drücken, ſowohl ihre eigenen, als auch ihre väters 
lichen Schulden zu bezahlen, und ihren Eredie auf den 
bauerbafteften Fuß zu fegen. 

Während diefer friedlichen neun Jahre (1576.) 
bie einer Windftile jur See glihen, war eıne Par— 

Jamentsſitzung beynahe die einzige merkwürdige inlän— 
difhe Begebenheit. Hier wagte ed ein Puritaner , 
Wentworth, zuerſt gegen die Eingriffe der Königinn 
‚in die Srepheiten der Nation zu eifern; aber fein Cohn 
war, daß ihn die Gemeinen aus bem Haufe fließen, 
und ind Gefängniß warfen, aus weldhem ihn erſt nad) 
Monathefriit Eliſabeth ſelbſt wieder losließ. — In—⸗ 
deſſen zogen ſich von einigen Seiten her die Wolfen. 
immer dichter zufammen, und Schottland, das einige 
Zeit durch fi) rubig gehalten, war) wit ſtürmiſch. 
(1580.) 

Morton, der ſich länger ——— als man es 
Anfangs vermuthet hatte, machte doch endlich ſich durch 
ſeinen Geitz verſchiedene mächtige Feinde; und da er 
ſich verlauten ließ, daß er die Regentſchaft niederzu— 
legen wünſchte, hielt man ihn beym Worte, und der 
junge eilfjährige König übernahm die Regierung in ſei⸗ 
nem eigenen Nahmen. Zwar wußte Morton es bald 
darauf von Neuem dahin zu bringen, daß auch ohne 
Nahmen des Negenten das Häft des Staats von 
Neuem in feine Hände fiel; aber feine Seinde wurden 
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immer zahlreicher, und fein’ Anſehen immer ſchwan⸗ 
kender. | 

Der Graf von — aus dem Hauſe Lenox, 
der in Frankreich erzogen worden, kam um dieſe Zeit 
nach Schottland, nahm den Nahmen eines Grafen von 
Lenox an, gewann bald das Herz des jungen Kö— 
nigs; ſtellte, von den Guiſen geleitet, ihm das 
Unrecht, das ſeiner Mutter geſchehe, auf das lebhaf⸗ 
teſte vor, und brachte ihn zu dem Entſchluß, ihr ent⸗ 
weder die ganze, oder doch die halbe Regierung zu 
übergeben. Da ihm Niemand mehr hinderlich war, als 
Morton, fo ward er gefangen genommen, ber. Theil: 
nehwung an bem legten Königemorbe angeklagt, und. , 
um deſto geſchwinder hingerichtet, da man hörte, daß 
Eliſabeth Völker an die Grenzen rücken laſſen, und 
eine Verbindung in Schottland ſelbſt zu Mortons Net 
tung zu veranftalten fuhe. 

Altes dieß war für Elifaberh deſto beſorglicher, 
da ſie wohl ſahe, daß Maria heimlich ihre Zuflucht 
zu Philipp genommen hatte, der begierig, ſich an 


England wegen Unterſtützung der rebellifhen Nieder | 


länder zu rächen, um eben diefe Zeit einige hundert 
ſpaniſche und italienifhe Truppen nad) Irland fendete, 
die fih mit einigen Empörern in diefem Lande vereis 
nigen mußten. Aber das Schickſal diefer Hülfsvölker 
war fehr traurig; denn da fie fih eine Feſtung er— 
bauten ‚ wurben fie von dem Lord Gray belagert, zur 
Übergabe gezwungen, und ſaͤmmtlich von diefem Feld- 
herrn, der fih mit: allzu vielen: Öefangenen beſchwert 
ſah, niedergemegelt. Eine Graufamkeit, die Elifabe: 
hen um defto mehr mißfiel, da ed Gray nicht hierbey 


j en nun 246. wen . 
— ſondern auch noch an die —— 
— aufhängen ließ. 

Als ſich Eliſabeth bey Philipp über biefe Unter: 
Rügung der Srifhen Empörungen befhwerte, erwies: 
derte man es durch gleiche Klagen ‚Über die Feindſelig— 
Feiten , die der ‚berühmte Franz; Drafe in der neuen 
Welt an den Spayiern verübte; und tvirklih waren 
dieſe Veſchwerden gerecht genug; denn dieſer kühne 
Seeheld, der, ganz unparteyiſch zu reden, nicht viel 
beſſer als ein Seeraͤuber war, ber erſte Engländer, der 
div. Erdkugel umfegeltg, hatte im Südmeere eine Mene 
ge ſpaniſcher Schiffe zerflört; und obgleich: Elifabeth 
einen Theil Dieter Beute wieder erflattete, fo behielt 
fie doc einen’ noch weit. größern, und bezeigte Drar 
ken öffentlich ihre Achtung. *) s ’ 

Aber da fie nunmehr auch keine Stunde vor 
dem oͤffentlichen Ausdruch von Philipps Haſſe ſicher 
war; da die tapfere. Alugheit des Prinzen von Parma 
in den Niederfanden fait, überall objlegte , (15841. ) und 
die Eroberung von Porrugall Spaniens Seemacht noch 
mehr erhöhte, jo mußte: Elifabeth wieder auf eine 
auswärtige. Verbindung denken; und die Zwiitigkeiten 
des Königs: von Frankreich nit dem Herzoge von Öui: 





p um den obern Faden der Geſchichtserzahlung nicht — 
brechen, will ich lieber ‚bier unten anführen, daß in eben 
dieſem Zeitpuncte ein Parlament berufen , und durch dies 
ſes die pãpſtliche Religion wieder (ehr eingefhränft wur⸗ 
de. Jedes Meſſeleſen ward mit jährigem Gefangniß und 
hundett Mart Strafe belegt; und ein anderes noch fonders 
bareres See beftimmte Dem zwamig Pfund Geldbuße, der 

in Monathafrift nicht in der Kirche geweſen war. 
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fe, dem 1" Buundeögenofen Königs Philipp, — 
daß das Intereſſe des franzöſiſchen und engliſchen Ho⸗ 
fes ſich jetzt zu vereinigen ſchienen. — Der ehemahli⸗ 
ge Herzog von Alencon und jetzt von Anjou harte die 
Hoffnung zu einer Heirath mit Eliſaberh, die er ſchon 
ehemahls geſucht, noch nicht ganz ſinken laſen; und 
ſie, zwar um fünf und zwanzig Jahre aͤlter als ihr 
Freywerber, gab ihm jetzt fo viel Aufmunterung, daß 
er einen eigenen Bevollmädrigten, Simier, abſchick⸗ 
te, der durch die Annehmlichkeiten ſeines Umganges 
ſich bald nicht nur in Eliſabeths Achtung, ſondern auch 
in eine ſolche Vertraulichkeit einſchlich, daß ſelbſt der 
Graf von Leiceſter ſich geſtürzt zu werden fürchtete, 
und eine Menge übler Nachreden von dieſem .. 
ge ausftreuen half. 

Anjou, von den. günftigen Nachrichten ermun— 
tert,die Simier ihm überſchrieb, gab ihr einen heim: 
lichen Befu zu Greenwich , und hatte, obgleich feine 
Geſtalt nicht ſehr vortheilhaft war, doch Urſache, mit 
feinem Empfange zufrieden zu feyn. Eine glänzende 
Geſandtſchaft kam bald darauf nach England, und die 
Bedingungen wurden bereitä zu Stande gebradt. Ih⸗ 
nen zu Folge ſollte dem Herzoge und ſeinem Hofe die 
freye Religionsübung zuſtehen; außer dem koͤniglichen 
Titel aber in der Staatsverwaltung ihm nichts ver⸗ 
gönnt werden. Würden aus dieſer Ehe zwey Prinzen 
erzeugt, und Heinxich MI. ftärbe unbeerbt, ſo ſolle 
der aͤltere König von Frankreich, der jüngere von Eng: 
land werden ;. erfrhiene aber nur Ein Prinz und erbie 
die Krone von Frankreich, fo follte.er alle zwey Zah 
ve acht Monathe in. England zubringen, und die Ger 
feße und Gewohnheiten dieſes Reihe. unverbrüch id 
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halten. — Auch jetzt blieb Elifaberh imm er noch unent⸗ 


ſchloſſen, obgleich Heinrich UI. der ſich vor Anjous uns 
ruhiger Gemüthsart fürchtete und ihn zu entfernen 
ſuchte, Alles zu bewilligen bereit war. 

Der Herzog hatte ſich eben damahls nach Flan— 
dern auf den Ruf der Niederländer begeben, und fich 
zu ihrem Beſchützer aufgeworfen. Er verlangte dazu 
von Elifabeth Unteritügung; fie fandte ihm auch wirke 


lich, fo wehe es ihrer Sparſamkeit thun modte, ein 


n 


Geſchenk von hundert taufend Kronen, und fein eriter 
Feldzug gegen den Prinzen von Parma war nicht un⸗ 
rühmlich. Offentlich von den Staaten zum Statthalter 
erwaͤhlt, reifte er, fobald als jeine Völker indie Winters 
guartiere gingen, abermahls nach England, und die günſti⸗ 
ge Aufnahme brachte ihn nun (d. 17, Nov.) zu der gewiſ⸗ 


ſen Hoffnung, daß Eliſabeth alle Zweifel überwinden 


babe, und fih mit ihm zu vermähten entfchloffen fey ; ja, 
ba fie einft bey einem öffentlichen Feſte nad) einem langen 
vertranten Geſpräche einen Ring von ihrem Finger zog 
und an den feinigen ſteckte, ſah man dieß durdgängig 
als einförmliches Eheverfprechen au. 
Aber Trog diefer Neigung, die Elifabeth noch 
burch mande andere Kennzeichen gegen ihn an den Tag 
legte, war ihr Herz nichts weniger ald ruhig. Zwar 
mochte ber Herzog von Anjou ihr in der That werth 
geworden feyn; aber die Gegenrorftellungen ihrer ans 
gefehenften Höflinge, der allgemeine Haf des Volks ger 
gen Alles, was franzöjifh war, das Beyſpiel ihrer ei« 
genen Schwefter, der Königinn Maria, die Furcht 
vor ber ihr fo gehäfiigen katholiſchen Partey, die unter ' 
einem ſolchen Anführer nothwendig ihr Haupt noch hö⸗ 


| ber erheben mußte, alles Dieß beunrubigte fie aͤußerſt, 
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und machte viele Mächte ihr fchlaflos. Endlich fiegte ihre 
Ehrſucht und Englands guter Genius. Nach einer lan 
gen heimlichen Untertedung mit bem Herzog von Anz 
jou, in welder es fehr wahrſcheinlich wegen der Zus 
rüdnahme ihres Wortes heftige Vorwürfe gab, ſoh 


. - man ihn fehr zornig weggehen, und den ehemahls er⸗ 


baltenen Ring von fid werfen, indem er gegen die 
Veränderlichfeit der Weiber und der Inſulaner die hürs 
teften Berwünfhungen ausitieß.. Bald darauf ging er’ 
nah den Miederlanden zurück, (1582.) verlor durch 
einen übereilten Verſuch auf ihre Freyheiten das Vers 
trauen der Staaten, mußte nah Frankreich fliehen, 
und ftarb ‚dort; ſo daß noch eben zur rechten Zeit Elis 
fabeth durch ihre Entfchloffenheit fih aus einer Menge 
verbrüßficher Zufälle zog; und die Schwäde des fran« 
zöfifhen Hofes ſchützte fie vor den Ahndungen, die fonft 
eine fo muthwillige sugung Bst übel zu — 
ſchien. 

In eben dieſem Jahr ſchienen Schottlands — 
heiten ſich ſehr nach ihrem Wunſche zu lenken. Der hohe 
Adel, mißvergnügt über die Gewalt, welche ſich die Gra— 
fen von Lenox und von Arran über den jungen Konig an⸗ 
maßten, machte, und zwar fehr wahrſcheinlich mit Eliſa⸗ 
beths Beyſtimmung, eine Verſchwoͤrung, und hoben Ja— 
kob unvermuthet auf. DerKönig, als er ſich gefan⸗ 
gen ſah, brach in Thraͤnen aus; aber Glamis, einer 
von den Häuptern der Verſchwornen, fagte ganz kalt: 
Was hindern uns diefe Thranen? Beffer, daß Kna⸗ 
ben, als daß härtige Männer weinen.” Ein Ausdruck, 
den ihm. Jakob nie vergab, ob er fi gleich jegt bald 
zu verftellen, und in ihre Vorfehriften zu geben wußte. 
Arran ward gefangen gefegt; Lenox aber, ungeachtet 
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— in ſeiner Macht ſtand, ſich zu vertheidigen, begab 
ſich, um einen blutigen Bürgerkrieg zu vermeiden, 
nad Frankreich, wo er bald nechher ftarb. 

Elifabeth lie Jakob, zu ber Befreyung von den 
verberbliben Rathfchlägen feiner beyden biöherigen Liebe 
linge, gleihfam als zu einer glücklichen Begebenheit, 
Glück wünfhen, und der junge Monarch wußte fi 
auch je&t zu zwingen. (1583.) Eine andere Gefandt- 
fhaft des fran;öfiihen Hored, wodurch derſelbe das 
alte Bündniß Schottland! und Frankreichs zu erneur 
ern, und einen Vergleich zwiſchen Jakob und Marien 
zu vermitteln fuchte / folgte bald. hernach, und beun⸗ 
rubigte die ſchottiſche Geiſtlichkeit ſehr, die ſich jetzt 
von Neuem eine Menge Zügelloſigkeiten gegen ihre 
Odbrigkeiten erlaubte, Was aber nod größere Aufmerke 
famkeit erregte, war ,: daß Elifabeth ſelbſt dieſen Ver⸗ 
gleichövorfchlägen beyzuftimmen ſchien. Auh Maria 
that damahls ihrer graufamen Blutsfreundinn diedrins 
gendſten Vorftellungen; fie erhoth ſich, ‚ihrem Sohne 

die ganze Regierung zu überlaſſen, ja ſogar als eine 
bloße Privatperfon , und mit einiger Einſchraͤnkung in 
England zu leben, wenn man ihr nur in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft etwas mehrere Freyheit vergönnen wollte. Eliſa⸗ 
beth ſchien wirklich auf dieſe Bitten hören zu wollen; 
aber es blieb, wie gewöhnlich, nur bey dieſem un 
und dem Anfange von Unterhandlungen. 

‚ Mittlerweile erſah ſich Jakob, der feinen. jegis 
gen —— unerträglich fand, eine Gelegenheit zu 
entfliehen, und entkam nah Ste Andrews. Seine Arie 
haͤnger, die Grafen von Arghle, Montroſe, und An⸗ 
dere mehr ſammelten ſich ch ſogleich um ihn 5. feine Par⸗ 
tey gewann ein fürchterliches ſibergewie ERS | 
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ber  Ofhoermügten mufiten gröfiten Theile fliehen, Ars 
“ran Fam wieder an den Hof, (1584.) und ward bafd 
mächtiger, . ald Lenor je geweſen war. "Aber da er 
eben fo gewaltfam regierte, als jener ſich beſcheiden 
und tugendhaft betragen. batte, fo entfernte er bald 
die Liebe feines Königs von ſich, und verlor feine Gü— 
ter, Titel und Anfehen; die verbannten Lords wurs 
den zurückgerufen ‚ und das gute Vernehmen zwiſchen 
Jakob und Eliſabeth ward wieder hergeſtellt. 

‚Eine Menge Heiner und immer bald entdeckter 
Verſchwörungen beunruhigten indeß die Letztere. Der 
ſpaniſche Geſandte, der Antheil an einer derſelben ge— 
habt hatte, mußte deßhalb das Land meiden; und da 
Matia’und die Katholiken als die vornehmften Urbes 
ber von allen dieſen Händeln angefehen wurden, fo 
fuchte Eliſabeth dieſe Letztern immer noch mehr einzu⸗ 
ſchränken. Eine Parlamentsacte geboth allen Zefuiten 
und papiſtiſchen Prieſtern, binnen vierzig Tagen bey 
Strafe des Hochverraths England zu meiden, und ers 
klaͤrte Jeden, der ſie verbergen oder ſchützen würde, 
‚der. Felonie ſchuldig; und felbfi. Diejenigen, die der Ks 
‚niginn Verfahren gern entſchuldigen, gern dieß alles 
für keine gewaltſame Verfolgung, wie es doch wirke 
lich war, gelten laffen wollen, ‚müffen eingeftehen, 
‚daß in zehn Jahren fünfzig Priefter hingerigtet und 
fünf und funfzig verwiefen worden find. Auch Maria 
ſelbſt ward jetzt in noch genauere Aufſicht gebracht. J 

Wäaͤhrend der jetzigen Parlamentsſitzung ward eine 
‚neue gefährliche Verſchwörung gegen die Koniginn ent⸗ 
deckt. Parry/ ein katholiſcher Edelmann, war auf ſei⸗ 
nen Reiſen zu Mailand pon einem Jeſuiten verſichert 
worden, daß er keine verdienſtlichere Handlung bege⸗ 
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ben Eonne, als feine Königinn ju ermorden, bie ihm, 
noch überdieß ſchon einmahl für ein anderes Verbrechen . 
die Todesſtrafe erlaffen hatte. Da er mit zweifelhaften 
‚Herzen von da abreiſte, fo beftärkte ihn der päpftliche 
Nuncius zu Paris in diefem. Glauben, ja ber Papft 
ertheilte ihm Losfprehung und Gegen. Er war kaum 

nad England zurück gekommen, ald er eifrigft Bun⸗ 
desgenoſſen ſuchte; eine wegen feiner Neben im Par⸗ 
lament gegen die neugeſchärften Geſetze ihm zugefügte 
Gefaͤngnißſtrafe erhigte feinen Vorſatz, und er traf 
endlih im Devil einen Theilnehmer feines Anfchlags 
an. Beybe verhanden fih, die Koniginn auf der Jagd 
zu erſchießen, und waren feft entſchloſſen, ihr eigenes 
Leben dabey in den Wind zu fchlagen. Dod ba, indeß | 
der Graf von Weftmoreland in feiner Verbannung ftarb, 
fo hoffte Nevil, der fein nädhfter Erbe war, durd bie 
Entdeckung feines Anſchlags von der Königinn die vers 
wirkten Güter und Ehrenftellen feines Vetters wieder 
zu erhalten, und verrietp Alles. Party, der nun eins 
gezogen ward, ‚geftand ſogleich Alles, und empfing bie 
verdiente Strafe, 

Eben diefer Grundfag der doinabtigen Papiften ’ 
daß die Ermordung eines Kegers ein verbienftliches 
Werk ſey, der beynahe Elifaberh tödtlich geworden waͤ⸗ 
re, brachte den Prinzen von Oranien wirklid ums 
Leben; und die Holländer, die diefen großen Feldherrn 
als ihren Vater betrachteten, die von den glücklichen 
Waffen des Prinzen von Parma fih aufs furdhtbarfte 
bedroht ſahen, und deren einzige Hoffnung noch aus: 
wärtige Unterſtützung war, trugen Heinrich III. eine 
unumſchränkte Herrſchaft über fih an. Aber Heinrich, 

den der Tod ded Herzogs von Anjou, von weldhem er 
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Beſſerung gehofft, in die äußerfte Verwicklung geſtürzt, 
indem die neuaufgelebte Ligue nun öffentlich auf die 
Ausſchließung Heinrichs von Navarra von der Thron 
folge drang, fah fi genöthigt, dieſes lockende Aners 
diethen auszufhlagen. Denn Philipp, wie er wußte, 
war ein Bundesgenoſſe von der Ligue, und die Wers 
bindung mit empörten Proteftanten würde diefem furcht⸗ 
baren inneren Feinde das &chwert gegen ihn in die 

a gegeben haben. 
: Die bedrängten Staaten wandten fi von Neuen 
on Enſabeih (4565) und erbothen ſich, fie für ihre 
Monarchinn zu erkennen. Der Staatsrath der Köni« 
ginn war lange dariiber getheilt; aber endlich entfchloß ' 
ſich Etifaheth , diefes abermahls abzulehnen, und da— 
gegen ein Bündniß mit ihnen zu errichten , deifen 
KHauptbedingungen ineinem Hülfsheer von vier taufend 
Mann zu Fuß und taufend zu Pferde, in Eintäumung r 
verſchiedener Sicherheitsplätze, und dem Verſprechen, 
daß kein Theil ohne den andern Frieden ſchließen ſolle, 
waren. Dieſes Betragen, das fie nothwendig mir Phis 
Tipp in offenbare Feindſchaft verwiceln mußte, ſchien 
‚allerdings höcft gewagt; der König von Schweren 
ſagte Taut: Elifaberh habe nun die Krone von ihrem 
Haupte genommen, und fie auf: das ungewiffe Spiel 
des Krieges gefegt. Alle italienische, Fürften, der Papſt, 
die Ligue, und das mädrige Haus Ofterreich in Deutſch⸗ 
fand ftanden auf Philipps Seite; alle weſtindiſchen 
Schäge waren in feiner Gewalt; Partugalls Beſitz 
vergrößerte feine Seemacht anſehnlich; die Niederlans 
de, von dem Heere eines glücklichen und höchſt erfahre 
nen Feldheren bedroht, ſchienen dem Rückfall in die 
Knechtſchaft ſchon haarbreist nahe, — und doch zagte 
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Eliſabeth nicht. Sie liebte den Krieg nicht, aber ſie 


fürdtete ihn, eben fo wenig, und vol Vertrauen auf 


ihre eigene Weisheit und auf die Liebe ihres Volks te 


ſtete fie ſich muthig zum Kampfe. 
Der Graf von Leicefter, der an ber Spiße der 


engliſchen Hülfsvölker, begleitet von einer Menge der 


“ vornehmften Edlen, unter denen cudy fein Stiefſohn, 
der nachmahls fo berühmte Graf von Eifer wur, nach 
Holland überſetzte, ward von den Staaten, die gar 
wohl wußten, wie viel er bey der Königinn vermöge, 
mit den größten Freudenbezeigungen empfangen, zum 
Statthalter und Generalcapitän.der vereimgten Pro: 
vinzen erklärt, mit einer Ehrenwahe verfehen, und 
als ein bennahe ganz unumfcränfter Here behandelt. 
Aber dieſer Kunſtgriff ſowohl, als die Ehrſucht Leite⸗ 
ſters mißfiel der Eliſabeth, und ſie ertheilte Hm — den 
Staaten deßhalb ernſtliche Verweiſe. 


Der erſte Angriff auf die Spanier ſollte in den | 


wehrloſen Sitzen ihrer Reichthümer geſchehen. Eine 
Flotte von zwanzig Segeln, unter Anführung des Ads 
mirals Drake, fegte ganz Amerika ın Echreden. (1586) 
Et. Domingo, Garthagena , nebſt einigen andern uns 
bedeutenden’ Drtern fielen ın engliſche Hände, und 


* 


mußten ſich durch große Summen vom gänzlichen Ver | 


derben retten. Mit Reichthümern beladen, und mit 


dachrichten von der ſpaniſchen Schwaͤche überflüßig 
verſehen, kehrte Drake wieder zurück, und ſein Bey— 
ſpiel munterte eine Menge Freywilliger auf, künftig 
gleiches Glück zu ſuchen. — Mit ihm, ſagt man, ſey 


zuerſt der Gebrauch des Tabaks — nl ge” 


" kommen. 


Ri io guuich gingen Leine Unteenepmuns : 
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gen von Statten. Meder feine Fähigkeit noch fein Muth 
‚waren dem Zutrauen der Königinn gemäß. Der Prinz 
‚von Parma, in jeder Waffenkunit ihm weit überlegen, 
‚fuhr - fort, durch Eroberung feſter Pläge ſich weiter 
vorzudraͤngen, und obgleich die englische Reiterey bey 
Zütphen einigen Vortheil erfocht, ſo ward doch auch 
dieſer Gewinn durch den Verluſt des Str Philipp Sid⸗ 
nen, eines der heidenmüthigften Engländer in der gan« 
zen brittiſchen Geſchichte, gemindert. Alle Schriftitels 
ler damablıger Zeiten find beynahe unerfhöpflich, wenn 
fie auf fein Lob kommen. Sein Muth, feine Tugend, 
Gelehrſamkeit und Annebmlichkeit im Umgange waren. 
ſich völlig gleih. Ihm hatte Englands Litteratur einen 
großen Theil feiner Blüthe zu verdanken, und erftarb 
noch in einer-guten Handlung, Denn indem er, zer⸗ 
fest von Wunden, auf dem Wahlplatze lag, ward ihm 
zur Lbichung feines glühenden Durftes eine Flaſche 
Waſſer gebracht. Im Begriff , fie zu trinken, hörte ev 
meben fi) einen andern Soldaten in gleihem Elende 
ächzen. Mirleidig wandte er ich zu ihm: „Sein Ben 
„durfniß, ſorach er, übertrifft noch das meinige;” und 
„ überließ ihm das Waller. — Da man alle mißlunge— 
nen Anfchlüge dieſes Zeldzugs Leiceiters Berragen Schuld 

gab, fo wandten die Staaten am Ende des Jahres ſich 
an ihn ſelbſt, und übergaben ihm ibre Beſchwerden; 
doch er. ging, obne ihnen, Genugtpuung zugeben, wies 
; der, nach, England zurück. | 
>55 Elifabeth , die nie, über einem. Beogenkanbe: die 
.„ andern. gleich wichrigen vergaß, fing jetzt an, auch ges 
a gen. den König Jakob, der nunmehr zu männlichen B° 
x Sahren kam , diejenige Eiferſucht zu fühlen, bie j ie ger 
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möhnlich gegen ihre Thronerben zu fühlen pflegte; und 
da fie erfuhr, daß eine Bermählung zwifchen ibm und 
einer danifchen Prinzeſſinn in Unterbandlung ſey, fo 
gab fie ıhrem Gefandten Wotton Befehl, fie, wo möge 
lich, zu bintertreiben, Diefer- Wotton gehörte unter 


die fchlaueften Kundſchafter, die Elifabeth nur jemahls 


in ihren Dienflen gehabt, aber jegt vertiefte er ſich in 


% 


allzu gefährliche Ränke; denn er fiftete eine Verfhiwde 


rung, vermöge deren man den König aufheben und ihn 
Elifuberh überliefern wollte; und da ſolches entdeckt 
‘ward, mußte er felbft eilig aus Scottland fliehen. 

So fehr und ſo gerecht Jakob über diefen verrä— 
theriſchen Verſuch im Herzen zürnte, fo zwang ihn doch 
feine gegenwärtige Lage, ſich auferlih zu veritellen, 
und feine Gemüthsart machte, daß er wirklich in Kurs 
zem Alles vergaß und vergab. Die Königinn, um feine 
Zuneigung wieder zu gewinnen, bewilligte ihm, als 
Erben des Hauſes Lenor, einen jährlichen Gehalt, und 


es Fam ein Schugbündniß zu Stande, vermöge deſſen 


er Eliſabeth, im Fall fie angegriffen wirde, mit. fies 


ben taufend Mann, und fie ihm in gleicher Gefahrmit 


neun taufend beyzuftehen verſprach. — Bon diefer Zeit 
an fonnte er ſich erſt die Liebe der Engländer, die er 
als feine Eünftigen Untertbanen. betrachtete, und die 
Ruhe feines eigenen Reiches verfpredhen; und wirklich 
wäre diefe legtere ihm ganz, feinem Wunſche nad, zu 
Theil geworden, hätte nicht die Geiſtlichkeit immer 
noch fortgefahren, dur aufrübrerifche Predigten den 
Samen der Zwietracht unter dem Volke auszuftreuen. 
Einer derfelben ging fo weit, daß er Jakob öffentlich 
anfündigte, daß ihn ber Fluch Serobeams, Einderlod 
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zu ſterben, und der Letzte feines Geſchlechts zu ſeyn, 
treffen würde. Der Secretär des Königs, als er ſah, 
daß fein Herr fi tiefe Widerſpenſtigkeit allzu nahe zu 
Herzen geben ließe, rieth ihm zwar, die Prieſter ib: 
ten eigenen Weg gehen zu laſſen, weil fie bald fo un— 
ertraglid) werden müßten, daß das Volk ſelbſt gegen 
fie auffteben und fie verjagen würde. Aber der König 
antwortete ihm ſehr weiſe: „Dein Rath wäre vor— 
„trefflich, wenn ich Religion und Kirche zu Grunde 
„rihten wollte; dach da ich Beyde zu erhalten Willens 
nbin, ‚fo kann ich unmöglich bey der Geiſtlichkeit eine 
„Aufführung dulden, die . bie Religion ſelbſt in 
— bringen wird.” | % 
Wenn $akob die Priefter feiner eigenen Kirche 
Birge machten, fo thaten ben Elifabeth die von eier 
andern noch weit mebr; denn fie fuhren fort, fogar 
ihrem Leben gefährlich zu werben. Es waren für die ka— 
tholiſchen engliſchen Juͤnglinge verſchiedene auswärtige 
Pflanzſchulen angelegt worden, und’ unter dieſen jeiche 
nete fih die zu Rheims vorzüg glich durch ihre Erbitte⸗ 
rung gegen Eliſabetb aus. Aus ihr ging jetzt ein jun⸗ 
ger Prieſter, Nabmens Jobann Ballaͤrd, bereiſete 
England und Schottland, und kehrte dann nach Pa⸗ 
ris zurück, wo er den felgen Gedanken, die englis 
Ihe Monardinn zu entthronen, und mit den Waffen 
bie alte Religion in England wieder einzuführen , faß⸗ 
te. Alles ſchien ihm jetzt in feinen | Entwurf einzuitims 
nien. Phitipo II., der Pabpſt, der Herzog von Guiſe, 
und der Prinz von Parma dachten Alle einmütbig auf 
Eliſabeths Unterdrückung, und vom ſpaniſchen Geſand⸗ 
ten zu Paris, Mendoza, aufgemuntert, reiſte Bals 
Meißners Geſch. Englands. 2. Thl. R 


lard wieder unter dem Nahmen eines Hauptmanns 
Forteſcue nad) England, um zu gleicher Zeit Eliſabeths 
Ermordung, einen innen Aufftand und einen äußeren 
feindligen Angriff vorzubereiten, 

Der Erfte, an den er fih mandte, war Anton 
Babington, aus der Grafſchaft Derby. Diefer junge . 
Evelmann war von gutem Haufe, großem Vermögen, 
vortrefflichen Fähigkeiten und ftarkem Eifer für die ka⸗ 
tholifhe Religion. Schon vorber hatte ihn der Bifchof 
von Glasgow, Mariend Gefandter 2 am franzeli iſchen 
Hofe, für feine Königinn gewonnen, und ein freund— 
ſchaftlicher Brief von ihr hatte den warmen Jüngling 
ihr ganz zu eigen gemacht. Er nahm daher Ballards 
Anerbiethen nach einigen Bedenklichkeiten an, erfuhr 
von ihm, daß der Prinz von Parma einen gewiſſen 
Savage gegen Eliſabeths Leben ausgeihict habe, und 
fuchte zu dieſem blutigen Anſchlage noch mehrere Mit: 
genoſſen anzumerben. Er fand. wirktih bafd mebres 
te; man beſchioß: Mariens Befreyung und Eliſa⸗ 
beths Ermordung in einem und ebendemſelben Augen⸗ 
blicke vorzunehmen; Maria ſelbſt, von Allem benach⸗ 
richtigt, gab freudig ihre Einwilligung dazu, und ihr 
Anſchlag nahte ſich mit ſtarken Schritten ſeiner Aus⸗ 
führung. 

Doch da eine Menge Menfchen an dieſem Vorha⸗ 
ben Antheil hatte und haben mußte, fo gerieth der 
ſchlaue Staatsſecretär der Königinn, Walſingham/ bald 
auf Verdacht und Spur. Noch ehe die Verſchwornen 
Marien davon denochrichtigen konnten, hatte er bes: 
reits einen gewiſſen Gifford, der, die Briefe hin und 
ber tıng , gemgunen, durch ihn Alles erfahren, und 
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degenanſtaleon zu treffen gewußt. Ballards ploͤtzliche 
Gefangennehmung erſchreckte ‚die fämmtlichen übrigen 
Mitfhuldigen; fie ſuchten zu entfliehen, wurden aber 
ebenfalls ergriffen, überzeugt und bingerichter. 
Alles Diefes word leicht ind Werk geſetzt; aberder 
weit bedenflihere Punct war die Frage: Was man 
nun mit Marien anfangen folle, um berentmillen und 
‚durch deren Mithülfe fo mannigfaltige Anfchläge gegen 
€ Efifaberbs Leben angefponnen worden waren? Einige 
Näthe widerriethen ein hartes Werfahren, und glaubs 
ten, daß ihre eigene Kränkfichkeit England bald Ruhe 
ſchaffen würde. Leicefter rieth, fie heimlich durch Gift . 
. binzuricpten ; aber Walfingpam und. die meiften Raͤ— 
the beſtanden auf einem oͤffentlichen Verhör, und Alle 
waren eifrigſt zu ihrem Untergange geſtimmt. Eigenet 
Voͤrtheil miſchte ſich jetzt in ihre Vaterlandsliebe; denn 
wenn Eliſabeth vor Maria geſtorben wäre, ſo war die 
Lage der Sachen nicht wenig gefaährlich, da die nächſte 
Thronerbinn ſo lange im Gefängniß gefeffen, und durd 
ſo viele Beleidigungen gegen Adel und Miniiter die 
äußerise Erbitterung gefaßt hatte. Kein Wunder alſo, 
wenn fie beynahe eifriger, als Eliſabeth ſelbſt, ihre 
künftige Thronbeftergung zu verhindern fuhten. 
Gaanzʒ England wußte bereits die Entdeckung der 
Babingtoniſchen Verſchwörung, nur die unglücliche 
Maria nit. Man barte forgfältig ihr jeden Weg zu 
| diefer Kenntniß abgefchnitten, und wählte zu dieſer 
| grauſamen uͤberraſchung den Zeitpunet, als fie-eben 
| auf die Jagd reiten. wollte, Es wart ihr nun nice mebr 
erlaubt, zu ihremvorigen Aufenthalte zurüd zu tehren; 
Rn man nahm ihr ſogleich alle ihre Schriften weg, 
R 2 
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ſetzte ihre beyden Secretaͤrs gefangen, und brachte ſie 
ſelbſt nah Fothering Caſtle in Northampton, wel⸗ 
ches man zum Schauplatz ihres Verhörs und Todes an⸗ 
wies. ER Fra . , 
GEliſabeth hatte eine Commiffion ‚von vierzig Mans 
nern aus dem hohen Adel und den geheimen Raͤthen er- 
nannt ,. und Mariarempfing die Madridt von diefem 
Verfahren mit unbewegter Seele. : Aber'mit eben diefer 
Hoheit weigerte fie ſich, die Güftigkeit diefes Gerichts 
anzuerkennen. „&ie fey ,” 'entgegnete fie, „nicht Elis 
„ſabeths Unterthan, ſondern unumſchraͤnkte Köni⸗ 
„ginn, fo gut, als Eliſabeth ſelbſt; ſie wuͤrde ſich da⸗ 
„ber auch nie zu einer Unterwerfung verſtehen, die ih⸗ 
„ver Abkunft und Würde, oder auch der Würde und 
Hoheit ihres: Sohnes unanſtändig ſey. Unglücksfälle 
„und Bedrückungen hätten ihren Körper geſchwaͤcht⸗ 
„aber nicht ihrenMuth erſtickt. Unerfahren in den eng⸗ 
„liiſchen Geſotzen, habe fie ſich auch nie ihnen unger 
„morfen ; denn ihr langer Aufenthalt in diefem Reiche 
„fey unwillkürlich und" gewaltſamgeweſen. Bloß vor 
„einem engliſchen derſammelten Parlamente woue fie, 
„ihrer Hoheit ungeachtet, ſich ſtellen und vertheitigen.” 
So kühn und: edel dieſe Rede war,und ſo feſt Maria 
Anfangs hierauf beharrte, fo: —ͤberwand fie endlich doch 
der ſchlaue Wicefammerberr Härten. Seine Verſiche⸗ 
tungen, daß Eliſabeth ſelbſt hierdurch nur den Schein 
zu zerſtreuen ſuche, dev jetzt widet Maria ſey; daß ih⸗ 
re eigene Vertheidigung kräftiget, als jede andere, ih⸗ 
re. Unſchuld zu rechtfertigen vermöge, und daß ihr die 
Berufung auf ihre königlichen Vorrechte doch nichts 
helfen könnte, bewogen fie endlich: nachzugeben ; doch 
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mußte ihre: Proteftation gegen. alle Unterwürfigkeit, 
wenigſtens, um fie etwas zu beruhigen und um fie des 
„fto figerer zu fangen, niedergeſchrieben werden. 
| Ihre Anklage zerfiel in drey Hauptpuncte: daß fie 
Eliſabeth nach Thron und Leben geitanden ; daß. fie die 
Einfalle auswärtiger. Feinde in England zu ‚begünftia 
‚gen, ‚und die proteftantifche Religion zu zertrümmern 
geſucht Habe. Nur auf den erſten Punct ſuchte fie ſich 
zu vertheidigen; ſie geſtand frey, daß ſie zuletzt, um 
ihre fo lange ungerechte Gefangenſchaft zu enden, die 
ihr angetragene, Hülfe fremder Monarchen nicht vers 
ſchmaht habe; aber fie läugnete geradezu, daß fie mir 
Babington in Briefwechfel geftanden, gefchweige fi 
‚mit ihm in eine Verſchwörung gegen Elifaberhs Leben 
.eingelaffen habe; und ald.man ihre Briefe vorzeigte, und 
das Geſtändniß ihrer Beyden Secretärd, Nau und 
Curb, vorhielt, fo ſchob fie alle Schuld und alle Wifs 
fenfchaft bloß auf diefe Beyden, und verlangte, daß fie 
mit ihr zufanımengeitellt werden follten, mit der Vers 
fiherung,, daß fie nie unter ihren Augen diefe Ausfage 
wiederhohlen würden. So billig diefe Forderung war, 
fo wenig ſtimmte ‚fie mit dem damahligen Verfahren 
bey Hochverrathsverhören überein ‚und man fohlug ihr 
durchaus die Gewährung ab. — Nach geendigtem Bere 
hör reifeten die Bevollmädptigten wieder nad) London, 
und ſprachen dad Todesurtheil über Maria aus, (1586, 
‚den 25. Oct.) nachdem fie vorher eine Erklärung bes 
kannt gemacht, daß diefes Urtheil das Recht und die 
Ehre König Jakobs keinesweges beeinträchtigen folle. 
| Elifabeth Hatte nun die Sache in den langit. ers 
wünſchten Gang gebracht, und fah der nahen. Rache an 


einer längit gehaßten und gefürdteten Nebenbublerinn 
ſehnlichſt entgegen; aber als eine ausgelernte Haͤuchle⸗ 
rinn verbarg ſie ihre Freude, bezeigte das zaͤrtlichſte 


Mitleid gegen Maria, äuferte eine Menge Bedenk⸗ 


lichkeiten bey dem Anhalten ihrer Minifter, und ber , 
rief ein Parlament zuſaumen, um die Stimme ber 
‚ganzen Marion defto vernebmlicher aufzufordern. Der 
Erfolg entſprach ihrer Hoffnung; das Parlomeni_ be= 
ſtätigte dad Urtheil, und bath die Königinn um beifen 
Bekanntmachung und Vollziehung. ‚Eine neue zwey⸗ 
deutige Antwort, ein neuer Befehl and Parlament, 
zu unterfuchen, ob kein Mittel übrig fey, Mariens 
Leben und Sicherheit nebft der Sicherheit ihres Reiches 
‚ zugleich zu erhalten. Die Verfammlung beftand auf ih⸗ 
rem vorigen Ausſpruch, und verſtärkte ihre Bitten, in⸗ 
dem fie eine längere Nachſicht für Graufamkeit gegen 
ſich ſelbſt und ihr Volk erklärte; aber auch jetzt noch 


ſchien Eliſabeth bey ihrer vorigen Ungewißheit zu bleiben. 


Gleichwohl lie fie da6 Todesurtheil nunmehr ber 
Eannt machen, und es aud Marien ankündigen, Die 
Unglückliche hörte diefe Nachricht mit ihrer gewöhnlichen 
Faſſung an; ‚fie ergriff den Umftand, daf die Protes 
ftanten. ihren Tod als eine Sicherung der Reformation 
begehrten, mit Freuden, ſich für eine Märterinn "zu 
erklaͤren; fie fegte hinzu: die Engländer ‚hätten fo oft 
ihre Hande mit dem Blute ihrer eigenen Monarchen bes 
fleckt, daß es Erin Wunder wäre, wenn fie an den Ab⸗ 
kömmlingen derfelben gleihe Grauſamkeit verubten, 
und ertrug die Schmach, daf man ihr alle Zeichen ih⸗ 
red hohen Standes nunmehr entzog, und fie als eine 
bereits Todte betrachtete, geduldig. „Ihre Würde, 
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„fagte fie, komme von: dem Aumaͤchtigen, und nur er 
„Fkönne fie ihr auch wieder rauben.“ 

Nicht minder edel war der Brief, den fie an Eli⸗ 
faberh fchrieb. Sie bath nicht um Widerruf ihres Ur⸗ 
theils; fie bath nur, ihren Leichnam nach Frankreich 
überführen zu Taffen, ihre Hinrichtung öffentlich ane 
zuſetzen, und ihren Bedienten alle mögliche Freyheit 
zu ertheilen. Die unedle Eliſabeth antwortete ihr hier⸗ 
auf nicht. 

Zu eben der Zeit thaten verſchiedene auswaͤrtig⸗ 
Mächte Vorſtellungen gegen die Vollſtreckung dieſes 
grauſamen Urtheils.˖ Der König von Frankreich ſchickte 


noch einen eigenen zweyten Geſandten deffalls ab; 


und man glaubt, daß diefer heimlich eben fo. darzu ges 


rathen habe, als er ſich öffentlich dagegen ſetzte. — Ads 


nig Jakob ließ durch Briefe und Gefandten die drins 
gendften Vorbitten ergeben, und der Geiftlichkeit feie 
nes Reichs öffentliche Vorbitten für das Leben feiner 
Mutter zu thun anbefehlen; aber die aufrührerifchen 
Prieſter weigerten fich deffen, und: Elifabeth erklärte 
ſich vol Eifer, daß Niemand ihr in ihren Befehlen eis 
ne Änderung vorſchreiben ſollte, und als der Gejandte 
nur noch wenigftens um den Aufſchub einer Woche ans 
ſuchte, antwortete fie im böchften Born: — nicht 
„um eine Stunde fpäter.” 


+ Und doc fuhr diefe Häuchlerinn immer fort, bie 


Mitleidige und Inentfchloffene gegen ihre eigenen Mi⸗ 
nifter zu fpielen (1587). Ihre Hofleute, um ihr zu 


ſchmeicheln, drangen täglich nit neuen Vorſtellungen 
um Beſchleunigung in fie. Gerüchte von neuen Vers 
raͤthereyen, feindlichen Einfallen und Drohungen wur⸗ 
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den ausgeſtreut, um das Volk zu beunruhigen, und 
endlich berief Elifaberh gleihfam gan; ın Geheim ihren 
©ecretär Davifon, einen fähigen, aber do Teichz zu 
bintergebenden Mann zu ſich, ließ ihn einen Bericht 
jur Hinrichtung Mariens auflegen, unterzeichnete fols 
chen, und befahl, ibn dem- Kanzler zur Beſieglung zu 
überbringen. Do gleich am folgenden Tage ließ fie die— 
fen Befehl widerrufen, ‚und ſchien ein wenig verdrießs ' 
lich über Daviſons Eilfertigkeit zu ſeyn, als er ihr mels 
dete, daß die Giegel fhon untergedruckt wären. Vol 
von Ungewißheit benachrichtigte Davıfon den geheimen 
Rath davon; doch da dieſer ihm zu. Abfendung des Ur⸗ 
theils rieth, und die Verantwortung auf fi zu neh⸗ 
men verſprach, fo folgte er dieiem Rothe, und die 
Grafen von Kent und Shrewsbury wurden abgefandt, 
um Alles zur Vollziehung anzuordnen. 

Maria, als.fie hörte, daß ihre Nachrichter an⸗ 
gekommen wären, und ſie ſich morgen um acht Uhr 
zum Tode bereit halten follte, ſchien nicht beftürzt, 
aber doch ein wenig verwundert zu ſeyn. Sie verficherte 
mit _heiterm, fogar’ lähelndem Geſichte, daß fie ihre 
Schweſter Elifaberh für unſchuldig an ‚einem Urtheil - 
halte, ausgeſprochen über eine Perfon, die fouverän 
und den Geſetzen Englands nit unterworfen fey ; ber 


| theuerte, daß der Tod als das Ende ihrer Trübſale ihr 


willkommen ſey, und bath nur, ihr einige Bedienten 
und vorzüglich ihren Beichtvater zuzugeſtehen. Dieß 


* Letztere ward ihr abgeſchlagen; und da fie gegentheils 


den ihr angetragenen proteſtantiſchen Geiſtlichen, den 
Dechant von Peterborough, ablehnte, fo brach der 
Graf von Kens ın unedelmüthige Vorwürfe aus, die 
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fie gelaffen ertrug, und nochmahls mit der Hand, auf 
das neue Teſtament gelegt , betheuerte daß ſie un⸗ 
ſchuldig an Babingtons Verſchwörung ſey. 

As die. Grafen weggegangen, nahm ſie ‚mit ges 
wößnficher Heiterkeit ihre Abendmahlzeit zu - ſich, trö⸗ 
ſtete ihre trauernden Bedienten, theilte Geld unter ſie, 
trank ihnen zu, errichtete ein Teſtament, und bedachte 
in dieſem ſelbſt ihre beyden Secretärs, deren Ausfage 
ihr doch fo widrig gewefen war. In Briefen. an ihren 
Vetter, den Herzog von Guife und den König von 
Frankreich, empfahl fie.ihnen alle ihre Diener , nahm 
dann felbft in Ermangelung eines Beichtvaters, die 
ihr ſchon längft vom Papft zugefandte geweihte Hoftie, 
und brachte einen Theil.der Nacht mit Andachtsübun⸗ 
gen zu. — Am Morgen des unglüdlihen Tages. (den 
B. Febr. 1587) ſchmückte fie fid in ihrem beften Kleide, 
und als der Sherif ipr zu fagen fam , daß Alles bereit 
. bey. antwortete ſie laͤchelnd, daß fie es auch wäre, 
| und folgte ihm mit heiterer Miene.. In der Halle ih⸗ 
res Gemadqs fiel ihr treuer Melvil mit lauten Klagen 
zu ihren Füßen; ſie tröſtete ihn, trug ihm freundliche 
Grüße an ihren Sohn auf, und, küßte fein thränennafs 
fes Geſi ſicht gleichfalls mit thränenden. Augen. 

Sie wandte fih dann zu den Edelleuten, die fie 
begleiteten, und bath, daß man. ihre Bedienten mit 
hereinkommen. und beym Tode um jie feyn laffen möch⸗ 
te. Der raube Kent, flug es ihr ab; und als er auf 
feiner, Verweigerung beftand, rief fie,. gerührt von die⸗ 
ſer unerwarteten Schmach: „Wiſſen Sie, daß ich eine 
„Baſe Ihrer Monarchinn, entſproſſen von dem könig⸗ 
„lichen Blute Heinrichs VII. eine vermählte Königinn 
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„von Frankreich und eine Gefalbte über Schottland 

„bin? ” Diefer Ausruf fruchtere, und man erlaubte 
ihr einige wenige Bebiente. 
Sie -famen nun zur andern Säle, wo eine 
ſchwarzbedeckte Richtbühne ſtand; mit unerſchrockenem 
Blick ſah ſie dieſe und ihre beyden Nachrichter. Der 
Platz war voll von Zuſchauern, und Aller Augen und 
Herzen waren gerührt. Man las ihr den Befehl zu ih⸗ 
ter Hinrichtung vor; fie fhien gar nicht darauf zu hd» 
ren. Der Dedant von Peterborough borh ihr nochmahls 
feine Dienite an; fie flug fie wieder aus. Doc trat 
biefer eifrige Priefter hin, und hielt eine lange Iehre 
‚reiche Rede, die eigentlich voll der bitterſten Beleidi—⸗ 
gungen gegen Marien war; denn er rübmte ihr Efifa« 
beths Güte, und verfiderte ihr: daß fie in diefem Aue 
genblicke noch die Wabl härte, ob fie bey jenem zwey⸗ 
ten Erwachen den Gruß: Kommt, ihr Geſegneten 
mieines Vaters! oder: Geht, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer! anhören wolle. — Hier endlich konnte 
ſie ſich nicht enthalten, ihren Unwillen blicken zu laf 
ſen; ſie unterbrach ihn oft, und verſicherte ſo ernſthaft, 
daß ſie in dem Glauben, in dem ſie geboren worden, 
auch ſterben wolle, daß man endlich dieſen unzeitigen 
Eiferer ſchweigen hieß, obſchon der Graf von Kent ihr 
gleichfalls nod einige Verweiſe wegen Öfterer Bedie⸗ 
nung des heiligen Kreuzes 9, die fie mit Ceutfeligr 
keit beantwortete. 

' Nun fing fie an, mit Hülfe ihrer beyden Mid 
hen ſich zu entkleiden. Der Nachrichter wollte ihr beys 
ftehen ; fie lächelte und fagte: „Sie fey nicht gewohnt⸗ 
„ſich vor großer Geſellſchaft und von ſolchen Aufwaͤr⸗ 
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„tern bedienen zu laffen.” Ihre Bedienten brachen in 
Weinen ans; fie geboth durch Legung der Finger : auf 
ihre Lippen Stille, gab ihnen den Segen, und bath 
um ihre Zürbitte. "Dann legte fie, ohne das geringfte 
Zeichen der Furcht, ihr Haupt auf den Block, und 
zwey Hiebe trennten ed vom Körper. Vom Blute noch 
ſtroͤmend, und von den letzten Zuckungen des Todes 
bewegt, hielt es der Nachrichter in die Höhe; der ein⸗ 
zige Dechant, den freylich die ſchlechte Wirkung ſeiner 
ſalbungsvollen Rede noch ſchmerzen mußte, rief: „So 
„müſſen alle Feinde der Königinn Eliſabeth umkommen!“ 

und der einzige Kent antwortete: Amen! darauf. 
— So ftarb im fünf und vierzigften Jahre ihres Le⸗ 
bens, und im neunzehnten ihrer Gefangenfchaft, Mar 
tia, ber ein trügerifches Glück in den Jahren ihrer Zu: 
gend dereinft die Kronen von vier Königreichen zu verr 
fprechen fhien; deren Schönheit, Verftand und Ans 

nehmfichkeit ihr Anfangs alle Herzen unterwarfen; bie 
bald darauf durch Wergehungen. fi allgemeinen Haß 
zuzog, und bie durch ihren Heldenmuth im Tode wies 
ber Aller Mitleiden erwarb. Ehrgeigig, und doch heis 
ter und umgängfich ; ſchnell entfehloffen, und doch ftands 
baft; von großem Geifte, und doch leicht zu verführen; 
heftig, und doch zur Verſtellung gefchiekt, läßt fie uns 
ungewiß, ob -wir mehr ihre Tugenden rühmen , oder 
ihre Lafter tadeln follen. — Doc vielleicht iſt diefi legte 
Wort wirklich zu hart für fie. Wenn wir uͤberdenken, 
wie ſie, an einem Hofe erzogen, der damahls der Sitz 
aller Wollüſte und Trügereyen war, plöglich als eine 
Bewunderung ihres Zeitalters erfheint; wie fie, jue - 
rückgeworfen in ein rauhes, ihr fremdgewordenes Cand, 
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mit der Zugelloſigkeit ihrer Edeln, mit dem ſinnloſen 
Ketzereifer ihrer Geiſtlichkeit ſtets weiſe und vol Maͤ— 
figung kämpft; wie lie, beleidigt dur die, Undankr 
barkeit eines kindiſcheiteln Gemahls, aufgefordert von 
ihm ſeldſt zur Rache ‚ verführt durch die. Rathicläge 
eines Böſewichts, ſtrauchelt und, faͤllt: wer. wagt es 
dann zuerſt, den Stein. auf fie zu werfen ? — Aber 
fey ed auch, daß ſie ſich wirklich auf einige Zeit von der 
Tugend verirrte! Wie hart mußte ſie nicht für dieſe 
Abweichung büßen, in den Händen ihrer Feinde, in 
dem Gefängniß ihrer haͤuchleriſchen Nebenbuhlerinn, 
und endlich gar auf dem Sqchafot! — War ſie wohl 
zu tadeln, daß ſie, zum Throne geboren, den Kerker 
ſich ‚eröffnen wolite, und geihähe.es auch mit dem Les 
ben ıhrer Feindinn? Und iſt es nit ungerecht, wenn 
noch neuere Schriftfteller iht Andenken mit Schwahun⸗ 
gen erneuern? 
| Eliſabeth hörte kaum die Nachricht v von ihrem To⸗ 
de, als ſie ſich zur niedrigſten Häucheley herabließ. Erſt 
ſtarr, wie eine Bildfäule, brach fie dann in laute Klar 
gen und Thränen aus; ſchwor, daß man ıhre theuere _ 
Schweſter und Verwandte ganz gegen ihre Abſicht 
hingerichtet habe; rief in einem Briefe an den König 
Jakob Gott zum Zeugen an, daß Alles gegen ihr Wifs 
fen gefchehen fey, ließ den unglücklichen Daviſon gefan⸗ 
gen ſetzen, ihn zu einer langen Gefangenſchaft und zu 
einer Strafe von zehn tauſend Pfund verdammen; und 
fhamte ſich nicht, dieſe Strafe, die dieſen in das äußerſte 
Elend verſetzte, wirklich mit aller Strenge einzutreiben. 

Freylich hinterging Jakob dieß Gaukelſpiel nicht. 
Er ſchien nichts als Zorn und Rache zu athmen, rief 
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feinen Gefandten zurück, und vüftete fi zum Kriege, 
zu welchem auch feine Stande ihm ihren Beyſtand mit 
Gut und Leben zufagten. Aber gütlihe Vorftellungen, 
und noch mehr feine eigene friedfame Gemüthsaut, er⸗ 
löſchten diefen Eifer bald, und er gelangte ftufenweife 
wieder zu einem guten Wernehmen mit dem engli« 


fen Hofe. 


Wien, ıdı 4 
Sedrudı dep Anton Ötrauf. 
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Hiermit ſchloß Meißner fein Werk; und fo blieb 
| diefe Geſchichte Englands unvollendet, und wurde ab⸗ 
gebrochen bey einem Zeitpuncte, da ſie gerade am 
intereſſanteſten zu werden begann. Die Verlagshand⸗ 
fung, welche wohl fühlt, wie unangenehm eine ſol⸗ 
che Unterbrehung der Lefewelt feyn dürfte, iſt bereits 
auf eıne Fortfegung diefer gedrängten Geſchichte Eng: 


lands bis zum allgemeinen Sritden bedacht geweſen, 


und wird dem Publicum das Umftändlichere dieſes 
Unternehmens, am Schluſſe der Sammlung, bekannt 
machen. | 
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